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Anerteanend die Bortheile, welche die Landwirthſchaft aus zwed⸗ 
mifigen Gerdthen au ziehen vermag, fei es durch Erfparung von 
Menfchenhinden, fei es durch beffere und ſchnellere Arbeitsleiftung, 
ift der Berfertigung landwirthfdaftlidber Mafdinen und Werkseuge 
eine grofe Aufmerffamfett geſchenkt und durch die gemeinfamen Beftres 
bungen der Mechaniker und der Landwirthe Bedeutendes geleiftet wor⸗ 
Den. Regierungen und landwirth(daftlide Vereine waren bemahe, 
den beften und neueften Gerathen Cingang und Berbreitung gu ver- 
fdaffen; am meiften aber haben unftreitig die feit einem Jahrzehnd 
abgebaltenen grofen Ausftelungen in veridiedenen Theilen Europa’s 
baju beigetragen , das da und dort vorhandene Gute gu verbreiten und 
zur Erfindung von Neuem anguregen. 

In einem Land, deffen landwirthſchaftliche Berhaltniffe auf dem - 
Reingihterbefig Seruben, wie died tn Baden der Fall ift, liegt ed in 
ber Ratur der VBerhaliniffe, daß die Landwirthe fic weniger an den 
entfernten Ausftellungen betheiligen und aus ibnen Mugen giehen fonn- 
ten, obſchon aud bei dem Kleingüterbeſitz das Bedurfniß nad verbefs 
ferten und vollkommneren Geräthen immer mebr bervortritt. 

Diefem Beduͤrfniß bes eigenen Landes gu entfpreden, hielt man 
vie Geranftaltung einer Gerdthe-Ausftellung dabier fir das geeignetfte 
Mittel, und gwar einer Ansftellung mit unbefdranfter Ronturreng, um 
die Manchfaltigkeit ber Gegenftande gu erhöhen und ingbefondere dex 
Landwirthen und Fabrifanten Das vorzuführen, was tm Lande nod 
nicht befannt war. Dan wollte ihrem Urtheil nad eigener Anſchauung 
und mit Berückſichtigung der eigenen srtliden und wirthidaftliden 
Berhaltniffe die Wahl überlaſſen, — fie mit ben Fabrifanten bekannt 
machen , fowie aud inlaändiſchen Cryeugniffen einen groͤßeren Markt 
verſchaffen. 

Pet der Ausſetzung der Preiſe find vorzugsweiſe bie Bedarfuiffe 
des Kleinguterbeſitzes berückſichtigt; es find aber auc fitr ſolche Ge⸗ 
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rathe Preife ausgefegt worden , deren Vervollfommuung überhaupt 
aud außerhalb Badens von groper Wichtigkeit wire. 

Neber die Aufgabe der Beurthetfungsfommiffion glauben wir 
einige Worte beifiigen gu follen. Wie ſchwierig diefe ift, ift eine be- 
fannte Sache; befonders ſchwierig ift fie bet der Beurtheilung der Let- 
ftungéfabigfeit ; bad beweifen die entgegengefeaten Urtheile ber fompe- 
tenteften Richter; das geigt die vielfache Erfahrung, daß Mafdinen 
und Gerdthe, welde bei den Proben als gut erfannt werden muften, 
bei laͤngerem Gebrauch ſich als unpraktiſch erwieſen und umgefehrt; das 
beweiſen endlich die Sammlungen von ungebrauchten Gegenſtuͤnden, 
die man faft in allen groͤßeren Wirthſchaften angehäuft findet, woran 
Abrigené haͤnſig aud ber Mangel an Kenntniß von der ristigen An- 
wendung bie Schuld traͤgt. Die kurze Zeit, welche den Verſuchen 
eingerdumt werden fann, dad Material, deffen man ſich bei den Ver⸗ 
ſachen bedient, die Ungewobntheit der dabei verwendeten Arbetter oder 
Thiere und eine Menge anderer Umſtaͤnde erſchweren ein maßgeben⸗ 
des Urtheil. 

Die Kommiffion darf ſich aber von allem bem nicht beirren faffen > 
ibs Urtheil muß cin unbedingtes fein, infofernes ſich darum handelt, 
gu erfennen, ob ein Gegenftand nad rimtigen Grundſätzen ton: 
ſtruirt fei; es Fann nur cin bedingtes fein bezuglich ber Reiftungen ; 
bier fann fie daffelbe nur auf dte Wahrnehmungen beſchränken, welche 
die Proben geftatteten, und fann mehr nidt thun, als bie Verhalmiffe 
hervorgubeben, welde auf bie Proben influirten. 

Hiernad migen die Ausfpriide ber Kommiſſion beurthet{t werden. 

Wir gehen nun gu dem Bericht felbft aber. 

Nachdem der Plan gu einer Ausſtellung landwirthſchaftlicher Ge- 
raͤthe entworfen war, wurde derfelbe dem grofh. Dtinifterium des 
Yanern vorgelegt, um nad) Gutheißen deffelben die Allerhöchſte Gee 
nehmigung einzuholen. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog geruhten, ſolche mit Er⸗ 
laß aus großh. Staatsminiſterium vom 28. Februar 1857, Rr. 254, 
gnaͤdigſt gu ertheilen und die erforderliden Mittel gur Verfügung ftel- 
fen gu laſſen. 

Das hierdurd Hodften Orts genehmigte Projeft wurde den Fas 
brifanten bes In⸗ und Auslandes theils direkt, theils burd die Bete 
tungen und landw. Bereine der Madhbarftaaten vorladufig mitgetheilt. 


(Anlage I.) 
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Um die Befhidung der Ausſtellung thunlichſt gu erleichtern, wurde 
yon dem großh. Minifterium der auswaͤrtigen Angelegenbeiten mit 
Erlaß vom 31. Mary 1857, Nr. 1703, fie ben Transport ver gur 
Ausſtellung Seftimmten und von da zuruckgehenden Gegenftdnde Tare 
frethett auf der badiſchen Eiſenbahn bewilligt, gu deren Erfangung nur 
ein Begleitſchein, von der Centralftelle für die Landwirihſchaft ausge- 
geftellt, erforderlid war, der die Anerfennung enthielt, daß die Gee 
genftinbe gur Ansftellung beſtimmt feien. 

Sn gleidher Weife wurde nad Erlaß großh. Finanzminiſteriums 
vou 29. April d. J., Mr. 2433, im Cinverfldndnif mit fammtliden 
Vereinsregierungen, den Cinfendungen vom Zollvereing-Ausland Zolle 
freiheit gewaͤhrt, fofern fie alébald nad ber Ausftellung wieder aber 
die Bollarenge zurückkehrten. 

Die Ausftellung wurde auf die Zeit vom 22. bis 24. Juli feftgefest. 
Man glaubte, diefe Zeit wablen gu müſſen, um die Ernte⸗ und Dreſch⸗ 
mafdinen in ibrer Anwendung vorgeigen gu fnnen. 

Die naberen Beftimmungen wurden nun in einem Nadhtrage gum 
vorldufigen Programm (Anlage I.) gur Kenntniß der Ausfteller ge⸗ 
bradt. 

Um die vorzuglicheren dex ansgefteliten Gerdthe dem Lande zu er⸗ 
alten, und damit einen der beabfidhtigten 3wede der Ausftellung gu 
fidhern, wurde die Genehmigung sur Veranftalteng einer Lotterie nach⸗ 
gefucht, und von großh. Minifterium des Innern mit Erlaß vom 13. 
Sunt 1857, Ne. 7181, ertheilt. Der Lotterteplan (Anlage III.) wurde 
mit den Loofen, deren Preis auf 30 fr. feftgefegt ward, audgegeben und 
an die Bezirkovereine gum Verſchluſſe aberfendet. 

Durd die Gnade Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs 
wurde das Rondell in den Anlagen vor bem Linkenbeimer Thor, dex 
fog. kleine Erersirplag, fiir die Bwede der Ausſtellung verwilligt und 
durch Erlaß der Intendanz der grofh. Hofdomdnen vom 15. Juri 
d. J., Rr. 1480, sur Verfugung geftellt. 

Bezuglich des Transportes, ded Cine und Auspackens 2c. wurden 
die in Der Anlage IV. enthaltenen Beftimmungen gégeben usd den Aus⸗ 
ſtellern mitgetheilt. 

Die zur Deforation des Ausſtellungsplatzes erforderlichen Mates 
rialien wurden, fo weit dies moglich war, von der großh. Direltion 
der Forfte, Berg: und Hiittenwerke und bem großh. Hofforftamt bes 
veibwillig zur Verfügung geftellt. 
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Der Ausftellungsplag bildete einen Halbkreis im Flaͤchengehalt von 
etwa 2 badifden Morgen. Er war durd gededte Hallen umſchloſſen, 
beftimmt, die fleineren Gerdthe aufgunebmen, wabrend die größeren 
Mafcinen im Freien aufgeftellt wurden. Durd die Mitte des Halb⸗ 
kreiſes fibrte ber Haupteingang gur Ausftellung und an den beiden 
Enden deffelben blieben gwei Thore fiir die Bufubr der ndthigen Ma⸗ 
terialien. 

Sn der Mitte des Plages war cine Tribiine fae die Preisvertheis 
lung erridtet. 

Gir Erfriſchungen war durch zwei Meftaurationen innerhalb. ded 
Ansftellungsraumes geforgt. | 

Zur Aufficht wabrend der Ausftellung waren zwei Poligeidiener, 
ferner Schüler der grofh. Gartenbaufdule hier und der Ackerbauſchule 
Hochburg zugezogen, weldhen gur Nachtzeit einige weitere Water bei- 
gegeben wurden. 

3u beiden Seiten vor dem Haupteingange waren zwei Buden aufe 
geftellt gur Whgabe der Cintritisfarten, Lotterieloofe, Ausftellungs- 
fataloge und gur Ausfunftsertheilung. 

Die einfommenden Gegenftinde wurden nad ber Rethe der An- 
meldungen mit Nummern verfeben und in den Katalog aufgenommen, 
alsdann in ein fyftematifdes Verzeichniß geordnet, und gur leidteren 
Ueberficht ein alphabetiſches Verzeichniß der Ausfteller beigegeben. 
(Anlage V.) 


Der Katalog enthielt hiernadh 221 Nummern, unter weldhen jedoch 


mebrere find, welde felbftftindige Sortimente und kleinere Musftellungen 
enthalten, 3. B. Mr. 24, 51, 114, 127, 128, 131, 133—36, 192, 
200, 212—14, 217, 221 2. Die Zahl der eingelnen größeren Gee 
raͤthe ift im ſyſtematiſchen Theile ded Katalogs feweils beigefegt. Die 
Babl der Ausfteller betragt nad dem Katalog 65. Davon find Bas 
dener 33; aus ben andern Zollvereiné-Staaten 26 (Baiern 8, Heffen 
8, Wiirttemberg 6, Franffurt 2, Sadfen 1, Braunfdweig 1); aus 
dem Zollvereins⸗Ausland 6 (Frankreich 3, Oeſterreich 2, Schweiz 1). 
Zu bedauern war, dah mebrere der bedeutendften Fabrifanten Deutſch⸗ 
lands ihre bereits gegebenen Anmeldungen gurddyogen , ba fie wegen 
Uebermaß von dbernommenen Veftellungen ſich auger Stand faber, 
ibrer Bufage gu ent(preden. 

Sur Beurtheilung der ausgefteliten Gegenftande wurde eine Com: 
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miffion gebildet, welde ſich nach der Verſchiedenheit des Stoffes in 
drei Seftionen theilte, deren Mitglieder in Anlage VI. verzeichnet find. 

Die Kommifiton verfammelte fic am 19. Juli 1857 erftmals zur 
gemeinfamen Berathung und fegte die Tagedordnung fir die Ausſtel⸗ 
lung feft. (Anlage VII.) 

Die Ergebniffe diefer Beurtheilung find in den angeſchloſſenen 
Protofollen (Unlage VIII.) niedergelegt. Die Arbeiten der Kommiſ⸗ 
fionen nabmen die Tage vom 20. bis 24. Juli vollftdndig in Anſpruch. 
Die Ausftellung felbft ging nad der Tagesordnung vor ſich, mit der 
eingigen Ausnahme, dah wegen des mifiglidten erften dsffentliden 
Verſuches mit ber Mabemafdine ein sweiter auf Mittwod den 22. 
Abends angeordnet wurde, und bie Pflugproben, ftatt bei Muͤhlburg, 
beim landwirthſchaftlichen Garten bier ftatifinden muften. 

Während der dret Tage der Ausftellung war diefelbe von 2700 
Perfonen befudt, alfo burfduittlid per Tag von 900 Perfonen. Der 
Befud war am ſtaͤrkſten am erften, am fhwddften bagegen am zwei⸗ 
ten Tage. " : | 

Am 23. geruhten Seine Königliche Hoheit dex Großherzog die 
Ansftellung gu befuden und mit den eingefnen Ausftellern Aber dle 
ausgefteliten Gegenftdnde fid mit warmem Sntereffe gu unterhalten. 
Tags zuvor hatte fid) die Ausftellung bed Befudes Sr. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit des Pringen Wafa und Sr. Groghergogl. Hoheit des Markgrafen 
Mar, fowie Sr. Durchlaucht des Farften yon Fürſtenberg gu ers 
frenen. 

Außer inlandifden Landwirthen batten ſich viele Befuder ans 
Wirttemberg, Baiern, Heffen und Naffau eingefunden; befonders 
miffen wir der freundliden Theilnahme erwahnen , welder fic die 
Ausftellung durch Befhidung von Abgeordneten ber landw. Vereine 
ber Radbarlinder Baiern, Wirttemberg und Heffen gu erfreuen hatte. 

Ueber die burd die Ausftellung veranlaften Anfdufe und Beftel- 
Iungen vermigen wir Genaues nidt angugeben, ba unferm Wunſche 
um Mittheilung der in diefen Begiehungen ergielten Refultate nur von 
wenigen Fabrikanten entfproden worden; dod barf angenommen wer⸗ 
den, daß alle Gegenftinde, welche ſich als gut und folid gearbettet ers 
wiefen und ibrem Zweck entfpracden, verfauft worden find. 

So wurden, um nur cin VBeifpiel gu erwaͤhnen, 18 Dreſchmaſchinen 
verſchiedener Ronftruttion verfauft, refp. beftellt. Namentlid aud Haͤck⸗ 
ſelſchneidmaſchinen und Fruchtputzmuͤhlen fanden ftarfen Abfag. Dies 





fer raſche Abſatz der vorhandenen Gegenftinde war die Urſache, weß⸗ 
halb die Verlooſung der Lotteriegegenſtaͤnde nicht, wie dies beabſichtigt 
geweſen war, waͤhrend der Ausſtellung nod ſtattfinden fonnte, da man 
ben Privaten, welche Raufliebbaber fiir Mafdinen waren, ftetd ben 
Vorkauf geftattete und fo nur einen fleinen Theil ber Gewinnfte bet 
ber Ausfiellung felbft erwerben fonnte, ben grifern Theil aber erſt be- 
ftellen mufte. 

Am 24. Juli Mittags erfolgte auf Grund der Antrage ber Beur⸗ 
theilungsfommiffionen nad einleitender Anſprache an bie verfammel- 
ten Musfteller bie Preisvertheilung. (Anlage IX.) 

Die Verloofung der fir die Lotterie angefauften Gegenftinde 
fonnte, ba mehrere Fabrifanten bie beftellten Gerdthe nidt friber lie⸗ 
ferten, erft am 8. Oftober ftattfinden. Gm Ganzen waren abgefegt 
worden 8400 Loofe, welche 4200 (1. ergaben. Hiefür wurden 276 
Gewinnfte erworben, workber Anlage X. die naheren Nachweiſe ent 
Gilt. Die Anlage XI. endlich enthalt die Ziehnngéliſte ber Lotterie, 
nad der Reihenfolge der Gewinnfte geordnet. ° 

Schließlich muß nod erwaͤhnt werden, daß waͤhrend ber Tage der 
Ausſtellung far deren Befuder von der Intendanz der großh. Hofdos 
maͤnen die Erlaubniß ertheilt worden war, die grogh. Sammlungen 
beſichtigen gu fonnen. 

Karlsruhe, im Oftober 1857. 


großh. Centralftelle fir die Candwirthfdhaft. 


Wulage I. 
Ausſtellung 
landwirth{chaftlicher Mafchinen und Gerathe 
gu Karlsruhe 


im Monat Juli 1837. 





Durch die unterzeichnete Stelle wird im Laufe des Monats Juli 
d. J. dahier cine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Mafdinen und Ge⸗ 
rathe veranftaltet. 
Die Gegenftinde, fir welche beftimmte Preife auégefest wer- 
den, find folgende : 
1) Far flebende Dreſchmaſchinen, mit Waffers 
ober Dampffraft gu bewegen . . . . |. Preis 100 fl. 
il. ” 50 ” 
2) Für flehende oder bewegliche Dreſchmaſchi⸗ 
nen, durch Göppelwerk fir 1 oder 2 Pferde 
getrieben (fix kleinere Wirth{dhaften) . . L , 100, 


3) Bie Handdreſchmaſchinen. 2. L vn 1, 
A) Far Fruchtreinigungs⸗ und Sortismafdinen, 
mit befonderer Berückſichtigung weer An⸗ 
wendbarfeit bei bem Spelz (Dinfel) . . LL, 25, 


5) Far Fruchtmaͤhemaſchinen, mit Ridfidt auf 
ben ficinen Wisthi@afisbetrieh . 2. 2. . TL „ 100, 


i» WN, 
6) Fir Kees und Grasmähemaſchinen. |. , 100,, 
lj. 9 50 — 
1) Fie Heuwendmaſchinen. l. , 50, 
I. , 25, 


8) Gir YrudtidemafGinen zur Reibenfagt . 1 , 50, 
9) GAs dessleichen mit Borvigtung vm Mags 
freuen von Dungmehl . . » Low 380, 
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10) Gir Pferdegdppel. . . . . . « SF Preis 100 FZ. 
11) Far Hanfbredhmafdinen, mit befonberer 
Berückſichtigung des flarfen Hanfes. . . L , 100,, 
Il. 
12) Fae Weinpreſſen. 1 
13) Far Drainroöhrenpreſſen 
für ben grogeren BDetried . 2. 1. . OT 
fiir den fleineren Betvieh . . . I , 2, 
14) Far Maſchinen zur VerFleinerung der Mais. 
fpindeIn und Stengel bebufs der Verwen⸗ 
bung gu Futter. . 1. I 50 ,, 
15) Far fonftige landwirthſchaftliche Maſchinen und Gerathe wird 
der Beurtheilungskommiſſion die Summe von 300 fl. zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. 


Higemcine Jedingungen. 
1. 
Um die ausgeſetzten Preiſe fonnen ſowohl Inlaͤnder als Auslaͤn⸗ 
der konkurriren. 
2. 
Die Maſchinen können erkauft oder ſelbſtfabrizirt ſein. 
3 


Alle landwirthſchaftlichen Gerdthe und Maſchinen werden zur Aus⸗ 
ſtellung zugelaſſen, welche ſich entweder durch vorzügliche Arbeit oder 
durch neue, zweckmäßige Erfindung auszeichnen, oder fouft der öffent⸗ 
lichen Beachtung wuͤrdig find. 

4. 

Die Anmeldungen geſchehen bei der unterzeichneten Stelle laͤngſtens 
bis gum 20. Suni, andernfalls die Ausfteller es fic ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben, wenn fir die Aufftellung ihrer Gerdthe nicht die gewünſchte 
Gorge getragen werden fann. 

Die Anmeldungen haben gu enthalten: 

a) Den Namen, Stand und Wohnort des Ausftellers. 

b) Ob das Gerathe oder die Mafdirte von bem Einſender 
ſelbſt erfunden oder verbeſſert worden. 

c) Namen und Wohnort des Fabrikanten. 

d) Ob die Aufftellung durch ben Musfteller felbft beforgt wer⸗ 
ben will. 
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e) Sm Falle die Gerathe verfauft werden wollen, den Preié 
loco Karlsruhe. 


Dre eingefandten Gegenftinde werden der aur Priifung niederges 
fegten Nommiffion gur Beurtheilung Aberwiefen. Bei den anzuſtel⸗ 
Tenden Proben wird es den Cinfendern überlaſſen, ob fie diefelben felbft 
letten wollen. 


6. 

Sollte es nicht moͤglich fein, gur Zeit der Ausftellung die Dreſch⸗ 
und Maͤhemaſchinen einer forgfaltigen Prifung gu unterwerfen, fo 
wird bie Buerfennung ber Preife erft nach der Ausftellung erfolgen, au 
weldem Behufe die Ausfteller ſich gefallen laffen werden, dieſe Gegens 
ftinde nod 8 Tage nach ber Ausftellung der Prafungsfommiffion gut 
Dispofition gu ftellen. 


7. 
Bir das gu den Verſuchen der Kommiſſion erforderliche Material 
und beziehungsweiſe Probefeld wird die Ausftelungsfommiffion Sorge 
tragen. 


8. 
Die Tage der Ausſtellung und Einſendung werden noch beſonders 
bekannt gemacht werden. 


Indem wir alle Fabrikanten und Beſitzer der obengenannten Gegen⸗ 
ſtaͤnde gu der Beſchickung der Ausſtellung hiemit einladen, wollen wir 
nur nod beifügen, daß alle fene Gegenſtaͤnde, fie welche Preiſe aus⸗ 
geſetzt find, auch bei unſeren Landwirthen mehr und mehr gum Bedurf⸗ 
nif werden, und daß haäufig bet uns einlaufende Anfragen nad dieſen 
Geräthen die Veranlaſſung gegeben haben, durch eine groͤßere Ausſtel⸗ 
lung, auf deren Betheiligung von ausländiſchen Fabrikanten wir be⸗ 
ſonders rechnen, dieſem Bedurfniß gu entſprechen. Wir koͤnnen deß⸗ 
halb einen guten Abſatz an guten und zweckmaͤßigen Geräthen und 
Maſchinen in Ausſicht ſtellen, und haben den Zeitpunkt fir bie Aus⸗ 
ſtellung ſo gewählt, daß dieſelben alsbald zu den bevorſtehenden Ern⸗ 
ten verwendet werden können. 

Karlsruhe, den 13. Maͤrz 1857. 


Grohh. Centralfieile fiir die Landwirthſchaſt. 


% Gutmann. 





10 


a aE. 
Nahtrag. mines 


1) Die sffentlidhe Ausftellung der landwirthſchaftlichen Mafdinen 
und Gerdthe wird vom 22. bis QA, Juli inel. ftattfinden. 

Es wird dafür Sorge getragen werden, daß während diefer Tage 
bie widtigeren Gerdthe foweit möglich dem Publifum in ihrer An- 
wentung geseigt werden fonnen. 

2) Die Cinfendung der Mafdinen und Geräthe hat in der Wore 
yom 13. bié 18. Juli gu geſchehen; bei fpater einfommenden Gegons 
finden Haben ed die Ginfender fich felbft zuzuſchreiben, wenn fie nidt 
mebr angenommen werden. Insbeſondere maffen wir winfden, dag 
ſolche Maldinen, welde einen groͤßern Naum einnehmen und gur Anfe 
ftellung laͤngere Zeit erfordern, in den erften Tagen der Wore einge- 
fendet werden. 

3) Die Verſuche mit ben Mafdhinen behufs dev Preisguerfennung 
werden am 20. und 21. Sult ftattfinden. 

A) Die zur Ausftellung gugelaffen werbenden Gegenftinde werden 
auf den großh. Eiſenbahnen Her und gur add tarfrei befdrdert. 

Den Ausftellern, welde in der beftimmten Frift ihre Anmelbungen 
einreichen, werden hiezu die erforbderliden Begleitſcheine zugeſtellt 
werden. 

5) Die von Ländern außerhalb des Zollvereinsgebiets einkommen⸗ 
den Gegenſtaͤnde haben nur dann den geſetzlichen Eingangszoll zu be⸗ 
zahlen, wenn ſie nicht wieder über die Zollgrenze zurückgehen. 

Karlsruhe, den 22. April 1857. 

aroho. Wentratfione fir die Candwirt6fdaft. 
üdt. 





F. Gutmann. 





—— 


Anlage UAL. 
Lotterie⸗Plan. 


1) Zur Verbreitung guter landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Gevalhe worden bel sev Ausſtellung die zwedmaͤßigſten ange⸗ 
kauft und verloost. 

2) Saͤmmuliche abgeſetzte Looſe werden ohne Abzug zum Ankauf 

von Gewinnſten verwendet, 


ft 


3) Dte Verlooſeng fiudet an cinem nod an beftimmenden Tage 
Sffentlich unter Beigng zweier Urkundsperſonen ded hieſigen 
Gemeinderathes flat. 

A) Das Refultat der Gewinngiehuag wird durch die Karlsruher 
Zeitung und die hiefigen Lofalblatter. verdffentlidt. 

5) Die Gewinnfe ftehen vom Tage der Verloofung an auf Ges 
fabe bes Gewinners. 

6) Vier Woden nach der Befanntmadhung des Lotterie⸗Ergebniſ⸗ 
fed muß über die Gewinnſte verfügt fein, andernfalls diefelben 
alg nicht in Anfprud genommen betradtet werden. 

Karlsruhe, am 13. Juni 1857. 

Aroßh. Centrafftelle fir die Candwirthfcaft. 
v. Wadt. 
§ Gutmann. 


Anlage IV. 
Racdhtréglide Beftiunungen, 
die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchintn und Cerdthe dabier betr. 


1) Die Berbringung der auf der Eiſenbahn einlaufeuden Begen- 
finde an den Ausſtellungsplatz, und von da gur Eiſenbahn gu- 
rid, geſchieht auf Koſten der Centralftelle. 

2) Das Auspaden und Aufftellen der Gegenftdnde ift von den 
Ausftellern oder ihren Vevollinadtigten gu beforgen. Auf den 
Wunſch des Ausftellers werden wir bas Auspacen, jedoch ohne 
Haftung fiir etwaige Beſchädigung, beforgen laffen. 

Fir bas Cinpaden haben die Musfteller ſelbſt gu forgen. 

3) Wahrend ber Ansftelung wird die Bewadhung der ausgeftell 
ten Gegenftinde auf unfere Roften dbernommen ; fiir etwaige 
Beſchaͤdigungen bei den Proben und fo lange dem Publifum 
ber Zutritt geftattet ift, wird dagegen Feine Haftung aber: 
nommen. 

4) Die wahrend der Ausſtellung verfauft werdenden Gegenftande 
birfen vor dem Shing derſelben nicht aus-rem Aadfellungd- 
lofal verbracht werden, es fei ben, daß mebreve Eewilar 
deſſelben Gegenſtandes vorhanden waren. 
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5) Zwei Tage nad dem Schluß der Ausſtellung follen die Aus- 
ftefungégegenftinbe binweggerdumt fein, und wird eine wei- 
tere Bewachung nidt Abernommen. 

Karlérube, tm Juni 1857. : 

Grof5. Centrafftele fir die Candwirt6fdaft. 


v. Nũdt 
F. Gutmann. 


Anlage V. 


Katalog 
der Ausſtellung landwirthſchaſtlicher Maſchinen und Geräthe. 





I. Verzeichniß der Ausſteller und ausgeftellten Gegenftande, nach der 
Einkunft der Anmefdungen fortlaufend numerict. 
(Die angegebenen Preife find die Verkaufspreiſe loco Karlsruhe im 24'/,-fl.- Fug.) 


Georg Engel's Mafdhinenfabrif in Worms: 
1. Hidfelfdneidmafdine mit zwei Meffern . 2. 2. . 1 DE 
2. Desgleiden miteinem Meffer . . . . . . . WW, 
3. Wurzelſchneidmaſchine fir Didriben . . . 2. 50, 


Blumenthal'ſche Mafdinenfabrif in Darmftadt: 

4. Hoddruddampfmafdine von 5 Pferdefraften, mit Keffel 1900 ff. 

5. Dampfdreſchmaſchine mit Keffel 1200 fl., apne Rell 750 ff. 

6. Schmiedeiſerne Orefdmafdine. . . : . « 250, 

7. Transportables Göpelwerk fir zwei Pferve . . « « 3, 

8. Hadfelfaneidmafdine gum Handbetrieh . . . 2.) (52, 

9. Desgleidhen fir Betrieh mit Triebfraft . . . . . 358, 
10. Getreide⸗Reinigungs⸗ und Sortirmafdine mit Triebfraft 135 ,, 
11. Sdhrotmible . . . . . 150, 
12. Dampfmafdine von 3 Pferdelraͤften, ohne neſſel . . 458, 


Königl. bair. Landwirth(@afts. und Gewerbf gute 


Wurzburg: 
13. Drainroͤhrenpreſſe von William, Model. . . ... BFL 
14. Mahemaſchine von Huffy, bio, . 2. . ow.) 8h, 


15. Sdemafdine von Alban, bw. . ... . 50, 


16. Schottiſcher Pflug, Mode¥ . . . . - « © 64 
17. Untergrundpflug, tO, 6 6 5 © © we ow 3 oy 
18. Pflug von Welherlin, dbto. . 2. 2 A, 
19. Jaudenpumpe, Bt,  . . 6 «© © 133, 
20. Dingerftatte, dtooo.... 10, 
21. Aquaduct mit Sprengwerk, Modell... so. S 
22. Kartoffelwolf von Braunsfeld, btn. . 2 7fl. 24lr. 


23. Waſſerſchoͤpfrad, dto... a a | 


Gebrider Dittmar, Mefferfabrifanten in Heilbronn: 

24. Gartene und andere Meffer, Propfmeffer, Ropulirgangen, Baum- 
und Pflanzenſcheeren, Baumſaͤgen, Haagſcheeren, Abafter, Holz⸗ 
hippen, amerik. Beile, Handſpaten, Feldhacken, Saͤehörner, Reb⸗ 
meſſer⸗ und Sägen, Reb⸗ und Traubenſcheeren, Früchte⸗ und 
Blumenpflücker, Obſtbrecher, Etuis mit den nothwendigſten Gar⸗ 
tenwerkzeugen ꝛc., nad Preiscourant. 


Freiberr Richard von Böcklin tn Orſchweier: 
25. Böoͤhmiſcher Ruchadlo von Eiſen mit hölzernem, beweglichem Grin⸗ 
bef gum Hoͤher⸗ und Tieferſtelleenn.. 24 fl. 


Dr. Wilhelm Hamm, Mafdhinenfabrifant in Leipzig: 
29. Mac-Cormif’s Maͤhemaſchine mit Wlegevorridtung von 
Burgefu.Keyp . . o + « « « 6254, 


30. Berbefferte englifde Dreſchmaſchin⸗ mit 2100 

31. Glockengoͤpel far zwei Pferdee. 
32. Hensmann'ſche Handdreſchmaſchine. .. .175, 
33. Getreidereinigungsmaſchine, große, ſchottiſche. 70, 


34, Heuwendmaſchine nad Smith und Ashby... 
35. Pferdereden nad Howard . . . . oe 
36. Handdrillmajdine nad Hensmann, zreihig oe 
37. Alban'ſche Drillmaſchine, 10reihig, aud parſs 
38. Alban'ſche Säemaſchine zu breitwürfiger Saat 
39. Amerikaniſche Maisentfornungsmafdine .. 
AD, Klee⸗ und Repsſäemaſchine, breitwürfig.. 
Ai, Grignon-Pflug (Sdwing-). . . . . . 
42. Eierbrütmaſchine nah Ballbe . 2 ww 


e e e Sd e 


43. Nudelſchneidmaſchine far Haushaltungen . 
AA, Haferfeotmable .. 2 2. 2 we 


e e e cd e ° e e e °° ° 
Sas 8 8 
* 


eo o o co e 
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45. Feinfdhrotmable fir Herſtellung von neheſceot ... SOF. 
AG. Desgl. kleine Sorte.... .. 45, 
AZ. Samuelſon's Wurjelfgneidber 2 .. s 6 © © 75, 
AS. Hollindifhe Hadfelmafdine mit 4 Meſſern ...100, 
A9. Transportable Pumpe mit Lautſchutrohr · .... 75, 
50. Lavoify’s Buttermaſchine .. 20, 
51. Verſchiedene kleinere Gegenſtande aimeritaniſche Aene urd Lei⸗ 
tern, engliſche Senſen und Stalllaternen, Grasgabeln und Ii. 
benbaden, Kleekaͤmme und Kartoffelſ daufetn, RKubfiriegel, Durch⸗ 
forftungsmeffer 2c. 2c. 


Wilhelm Fret, Medanifus in Rappenan: 
52. Fruchtſaͤemaſchine aur MeiPenfaat . 2 . 6 6 we 


L. Mikel, Sdhmiedmeifter in Heilbronn: 
54, Brabanter-Pflug, Mr. 2 flare Sorte. . . . . . 16 fl. 
55. Steer gum Ausheben der Buderrdben . . . . 1 ff. 30%. 
56. Meffer gum Abſchneiden der Rüben, gang von Stahl . 24 ,, 


Freiherr Sv. Babo in Weinheim: 
57. Sternfaiepfiug, mit Untergrundpflug 30 fl., obne Untergrund- 
pflug 25 fi. 
Landwirthſchaftliche Bezirksſtelle Sins hetm: 
58. Große Wiliam’ {de Drainroöhrenpreſſe. 


A. Streder Söhne in Mannheim: 
59. Deftillationsapparat far Branntwein und Sprit. 
60. Kleine Handfprige. 
G1. Tragbarer Dampfergeuger. 
62. Rohrendampffeffel von 10 Atmospharen. 


J. A. Sheer, Hofwagnermeiſter in Darmfadt: 
63. Furdenegge mit beweglichem Daufetrafer ~ 6 6 6 QA 
G4, Untergrundpflug . 2. . . oe eo ow ow) AD, 
65. Viefgehender Pflug . 2. 2. 1. we ee 
66. Vorbderpfluggeftell. . . 1. 2 2 wwe eee) «60, 
67. Wendebeetpflug . . . . 2. 2. 1. ew ew ee) 68D, 


7. J. & Göz, Mafdhinenbauer ta Frankfurt: 
68. Sdemafdine, vierreibig . 2 6 6 we ww te 16548 
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69. Säaäemaſchine, mere init Borridtung zum Ausſtreuen vor 


Dungmebl. . . so 6 6 «© oe oe ew hw he 61855 

Philipp Sdenfel, Bagn erme ißer in Durtaq 
70. Frucdhtpupmafdine . . . , . « ADFT. 
71. dto. Fleinere 2. 1 ew ew ew ew ew ew: OY 


72. Samenpugmible mit Daarfieben . . 2. . . . © 86, 


Briedrid Rapp, Fabrifant von Holzheim, War: 
temberg: 
73. Dreſchmaſchine fir ein Pferd oder von Hand, von Barrett 500 A. 
74. Handdreſchmaſchine nad Hendmann . . . . . . 275,, 
15. Sdemafdinen, drei von verfhiedener Grdfe. 
716. Pferdegdppel fiir ein Pferd’. . . . . « 6 « © 225, 


Anfelm Spitz von Mutterstepen: 
TT, Flachsbrech⸗ und Sdwingmafdine . . . - « WAL 


A.J. Herrmann, Fabrifant in Shoningen, Brauns 
ſchweig: 
7B. Drillfade (Malter) ohne Naht, per Sti . . . ifl. 24 kr. 


Chriſt. Blattmann, Werkmeiſter in Heuweiler: 
80. Fruchtreinigungsmaſchien.20 fl. 30 kr. 
81. Frudtfortirmafdine . 6 6 6 ww 22fl. IOK, 


Kaishetm, tinigh bair. Strafanftalt bei Donaus 
wrth: 

82. Hensmann'ſche Handdrefdmafdine . . . . . . 1354, 

83. Getreidereinigungsmafdine. 2. 2. 6 6 « .40, 


Heß, Medhanifus in Speyer: 
84. Bewegliche amerifanifdhe Dreſchmaſchine nad Pitts. . 225 fl 
86. Grofe Dreſchmaſchine fir Waffer oder Dampf . . . 260,, 
88. Haͤckſelſchneidmaſchinen, zwei, fir Trocken⸗ u. Gritufuttera 70, 


Valentin Schmieder, Wagnermeiſter in Gündlingen! 


92. Große Fruchtputzſchuttelmaſchien.. 88fl. 
93. Kleine desgl. ose oe oe oe ee) 44, 


Franz Peter, Kaufmann ju Adern: 
94, Wurzelſchneidmaſchine yon Cambray MH Pave . . . AAG 
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Ackerwerkzeugfabrik Hochburg: 
95. Mehrere Repsfdemafdinen, a. . . 2. 336 fll. 


96. Einreihige Getreibefiemafdine . . . 2. . 20 ,, 
97. Mehrere Schwerz [he Pflage verſchiedener ona. 
98. Amerifanifder Wendepflug. . . : . . 17, 


99. Hodburger Wendepflug . 2. 2. 2. 2. 2 ww 
100. Haufelpfilug . . 2. 2. 2-2 2 2 141838 
101. Had: ober Felgvflua . . 2. 1. 2 «sw eo es e) 18, 
102. Hodburger Gliederegge . . . 2. 2 2 « - = 18, 
103. Werbefferte Landegge . . . 2. 2 e 2 oe e = M5, 
104. HandbutterfaB 2. 6 6 6 ew ww ew we 
105. Mehrere Waſchbretter 2. 2 1 ww ew 2, 


David Jofeph Stumpf in Maing: 
106. Zwölf meffingene, Heine Saug- und Hebepumpen, 4 . 50 ff. 
109. Giferne Saug⸗ und Hebepumpe,a . . 2. . . . 18, 


Hhuber, Hauptlebrer in Niederſchopfheim: 
110. Dzierzon⸗Berlep'ſcher DreibeutesStinderftod von Holg 30 fi. 
111. Dzierzon Cinbente-Lagerfto€ von Stroh und Hols. 6 fl. 30 fr. 
112, Glaferner Dzierzonbeobachtungsſtock mit Bienen. 
113. Modell gu einer von Berlep fen Achtundzwanzigbeute. 
114, Berfdiedene Bienengudtgerathe. 


Adlerwirth Heremann gu Ottmarsheim, Wartem- 
berg: 
115. Sdemafdine zur Rethenfaat, mit Vorridtung zum Ciuftrenen 
yon Dungmehl in die Meihen. 


Weiße, Theoph, Mafdinenfabrif in Prag: 
116. Rudadlo oder böhmiſcher Pflug. 
117. Pflug-VWorbergeftell gum Hoch⸗ und Tiefſtellen. 
118. K. K. privilegirte Weiße'ſche Sdemafdine. 
119. Streichpflug kleinſter Art, mit Stellſchraube. 
120. Saatharke zum Decken der Saat ſtatt der Egge. 
121. Schrotmühle (Modell). 


Kindesvater, Werkmeiſter in Neuſtadt a. d. H.: 
122. Maſchine zur Hanfbereitung, Modell. 
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Far fl. Lobkowiz'ſche Mafdhinenfabrif gu Ulbersdorf 
(Bshmen): 

123. Handdreſchmaſchine mittelft Riemenbewegung . . . 276 ff. 

124. Paßmor'ſche Hadfelfdneibmajdine . . . ~ « 119, 

125. DHanddrill-Saatmafdine, zweireihig, nad Garett . . 98, 

126. Untergrundwibler 2. 2 2 6 ee we 19, 


Sranffurter Actiengefellfdaft far landw. dem. 
Fabrikate: 
127. Gin Sortiment künſtlicher Dungemittel. 


Fabrik künſtlicher Düngemittel von Klemm⸗-Lennig 
in Mannheim: 
128. Vier Sorten künſtliche Danger. 


Brühler, Schmiedmeiſter in Zuzenhauſen: 
129. Ein Drainirbeſteck. 


Dav. Joſ. Stumpf in Mainz: 
130. Küchen⸗ oder Regenpumpen von Meſſing, per Stid . 30 fl. 


Maud, Ph., Orainrbbrenfabrifant in Haufad: 
131. Gin Sortiment Rohren eigenen Fabrifates. 


Lettermann, Zeugfdmied auf Ludwigshütte: 
132. Hackmaſchine mit Kaſte... .... 4Ads fl. 
133. Zwei Sätze Drainwerkzeuge .. 24 fl. und 31 fl. 30 fr. 
134. Verſchiedene Wiefenbaugerathe a . 2 fl. 30 fr. bid 1 fl. 24 fr. 
135. Strohſchneidmeſſer, Aerte rc. 
136. BVerfdhiedene Baume und Gartengerathe 2 fl. 42 fr. bis 4 fT. 20 fr. 


Blumenthal, Mafdinenfabrifant tn Darmfadt: 
137. 3weipferdigeds Gipelwer— . 2. 2. 2. 1. 30 fl. 
138. Cinpferdiges Gdpelwer—f . . . . » « « « 415, 
139/140. Drei ver{diedene Dreſchmaſchinen A . « . « 3800, 
141. Zwei Hadfelmafhinena 2. 2. 2. 2. ww we 
142. Kleine Schrotmiihle, 2. 2. 2. 1 6 
143. Malzſchrotmuͤhle. 

144. Haferquetfdje. 
145. Rartoffelmihle. 
146. Gircularpumpe gum Bewaffern und Entwäſſern. 


5, 


100 ,, 
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Zuthausverwaltung Bruchſal: 
147. Malterfade von Bwilh, per Stade 2. . . . Af 8 Er. 


Sofeph Dire, Werkmeiſter in Heuweiler: 
148. Gin Pflug mit Gelenf am Grindel gum Höher⸗ und Tiefer: 
fiellen. 2. 2. 1 ww ew ww 27 . 


Sofeph Pfohl, Landwirth von Saarburg, 
(Frankreich): 
149. Mohnputzmaſchine, auch für Spel...... BOFl. 


Joſ. Merk, Schmied von n S@onenburg (Frankreich): 
150. Ein Pflug sc ee oe 6 ©) 2A 


Landw. Verein der Proving Rbheinbeffen: 
151. Rheinländiſche Cerealiendrillmafdine. 
152. Dito. Dingerftreus und Drillmaſchine. 
153. Garrett'ſche Düngerſtreu⸗ und Orillmafdine. 


Anton Rieflerer, Sdloffer von Unterminflerthal: 
154. Zwei eiferne Futtergabeln . . 2... 61 fl. und a 48 fr. 


Hohenheim, königl. wirt. land: und forftwirth« 
fhaftlides Inſtitut: 

155. Sdraubenpflug mit Regulator, ſchwerſte Sorte 33 fl. 12 tr. 
156. Desgl.  mittlereGorte . . . . . 299,—, 
157. Desgl. leichte Sorte. . 2. 2. 1 6,—,, 
158. Desgl. leichteſte Sorte mit gegoffenem 

Riefter . . se eo we ew ew we By, , 
159. Amerifani{der Mendepflug se + eo oe oe BWy,—y, 
160. Untergrundpflug von MShE 2 ww www 185, — , 
161. Häufelpflug mit beweglihen Riefern . . 18,„30, 
162. Kelgpflug. . . oe © « . 17, —-, 
163. Kammformer von Horsty . oo 6 « © «© SL, 30, 
164. Surdenegge . 2. 2. 2. 2. ww. ew we «6, 86, 
165. Zweiſpännige Cuzernegge 2. . 2. 2. 1. . 229, 34, 
166. Giebmafhine . 2. 2. 1. 2. ww wh (8G, , 
167. Repsfaemafdine . . . . .. 
168. Maisentfdrnungsmafdine. . . . ..25,12, 
169, Holländiſches Sächorn.... 1,48, 


° 
0 
= 
~~ 
= 
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Maurer, Flor, in Gaggenau: 
170. 3uderriben-Sdneidmafdine, grofe. . . . . . 450 fl, 
171. Desgl. kleinee... 150, 
172. Obfttnitidmafdine 2 2. 2. 2 ww 130, 
173. Hadfelfdneibmafdine . 2. 2. 2 we 
174. Getreidefiemafdine, allgemeine . 
175. Hand-Repsſäemaſchine, eiferne . . 
176. Sternfaepflug . . . 
177. Zwei Pflüge mit halbeifernen untergeſtellen a... 20, 
178. Giferne Egge mit eingefdraubten Babnen . . . . 15, 
179. Untergrundpflug. . . 2. 2. . . 11 fl. 308. 


®Gutsbefiger Thomas auf Slog Hard (Thurgau). 
180. Grasmabemafdine, Meine. 
Staib, Georg Adam, Sdhmied in BSrogingen: 
181. Burzel⸗ oder Wendepflug. . . . . . « .« BLL 30 kr. 


e 
o 
0 
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Kaut, Louis, Hofwagner in KRarlsrube: 
182. Baumverfegmafdine 2. 2 1. 2. ew ew .22390 fl. 
183. Wegpflug, von Pferben gu giehen. . . . « « « 20, 
184. Desgl. von Hand . . 2. 1. 2. 2afl. 308. 


Karl Dold in Furtwangen: 
185. Waſchmaſchine, doppelte, (einfache fir 25 fl}. . . 40 fl. 


Karl Gidler, Hofmechanikus in Karlsrube: 


186. Nivellirinftrument, einfaches, fir Landwirthe. . 22 fi. 
187. Gefallmeffer, direct 4,5 Yo angebend. . . . . . 27, 
188, Desgl. mit Horgontalfreig. . . . . . .) «86, 
189, Rreugfdeibe 2 ww www we ww we ew) «AD, 
190. Grbferes Nivellirinftrument . . . . . -. 5, 


OHftertag, Bledhnermeifter in Karlsruhe: 


192, Asphaltpappe von Moog (Dad über der Dampfma⸗ 
ſchine) in verſchiedener Starfe per Quadratfug. . . 2 fr. 


Hofſäß, Karl, Schmied in ap lburg: 
193. Sdemafdine, swweiveibige (3uderriiben) . . . 60 fl. 
194, Wendepflug (Doppelfewerg). . . . - « « 36, 
2* 
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Wenner, Wagnermeifter von Mühlburg: 
195. Sdemafdinen, gwet vierreifigea . 2. 2. 3 fl. 


196. Desgl. zwei einreihige . . . . 20, 
197. Sternfdepflug fir Reps und Dungmehl lohne pflug 14 fi.) 
198. Methenegge . 2. . » » 20 fl 


199, Gaufelpfluyg 6 17 ,, 


Gimpel, Chrift., Mefferfhmied von Karlsruhe: 
200. Sortiment von Meffern und Gartenfdeeren. 


Lucas, Garteninfpeftor in Hohenheim: 
201. Obſtdörrofen⸗Modell mit Proben gedörrten Obftes. 


Großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft gu 
Karlsruhe: 
202. Geſtell mit drei Milchglocken und einer graduirten Roͤhre (Rahm⸗ 
meſſer). 
203. Hohenheimer Maisentkörnungsmaſchine. 
204. Engliſche desgl. 
205. Spargelſtecher, engliſcher, von Grimm..... As kr. 
206. Pfuhlwaage von Babo . . . oe © «© «= 48, 
207. Tabafjdemafdine von Babo . .. oo 1 fi. 
208. Horden zur Seidenraupengudt mit Spinngeriit . 5 fr. 
209. Erdbohrerftod nad Wiener Muſter, in Larloruhe ge⸗ 
fertigt..... se es 6 fi. 
210. Drainrdhrenpreffe von Maurer. 
210a. Guſſander'ſches Butterfag. 
Jordan und Sohn von OQarmftadt: 
211. William’ de Drainröhrenpreſſe. 
212. Sortiment Chablonen für Röhren und Hohlfteine. 
213. Pinet'ſches Göpelwerk, zweipferdig. 
214. Sortiment hohler Thonwaaren. 
215. Modell einer Stalldecke von Thonröhrenſteinen. 


Fürſtl. Löwenſtein'ſche Inſpektion Brombach: 
216. Flandriſcher Pflug mit Dombasle's Vordergeftell . 26fl. 
Munding, Otto, Meſſerſchmied von Karlsruhe: 

217. Sortiment Obſt- und Gartengeräthe nach Preiscourant. 
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Danger, Baagenfabrifant von Karlsruhe: 
218. Bridenwaage Decim. . . 2. 2. 1 22fl. 
219. Dto. dto. kleine mit Lothausfdlag . . 18,, 


Landw. Bezirksverein Sinsheim: 
220. Wendepflug. 


Schmidt, Zeugſchmied in Karlsruhe: 
221. Haagſcheere, Baumfdeeren 2c. 


IL. Soflematifaes Verzeichniß der ausgeftellten Mafdinen und geräthe 


unter Himvocifung auf die Nummern des Verzeichniſſes 1. 


Schema, 
I. Maſchinen und Gerithe sur Bodenzurichtung nnd Searbeltung. wave ° 
Pfliige . . .. 4 
Eggen, Guttivatoren, Starififatoren, Gxftirpatoren oe ee 8 
Il, G@emafdinen. 2. 2 2 1 wee » 2 « « « 380 


III. Erntemafdinen. 
Mähemaſchinen, Heuwenbemafdinen, Pferderehen 2 . . . 8 
Handgerathe. 
IV, Motoren fiir den größeren landwirthſchaftlichen Betrieb und Hilfsmit⸗ 
tel der landwirthſchaftlichen Meliorationen. 


Dampfmafhinen 2 2. 2 2 2 ww ew kw . . 4 
Pferbegdpel 2 2 2 2 ww ww we . 6 
Drainrdhrenpreffen (4) und Draingerdthe. 2. 2. 2 - w 8 


V. Maſchinen fiir die Zurichtung landwirthſchaftlicher Produtte. 
a) bed Getreibed: 


Dreſchmaſchinen. 13 

Putzmühlen, Schüttelmaſchinen, Sortirmaſchinen. . 12 

Schrotmühlenn. oe ee 9 
b) der Futtergewächſe: 

Maisentisrnungsmajdhinen . . . eo ee ees 4 

Wurzelſchneider und Zaafelmaſchinen. oe ee ew ew 45 
c) der Handelsgewächſe: 

Hanf⸗ und Flachsbrech- und Sareingmalgnen oe -) 2 

Obfimiiblen . 2. ..141 
d) ber Milch. 


VI. Maſchinen und Geräthe fiir die Hanshaltung. 

VI. Gonftige landwirthſchaftliche Mafdinen und Gerathe. 

Anbhang. Gegenftinde der Ausſtellung, welde nidt iu die Nategorie der 
Mafdinen nnd Gerathe gehoren. 
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B. Pflüge. 
Schottiſcher Pflug, Modell von Würzburg. 16. 
PAug nad Wekherlin, desgl. 18. 
Brabanter Pflug Nr. 2, ſtarke Sorte von Nikel. 54. 
Flandriſcher Pflug von Bronnbad. 216. 
Schwerz'ſche verfdiedene Pflitge von Hodhburg. 97. 
Streidpflug mit Stellfdraube von Weife in Prag. 116. 
Pflug mit Gelenf am Grindel, von Dorr in Heuweiler. 148. 
Pflug, patentirt, von Merf in Schönenburg, Franfreid. 150. 
Sdraubenpflige, 4 Sorten, von Hohenheim. 155—58. 
Pflug vom Begirfsverein Sinsheim. 220. 
Rudadlo aus Bohmen, von Frhr. v. Bilin. 25. 
Ruchadlo oder böhmiſcher Pflug, von Weiße tn Prag. 116. 
Grignonpflug (Sdwing-), yon Hamm. At. 
Pflüge, gwet, mit halbeiſernen Untergeftellen, von Maurer. 177, 
Tiefgebender Pflug von Seer. 65. 
AWmerifanifder Wendepflug von Mifel. 53. 
Amerikaniſcher Wendepflug yon Hodburg. 98. 
Amerikaniſcher Wendepflug von Hohenheim. 159, 
Hodburger Wendepflug von Hodburg. 99. 
Wendepflug von Hoffag. 193. 
Wendepflug von Sdeer. 67. 
Burzel-Wendepflug von Staib. 181. 
Kammformet von Hohenheim. 163. 
Sternfdepflug von Frhrn. L. v. Babo, mit Untergrundpflug. 57. 
Sternfdepflug von Wenner. 197. 
Sternfaepflug von Mtaurer. 176. 
Untergrundpflug-Modell von Wiirgburg. 17. 
Untergrundpflug von Scheer. 64. 
Untergrundpflug von Möhl von Hohenheim. 160. 
Untergrundwitbhler von Walter in Ulbersdorf. 126. 
Untergrundwibler von Maurer in Gaggenau. 179. 
Hack⸗ oder Felgpflug von Hodburg. 101. 
Felgpflug von Hohenheim. 162. 
Haufelpflug von Hochburg. 100. 
Haufelpflug von Hobenbeim. 161. 
Haufelpflug von Wenner. 199. 
Vorderpfluggeſtell von Scheer. 66. 
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Pflugvordergeftell von Weife in Prag. 117. 
Wegpfliige von Raut. 183 und 184. . 


Eggen, Cultivatoren, Erftirpatoren, Skari— 
fifatoren. 
Berbefferte Landegge von Hodburg. 103. 
Hodburger Gliederegge von Hodburg. 102. 
Furchenegge mit beweglidem Haufelriefter von Scheer. 63. 
Furchenegge von Hohenheim. 164. 
Lugernegge von dba. 165. 
Giferne Egge mit eingefdraubten Zähnen von Maurer. 178. 
Reibenegge von Wenner. 198. 
Saatharfe gum Deden ber Saat von Weiße in Prag. 


KX. Säemaſchinen. 
(Die Säepflüge fiche sub Pfliige.) 


Säkehörner von Dittmar in Heilbronn. 24. 

Sdebhorn, hollindifdes, von Hobenbeim. 168. 

Handdrillmaſchine nad) Hensmann, 2reihig, von Hamm. 36. 

Einreihige Getveidefaemafdine von Hodburg. 96. 

Handdrill-Saatmafdine, gweireihig, von Lobfowig. 125. 

Hand-Repsfaemajdine von Maurer. 175. 

Sdemafdine, einreibige, von Wenner. 196. 

Säemaſchine von Alban, Modell, von Wirgburg. 15. 

Alban'ſche Sdemafdine gu brettwirfiger Saat von Hamm. 38. 
” Drillmafdine, 10reihig, von Hamm. 37. 

Fruchtſäemaſchine gur Reihenſaat von Fret. 52. 

Vierreihige Säemaſchine von Göz. 68. 

Säemaſchinen, drei, verſchiedener Größe, pon Rapp. 75. 

Säemaſchine, Treihige, engliſche, von Hef. 91. 

Säemaſchine, k. k. privilegirte, von Weiße in Prag, mit neu erfunde⸗ 

nem Brett zur Vertheilung der Saat beim Breitwurf. 118. 

Rheinländiſche Cerealiendrillmaſchine yon Rheinheſſen. 151. 

Getreideſaͤemaſchine von Maurer. 174. 

Säemaſchine, Zreihige, von Hofſäß. 193. 

Saemafchine, Areihige, von Wenner. 195. 

Klee⸗ und Repsfdemafdine, breitwiirfige, von Hamm. 40. 
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Mehrere Repsſäemaſchinen von Hodburg. 95. 

Repsfdemafdhine von Hohenheim. 167. 

Tabakſäemaſchine von Will in Weinhetm. 207. 

Vierreihige Sdemafdhine mit Dungmehl-Streuvorridtung von Göz. 69. 
Garrett'ſche Düngerſtreu- und Orillmafdine von Rheinheſſen. 153. 
Sdemafdine gur Reihenfaat mit Oungmebl-Streuvorridtung. 115. 
Rbeinlandifde Düngerſtreu⸗ und Orillmafdine von Rheinheſſen. 152. 


HEE. €rntemafchinen. 

Mähemaſchine von Huffy, Modell, von Wiirgburg. 14. 
Mähemaſchine mit Ableger nad Burges, von Hamm. 29. 
Grasmabemaldine von Thomas. 180. 
Pferdereden nad Howard, von Hamm. 35. 
Heuwendmafdine nad Smith und Ashby, von Hamm. 34. | 
Englifhe Senfen, Grasgabeln, Rübenhacken, Kleefimme 2. von 

Hamm, sub 5, 
Futtergabeln, eiferne, von Riefterer. 154. 


KV. Motoren. 
Damypfmafdinen. 
Hoddruddamypfmafdine von 5 Pferdefrdften, von Blumenthal in 
Darmftadt. 4. 
Dampfmafdine von 3 Pferdefraften, von Blumenthal in Darmftadt. 12. 
Dampffeffel von 10 Atmospharen, von Streder in Mannheim. 62. 
Dampferzeuger, tragbarer, von demfelben. 61. 


Gdypel. 
Transportables Göpelwerk von Blumenthal. 7. 
Glodengdpel fir zwei Pferde von Hamm. 31. 


Pferdegopel yon Rapp. 76. 
Zweipferdiges Gdpelwerf von Blumenthal. 137. 
Cinpferdiges dto. dto. 138. 


Zweipferdiger Pinet'ſcher Göpel von Jordan. 213. 


Drainröhrenpreſſen und Draingeräthe. 
William'ſche Drainröhrenpreſſe, Modell, von Würzburg. 13. 
Große William'ſche Drainrdhrenpreffe vom landw. Bezirksverein 
Sinsheim. 58. 
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William’ jhe Drainrdhrenpreffe yon Jordan. 211. 
Drainrdhrenpreffe von Maurer. 210. 
Draingerdthe, zwei Sage von Lettermann. 133. 
Drainbefted von Brühl in Zugenhaufen. 129. 
Erbbohrerftod. 209. 

Chablonenfortiment fir Roͤhren und Hohlfteine, 212. 


V. Maſchinen fir die Zuridtung laudwirthſchaftlicher Produkte. 
Dreſchmaſchinen. 


Dampforefdmafdine mit Keſſel von Blumenthal. 5. 

Grohe Dreſchmaſchine, ftehend, fir Waffer oder Dampf von Hef, 86. 
Sdmiedeiferne Dreſchmaſchine von Blumenthal. 6. 

Verbefferte englifdhe Orefdmafdine von Dr. W. Hamm. 30. 
Amerifanifdhe Dreſchmaſchine nad Pitts von Heß. 84 und 85. 
Drei verfdiedene Dreſchmaſchinen von Blumenthal. 139—140. 
Hensmann'ſche Handdrefdmafdine. 32. 

Hensmann'ſche Handbrefdmafdine von Kaisheim. 82. 
Dreſchmaſchine fir ein Pferd ober 2—3 Mann von Rapp. 73, 
Handdrefdmafdine von Rapp. 74. 

Handdrefdmafdine mit Riemenbewegung von Ulbersdorff. 123. 


Putzmühlen, Sdhittelmafdhinen. 
Srudiveinigungsmafdine von Blattmann. 80. 
Fruchtputzmaſchinen, zwei, von Sdenfel. 70 und 71. 
Getreidereinigungsmafdine, grofe ſchottiſche, von Hamm. 33. 
Getreidereinigungsmafdine von Kaisheim. 83. 

Grofe und fleine Frudtpug(hittelmafdine von Schmieder. 92—93, 
Siebmafdine von Hohenheim. 166. 

Mohnputzmaſchine, aud fir Spely, von Pfohl. 149. 
Samenpugmafdine mit Haarfieben von Sdenfel. 72, 
Getreidereinigungs⸗ und Sortirmafdine von Blumenthal. 10. 
Hrudtfortirmafdine von Blattmann. 81. 


Schrotmühlen 2. 
Sedrotmihle von Blumenthal. 11. 
Schrotmuhle von Weiße in Prag. 121. 
dto. kleine von Blumenthal. 142. 
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Feinſchrotmuühle fir Meblfdrot von Hamm. 45. 
Desgl. Heine Sorte von Hamm. 46. 
Haferfhrotmible yon Hamm. 44. 
Malzſchrotmühle von Blumenthal. 143. 
Haferquetihe  —_,, Y 144. 
RKartoffelmiible _,, ” 145, 


Maisentkörnungs- und Spindelmahlmühlen. 
Amerikaniſche Maisentkörnungsmaſchine von Hamm. 39. 
Maisentkörnungsmaſchine von Hohenheim. 168. 

von der landw. Centralſtelle. 203. 
engliſche. 204. 


Wurzel- und Häcſelſchneider. 

Häckſelſchneidmaſchine von Blumenthal, zum Handbetrieb. 8. 
zum Betrieb mit Triebkraft. 9. 

Hollaͤndiſche Haͤcſelmaßhine mit 4 Meſſern von Hamm. 48. 
Futterſchneidmaſchine von P. Frei. 79. 
Häckſelſchneidmaſchinen von Heß. 88. 
Paßmor'ſche Häckſelſchneidmaſchine von Lobkowiz. 124. 
Häckſelmaſchinen, zwei, yon Blumenthal. 141. 

Dto. von Engel in Worms. 1 u. 2. 
Häckſelſchneidmaſchine von Maurer. 172. 
Wurzelſchneidmaſchine von Engel in Worms. 3. 
Samuelfon’s Wurzelfdneider von Hamm, 47. 
Wurzelſchneidmaſchine von Cambray. 94. 
guderrubenſchneidmaſchine, große, von Maurer. 170. 

kleinere. 171. 
Lartoffelwolf von Würzburg, Modell. 22. 


Hanf- und Fladhs-Bredh- und Schwingmaſchinen. 
Flachsbrech⸗ und Sdhwingmafdine von A. Spig. 77. 
Hanfbereitungsmafdine von Kindesvater. 122. 


Obſtknitſchen. 
Obſtknitſchmaſchine von Maurer. 172. 


Milchgeräthe rx. 
Rahmmeſſer, Milchgeräthe von Proskau. 202. 
Handbutterfaß von Hochburg. 104. 


2% 


Lavoify’s Buttermafdine von Dr. Hawm. 50. 
Ouffander’s Butterfag. 210a. 


VI. Sanshaltung. 


Amerikaniſche Aerte und Lettern, Stalllaternen 2c. , yon Hamm, sub 
51. 

Cierbritmafdine nad) Vallee von Hamm. 42. 

Nudelſchneidmaſchine yon Hamm. 43. 

Wurfthadmafdine von Lettermann. 132 


WIE. Sonftige landwirthſchaftliche Mafdinen and Gerathe. 


Ein Sortiment Baum- und Gartengerathe von Dittmar in Heilbronn. 
24. 

Desal. von Munding in Karlsruhe. 217. 

Baume und Gartengerdthe von Lettermann. 136. 

Sortiment Meffer und Gartenfdeeren von Gimpel. 200. 

Haag⸗ und Baumfdeeren von Sdmidt. 221. 

BHaumverfegmafdine von Raut. 182. 

Spargelftedher, englifder, von Grimm. 205. 

Stecher gum Ausheben ber Zuckerrüben von Nifel. 55. 

Meffer gum Abfdneiden der Rüben von Niel. 56. 

Suttergabeln von Riefterer in Untermiinfterthal. 154. 

Strohmeffer, Aerte, Beile, Krauthobelmeffer rc. von Lettermann. 135. 

Kartoffelfhaufeln, Kuhſtriegel, Ourdforftungsmeffer 2c., von Hamm. 
51. 

Transportable Pumpe mit Kautſchukrohr yon Dr. Hamm. 49. 

Meffingene Saug- und Hebepumypen von Stumpf. 106. 

Ciferne Saug⸗ und Hebepumpe von Stumpf. 109. 

Küchen⸗ oder Regenpumpen yon Stumpf. 130, 

DHandfprige, Heine, von Streder. 63, 

Circularpumpe von Blumenthal. 146. 

Jauchenpumpe⸗Modell von Witrgburg. 19. 

Bridenwaagen von Danger in Karlsruhe. 248—219. 

Pfublwaage von L. v. Babo. 206. 

Nivellirinfirumente, verſchiedene, von Sidler. 186—188, 190. 

Kreuzſcheibe von Sidler. 189. 
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Daiergon-Berlep fhe Bienenſtöcke, nebſt Gerdthen, von Huber. 110 
—114. 

Horden zur Seidenraupengudht mit Spinngerdft vom landwirthſchaft⸗ 
liden Garten. 208, 


Anhang. 

Aquaduct mit Sprengwerk-⸗Modell von Würzburg. 21. 
Waſſerſchöpfrad⸗Modell von Würzburg. 23. 
Düngerſtaͤtte-Modell von Würzburg. 20. 
Mehrere Waſchbretter von Hochburg. 105. 
Waſchmaſchine von Dold. 185. 
Deſtillationsapparat für Branntwein und Sprit von Strecker. 59. 
Drillſäcke ohne Naht von Herrmann. 78. 
Zwilchſäcke von Bruchſal. 147. 
Künſtliche Dünger von Clemm-Lennig in Mannheim. 128. 

Desgl. dev Frankfurter Actiengefellfdaft. 127. 
Drainrdhrenfortiment von Maud. 131. 
Sorttment hohler Thonwaaren von Jordan. 214, 
Modell einer Stalldee von Hobhlfteinen von Jordan. 215. 
Asphaltpappe gum Daddeden von Oftertag. 192. 
ObfiddrrofeneModell von Lufas mit Proben. 201. 


Il. Aſphabetiſches Verzeichniß der Ausfteller und ihrer Heimath 


unter Hinweifung auf bie Nummern des Verzeichniſſes 1. 


A. 
Ackerwerkzeugfabrik Hochburg. 95/100. 


B. 
Bairiſche Landwirthſchafts⸗ und Gewerbſchule Würzburg. 13—23. 
Bairiſche Strafanſtalt Kaisheim. 82—83. 
Bezirksverein Sinsheim. 58. 220. 
Blattmann yon Heuweiler. 80-81. 
Blumenthal'ſche Maſchinenfabrik in Darmſtadt. 4-12. 13—7146. 
Böcklin, Richard Freiherr v., in Orſchweier. 25. 
Bronnbach, fürſtl. Löwenſtein'ſche Inſpektion. 216. 


Bruchſal Zudthausverwaltung. 147. 
Brühl in Zuzenhauſen. 129. 
C. 
Cambray in Paris. 94. 
Centralſtelle fir bie Landwirthſchaft, großh. bad, 202—210. 
Clemm⸗Lennig in Mannheim. 128. 


D. 
Danger, Waagenfabrikant in Karlsruhe. 218—219. 
Dittmar, Gebriider, Mefferfabrifanten in Heilbronn. 24. 
Dorr, Jofeph, Werkmeifter in Heuweiler, 148. 
Dold, Karl, in Furtwangen. 185. 


: E. 
Engel, Georg, in Worms. 1—3. 


F. 
Frankfurter Actiengeſellſchaft für landw.⸗chem. Fabrikate. 127. 
Frei, Peter, Maſchiniſt in Kleinbockenheim. 79. 
Frei, W., Mech. in Rappenau. 52. 


G. 
Gimpel, Chrift., Meſſerſchmied in Karlsruhe. 200. 
Göz, Maſchinenfabrikant in Frankfurt. 68—69. 


H. 
Hamm, Dr. Wilhelm, Maſchinenfabrikant in Leipzig. 2—51. 
Hermann, Adlerwirth in Ottmarsheim. 115. 
Hermann, Fabrif. in Schöningen, Braunfdweig. 78. 
Hef, Medanifus in Speier. 84—91. | 
Hochburg, Aderwerfseugfabrif. 95—-100. 
Hofſäß, Karl, Sdhmied in Mühlburg. 193—194. 
Hohenheim, koͤnigl. württ. Land⸗ und Forſtwirthſchaftsinſtitut. 155 
— 69. 
Huber, Hauptlehrer in Niederfdopfheim. 110-114. 


J. 
Jordan und Sohn in Darmſtadt. 214—215. 
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K. 
Kaisheim, königl. bair. Strafanſtalt. 82—83. 
Kaut, Louis, Hofwagner in Karlsruhe. 182—184. 
Rindesvater, Werkmeifter in Neuftadt a. H. 122. 


L. 
Lettermann, auf Ludwigshütte, Heſſen. 132—136. 


Lobkowiz, fürſtl. Maſchinenfabrik in Ulbersdorf, Böhmen. 


-126. 
Lucas, Garteninſpektor in Hohenheim. 201. 


M. 
Maud, Drainröhrenfabrikant in Hauſach. 131. 
Maurer, Flor., Fabrikant in Gaggenau. 170—179. 
Merk, Jofeph, Sdhmied in Schönenburg. 150. 
Munding, Mefferfdymied in Karlsruhe. 217. 


N. 
Nikel, Schmied in Heilbronn, 53—56. 


©. 
Oftertag, Blechner in Karlsruhe. 192. 


o 


Peter, Franz, in Achern. 94. 
Pfohl, Sofeph, in Saarburg. 149. 


Ui. 
Rheinheffen, landw. Verein der Proving. 151—153. 
Rieftercr, Anton, Schloffer in Untermiinfterthal. 154. 
Rapp, Friedrid), in Holzheim. T3—76. 


Seer in Darmſtadt. 63—--67. 

Schenkel in Ourlad. TO—72. 

Sdmidt in Karlsruhe. 231. 

Schmieder, Valentin, in Gindlingen. 92—93. 
Gidler, Karl, in Karlsruhe. 186—191. 
Sinsheim, landw. Begirfsveretn. 58. 

Spis, Anf., in Mutterslehen. 77. 

Staib, Schmied in Brogingen. 181. 

Streder, A., Sohne in Mannheim. 59—62, 
Stumpf, Dav. Jof., in Maing. 106—109, 130. 
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T. 
Thomas, Gutsbeſitzer auf Schloß Hard (Thurgau). 180. 


W. 
Walter, fürſtl. Lobkowiz'ſcher Fabrifoirigent. 123—126. 
Weiße, Theophil, Mafchinenfabrit in Prag. 116—121. 
Wenner, Shrift., Wagnermeifter in Muühlburg. 195—199. 
Würzburg, landw. und Gewerbſchule. 13—23. 





Mulage VI. 
Verzeichniß 
dec Mitglieder der zur Zeurtheilumg der Ausſtellungsgegenſtände 
niedergefebten Kommiffien. 





L Sur Beurtheilung der größeren Maſchinen. 


Here Ferdinand Redtenbader, Hofrath, Borftand der medan.sted- 
nifdhen Schule und der mecdhanifden Werkftatten an der großh. 
polytechniſchen Schule bier. 

nv Dr. Vollrath Vogelmann, Geheimer Referendär. 
ov Dr. Rudolph Dietz, Minifterialrath. 
„Heß , Divigent der medanifden Werkftatten an der königl. 
bair. Landwirthfdafts- und Gewerbfdule Würzburg. 
» Dr. Langen, Gutshefiger, Prafident des landwirthſchaftlichen 
WVereins der Proving Rheinheſſen. 
Protofollfabrer: Herv Albrecht Vogelmann, Oefanom. 


Il. 3ur Peurtheilung der Seldgerdthe, Häckſel-⸗, Wurgel-Schneid- 
mafdinen und PugmiiGflen. 


Herr Dr. Hoffader, Lebrer der Lanbwirthfdaft an der Gewerb- 
ſchule zu Darmſtadt. 
Freiherr v. Bodmann, auswaͤrtiges Mitglied der großh. Central⸗ 
ſtelle fir die Landwirthfdaft. 
Hert Hing, Inſpektor an ber königl. landw. Akademie gu Hohen⸗ 
heim. 
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Herr Oberfftallmeifter v. Seldbened, Excellenz. 
» Auguſt Seutter v. Lötzen, Kammerberr. 
„Oekonom Weber, Verwalter von Rothenfels. 
Protokollführer: Herr Schellenberg, Sekretär der 
landw. Kreisſtelle Weinheim. 


III. Zur Veurtheilung der garlen- und ſonſtigen kleineren Feräthe. 


Here Graf v. Kageneck, Mitglied der großh. Centralſtelle fiir die 

Landwirthſchaft, Vorſtand des Kreisvereins Freiburg. 

„Friedrich Held, großh. Gartendirektor. 

„ Wilhelm Laurop, großh. Bezirksförſter, Vorſtand ded landw. 
Bezirksvereins Sinsheim. 

„Heinrich Bender, Profeſſor in Weinheim. 

vn Kalo. Langsdorf, Vorftand des landw. Gartens Her. 

Legterer zugleich als Protolollführer. 


Anlage WHE. 
Programm 


fic die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geraͤthe und Maſchinen 
vom 22. bis 24. Juli 1857. 


—— —— 


1. 

Die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen iſt 
dem Publikum am 22., 23. und 24. Juli von Morgens 8 bis 12 Uhr 
und Nachmittags von 2 bis 7 Uhr geöffnet. 

Bur Verhütung des Zudranges Derjenigen, welche an ber Ausſtel⸗ 
lung fein Intereſſe haben können, iſt ein Eintrittspreis von 12 fr. gu 


entridjten. 
2 


Die Cintrittsfarten werden yor dem Wusftellungslofale abgegeben. 


3. 
Mittwo dh den 22., Morgens 8 Ubr, findet eine dffentlide Probe 
mit ber Mähemaſchine ftatt; die Zuſammenkunft ift bet dem landwirth⸗ 
{dhaftliden Garten vor dem Niippurrer Thor. 





Nachmittags 3 Uhr werden Pflüge und andere Adergerdthe auf 
bem Gute des Freiberrn v. Seldeneck zunächſt Mühlburg in ihrer 
Anwendung geseigt. 

4. 

Donnerftag den 23., Vormittags, werden die Sdemafdhinen, 
Strohſchneidſtuhle, ODrainrdhren-Preffen, Wafdmafdinen, Pumpen x., 

Nadmittags die Dreſchmaſchinen, Gdpelwerke und Pugmihlen 2. 
in Thatigfeit fein. 

5. 

Freitag ben 24. werden bie aufgefteliten Gegenftande wieder: 

Holt in dem Ausftellungslofal arbdeiten. 


. 6. 
Freitag, Mittags 3 Nbr, Vertheilung der zuerkannten Preife. 


7. 

Ym 5 Uhr gemeinſchaftliches Feſteſſen in dem Lokale der unter⸗ 
zeichneten Stelle, Karl⸗Friedrichs⸗Straße Nr. 19. 

Für die Theilnehmer ſind Liſten zur Anmeldung ſowohl im Bureau 
beim Ausſtellungsplatz, ald in bem Caffe Ve bis Donnerſtag Mittag 
aufgelegt. 

8. 

Loofe gu ber Lotterie ber angefauften landwirth{daftliden Geräthe 
find in der hiefür errichteten Bude am Cingang des Ausftellungslofa- 
les bid Frettag Morgens 9 Uhr gu haben. 


9, 

Die Mitglieder der Beurtheilungs-Commiffion werden mit einer 
weißen Sdleife auf dem Rod, 

bas zur Aufſicht aufgeftellte Perfonal mit einer gelb und rothen 
Schleife auf dem Nod, 

die Ausſteller mit einer rothen Schleife auf dem Rod, 

bas bei ber Ausſtellung font beſchäͤftigte Perfonal mit einer roth 
und gelben Binde um den Arm ausgezeichnet fein. 

Abgeordnete ber Bezirksvereine des Landes, fowie bie Abgeord⸗ 
neten und Gafte aus dem Auslande erhalten Freifarten far die Dauer 
ber Ausſtellung. 

10. , 
Auf dem Ausftellungsplag ift fix Erfriſchung Sorge getragen. 
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11. 

Etwa nöthig werdende Aenderungen diefes Programmes, fowte 
fonftige Befanntmacdungen, werden an dem Ausftellungsplag ſelbſt 
ange(hlagen und in bem Tagblatt und Strafenanjeiger verdffentlidt. 

Karlsruhe, den 19. Juli 1857. 


Grokh. Centralftelle fir die CLandwirthſchaſt. 
v. Nũdt. 
F. Gutmann. 


Aulage VIII. 
Protokolle 
der zur Beurtheilung der Maſchinen niedergefetzten RIommiſſion. 


I. Karlsruhe, den 20. Juli 1857. 


Anmefend die Herren: 
Hofrath Rebtenbader, als Borftand ber Kommmiffion , 
Minifterialrath Dr. Die gw, als Mitglied der Kommiffion, 
Profeffor Heh, als Mitglied der Kommiſſion, 
Dr. Langen, als Mitglied ber Kommiſſion, 
Gehelmer Meferendir Dr. Vogelmann, ale Mitglied der Kommiſſion, 
und 
Protofollfiibrer Ockonom Vogelmann. 


Die obenbegeidhnete Kommiſſion bat heute Mittag 4/41 Uhr thre 
Thatigheit damit begonnen, die von bem Ptafdinenfabrifanten Hen. 
Dr. Bilbelm Hamm in Leipzig aufgeftellte Mac Cormid’s 
fhe Mahbemafdhine mit Ablegevorridtung von Burgeß 
und Rey auf bem Felde arbeiten gu laffen, ibre Leiftungen gu con- 
fiatiren und ihre Konſtruktion gu pruͤfen. 

Auf gang ebenem Boden in der Mabe von Mühlburg war vox 
Sr. Exzellenz dem Orn. Oberft-Stallmeifter von Seldened cin Stid 
Weizen zur Dispoſition geftellt, welder burd die Mafdine gemahe 
werden follte. 

Der Weizen hatte einen normalmafigen Stand, war nirgends ge⸗ 
lagert, aber etwas überreif. 
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Die Maſchine wurde von zwei Arbeitern des Hrn. AudRellers 
geleitet und mit zwei rubig gebenden Pferden befpannt. 

Gleich beim Beginn der Arbeit famen Sftere Storungen vor, ver⸗ 
anlaßt durch das Abloͤſen der Treibriemen und durd) die unfolide Bee 
feRigung der Achſe mit der Welle. 

Nachdem diefe Unvollfommenheiten einigermafen verbeffert waren, 
wurde die Arbeit forigefegt und ed ging abwedfelud gut und ſchlecht. 
Da ver ſchlechte Gang ber Mafdine gum Theil den Zugthieren guge- 
ſchrieben wurde, fo wurden bie Pferde gewedfelt und zwei fraftigere 
Thiere angefpannt. Dieſe ſcheueten aber bei dem Larm, den die 
Maſchine verurſachte und fegten fid eine Strede in Galopp, bié die 
Maffe ded anf der Maſchine anfgefhidteten Getreides diefelben gum 
Stillſtand brachte. Hierbei war es auffallend, daß die Meffer unaus⸗ 
geſetzt vortrefflich arbeiteten. 

Hierauf wurden ſtatt dieſer zwei raſchen Thiere vier ruhig ge⸗ 
bende Pferde angeſpannt, welche mit maͤßiger Geſchwindigleit gleich⸗ 

ſormig fortgingen. Dabei arbeitete die Maſchine ohne weſentliche 
Storungen regelmaͤßig fort und legte die Frucht ta gerader Linie auf 
ven Boden hin, und gwar ohne alle Nachhülfe auf jener Seite des 
Felbes , wo die Achren der Halme fich gegen die Maſchine neigten, 
und mit einiger Radbilfe auf der entgegengefesten Seite des Feldes. 

Die Ouantitat der Arbeitsleiſtung fonnte bet den erwahnten öfte⸗ 
ten Stdrungen nicht genau ermittelt werden; fie wird aber ohne diefe 
Storungen alé eine ſehr grofe gu bezeichnen fein. 

Die Kowmiffion ift der Anſicht, daß die Werkzeuge der Mafdine, 
und daß insbeſondere die Meffer, fowie aud) bie Sdhraubenfortletter 
gang gut ausgedacht find und daf dad Ungentigende und Unvollfom- 
mene in ber Wirkfamfeit der Maſchine von der mangelbaften Ausfüh⸗ 
tung herrührt. Warden diefe Mangel befeitigt, fo liefe ſich erwarten, 
bag dic Maſchine im Stande mare, auf ebenem Boden dauerud ebenfo 
regelmaͤßig au wirlen, wie fie es zeitweiſe gethan bat. 


— — — 


II. Karlsruhe, den 20. Juli 1857, 
(Fortſehung.) 

Nach Tiſch begab ſich die Kommiſſion auf den Ausſellangéplah, 
wm bie bereits aufgeſtellten zwei Handdreſchmaſchinen nad 
der Konſtruktion von Hensmann in Thatighelt au ſetzen. 

3* 


— — — 
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Zuerft wurde die yon Hrn. Dr. Hamm eingefandte Maſchine einer 
Prifung unterworfen. 

Das Vorlegen der Garben beforgte ein Arbeiter ded Herrn Aus⸗ 
ſtellers; ihm war etne Beibilfe gegedben, um die Garben aufgubinden 
und in fleinen Particen zuzureichen; feitwarts, wo bas Stroh aus⸗ 
fallt, ftand ein weiterer Arbeiter, um bas Stroh auf bie Seite au ſchaf⸗ 
fen; mit der Kurbeldrehung waren 4 Aderbaugdglinge beſchäftigt. 

Zum Ausdruſch von 10 Garben Roggen waren 13 Minuten Zeit 
erforderlidh. Die Mafdine hat die Korner durchaus unbefadigt ge- 
laffen und die aufgelegten Garben leidt erfaft. Das Stroh war gers 
ſchlagen, aber rein auggedrofden. Biele Korner frelen feitwarté artt 
dem Stroh auf den Boden. Die Arbeit bei der Rurbeldrehung ift eine 
febr anftrengende und fann ohne baufige Abwedslung auf die Dauer 
nicht verridtet werden. 

Die gweite Handdreſchmaſchine nad bem Hens⸗ 
mann’ (hen Syſtem, von Kaisheim eingefandt, wurde mis 
ver gleiden Anzahl von Arbettern in Gang gefegt. Der Ausdruſch 
von 10 Garben Roggen erforderte 18 Minuten.  Diefe Mafdine 
nimmt bie Garben weniger gern auf, aber foll nad den Empfindunger 
ver Arbeiter leichter gu treiben fetn,; als die erfte. 

Im Vebrigen find die Leiftungen beider Maſchinen gleich. 

Die Kommiffion tadelt an beiden Mafdinen: 

1) Dte viel gu ftarfe, nämlich 13⸗fache Ueberfegung. 

2) Die unvidtige Stellung der Kurbeln, bet der erften pavallef, 

bet ber gweiten diametral gegenitber , flatt daß fid beide im 
rechten Winkel gegeniiber fteben und dann einen fteteren Gang 
veranlaſſen. 

3) Die außerordentliche Anſtrengung für die bei den Kurbeln be⸗ 

ſchaͤftigten Arbeiter. 

Hierauf wurden die von Hern. Blumenthal aus Darme 
fladt aufgefteliten drei Pferdegopel einer Pradfung antere 
worfen. Der Göpel far ein Pferd foll vorzugsweiſe far den 
Gebraud im Freien beftimmt fein. Es ift ein braudbarer Goͤpel, der 
aber feine befondere Hervorhebung verdient und deffen Konſtruktion 
aud feine neue Erfindung tft. 

Ein Rad, an bem die Hebelarme befeftigt find, dreht ſich auf.einem 
Bapfen und wirkt auf ein coniſches Getriebe, das fic an ber bocizon⸗ 
talen Achſe befindet, die in hoͤlzerne Rahmen gelagert iſt. 
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Der Gspel fir zwei Pferdse. 137. 

Von ähnlicher, ebenfalls befannter Konſtruktion. Die Zähne der 
erften Ueberſetzung find gu grob, die der sweiten gu fein. Die Zahn⸗ 
formen des grofen Rades find gu ftarf abgerundet. Dad grofe Rad 
fonnte um die Hilfte letdhter, und bas Meine um die Halfte ſchwe⸗ 
rer fein. 

Die Zugbäume findetwas kurz. Cigeupide befonbdere Vorridtung 
gum Einſpannen ift nicht vorbanden. 

Gin Gipel far vier Pferde. 

Gr unterfdeidet fidh im Wefentliden von den vorhergebenden 

1) dabdurd, daß vier Drudbdume vorhanden find; 

2) durch cinen febr zweckmäßig angebradten Mithelfer (Mitneh⸗ 
mer), welder geftattet, baf bie gu treibenbe Mafdine fortlau⸗ 
fen fann, wenn die Zugthiere plop anbalten ; 

3) durch ein Triebrollenwerk, von weldhem aus gleidyeitig meh⸗ 
rere Mafdinen burd Riemen getrieben werden fonnen , was 
in grdferen Oefonomten guweilen zweckmaͤßig werden mag. 

Alle drei Mafdinen find jedenfalls brauchbar, aber beſondere 
Auszeichnung verdienen ſie nicht. 

Zuletzt wurde nod bas von Hrn. Jordan ans Darmſtadt 
eingefandte Odi pelwerf von Pinnet einer Prüfung unter⸗ 
gogen. Die Konftruftion diefes Gdpelwerks ift befannt. Die fonft- 
ruftiven Verhaͤltniſſe find nicht uͤberall am glidlidften getroffen. Dte 
zweite Ueberfesung tft au fein. Much bier ift an ber Saulenadje ein 
Mitnehmer angebradt. 


III. Karlsruhe, ben 21. Yuli 1857. 
Anweſend: 


Die nämlichen Mitglieder ber Kommiffion, mit Ausnahme bes Hrn. Dr. Lanz 
gen, ber bet einer andern Kommiſſion befdaftigt war. 


Heute Bormittag 11 Uhr nahm bie Kommiſſion zunächſt die von 
ber Fürſtl. Lobkowitz'ſchen Adergerdthe-Fabrif aufge— 
ſtellte Handdreſchmaſchine in Augenſchein und ließ dieſelbe in 
gleicher Weiſe und mit der gleichen Anzahl von Mannſchaft, wie dies 
bet den andern Handdrefdmafdinen am geftrigen Lage der Gall war, 
arbeiten. 
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10 Garben Roggen wurden in 14 Minuten ausgedroſchen. Diefe 
Maſchine unterfdeidet fi von fenen der Hensmann'ſchen Konſtrultion 
durch ifren Riemenbetrieh. Dad als Triebrovle bienende Schwung⸗ 
vad iff auf einem befondern Geftell. Korb und Sdlager find in ge 
wohnlicher Weiſe fonftruirt. Die ganze Maſchine ift einfach und bins 
reichend folid. Nur die Achfenlager follten etwas Langer fein. Der 
Gang der Mafdine ift weigher und die Rurbelorehung weniger anfirens 
gend, als bei ber Hensmann'{den, Sie ift als Handdre{ dh mas 
ſchine gu empfehlen, wird aber weit mehr leiften, wenn fie durch einen 
Goͤpel fir ein Pferd ia Bewegung gefest wird. 

Die aus derfelben Fabrif aufgeftelte Pagmor’ fhe Hadfel- 
ſchneidmaſchine mit 4 Meffern auf ber Trommel und zwei eiſer⸗ 
nen Schwungraͤdern finnte im Verhaͤltniß gu den erforderliden drei 
Arbeiterfraften mehr leiften, und dürfte (ich daber fdr den Betrieb gro- 
fer Oefonomien eignen, in denen fie burd eine Tranémiffion mit 
einem Triebwerk fir andere Zwecke gleidseitig in Bewegung gefegt 
werden finnte. Unbemerft darf nidt bleiben, dag die Zufuührungs⸗ 
walzen von Hols find. 

Schließlich wurde die von Hrn. Jordan aus Darmfadt 
aufgeftel{te Drainröhrenpreſſe unterfudt und dam in 
Bang gefegt. Sie hat nad dem William'ſchen Syfteme einen Raͤder⸗ 
mechanismus mit nur fader Ueberfegung , eine pon Hrn. Jordan 
felbfterfundene Selbftabfiellung; fie iſt ſehr folid gearbeitet und Hat 
gute Konſtruktionsverhaͤltniſſe. Die Arbeit wabrend des Verſuchs war 
tabdellos. Die Mafdine ift Sedermann gu empfehlen, gumal da fte 
nicht blos fir die Anfertigung der Drainroͤhren, ſondern aud far die 
Herftellung von fogenannten Röhrenſteinen (hohlen Backſteinen) far 
verſchiedene Bauzwecke benugt werden fann. 

W. Heb. 


(Or. Profeffor Hef hat bas bis hierher geſchriebene Protokoll unterzeichnet, 
ba ex am 22. b, Dt. abreifen mug.) 


IV. Karlsruhe, den 21. Juli 1857, Madnritiags 3 Wor. 
Anmwefertd : 
Sämmiliche Nommiffionsmitglieder. 
Heute Nachmittag beſchaͤftigte ſich die Rommiffion zunaͤchſt mit der 
Prafung der von Hrn. Dr. Hamm eingeſandten Haferſchrot⸗ 
mühle und ber Feinſchrotmühlen fair Herſtellung ove 
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Mehlſchrot. Die erſtere wurde mit Gerfee, die beiden legteren mit 
Gerfte und Mais probirt. 

Mit Ausnahme der Walzen find alle drei Mafdinen ſowohl in 
Beziehung auf Geftell als auf die Beweguugsmedanismen unvollfom- 
men ausgeführt und angeorduet. 

Hierauf wurden nadftehende, von Hrn. Blumenthal einges 
faudte Maſchinen einer niberen Prifung unterworfer. 

1) Die Hoddrud-Dampfmafdhine von 5 Pferde- 

fraften. 

Sie hat eine gewöhnliche Cinridtung mit vertifal geftelitem Cylin⸗ 
der ohne Srpanfion und ohne Condenfation mit Geradefabrung und 
Schubſtangen. Die Aufftelung iff unfolid. Die Arbeit ber Ausfüh⸗ 
Fung ift nidt gendgend far eine Dampfmafdine. 

2) Die Damp fore(@mafdine. 

Gie drift in der Minute.2 Garben. Sie wirkt aber fo heftig, 
daß dieRirner weit pinausgeworfen werden, fo daß bei dev praktiſchen 

Mnwendung ein Mantel gum Auffangen der Korner angebracht were 
ben mug. 

3) Die Dampfmafdine von 3 Pferdelraften. 

Der Cylinder tft liegend, bie Geradefithrung ift an runden Stans 
gen. Die Arbeit i& nicht befonders lobenswerth. 

Bulegt wurde die von Orn. Hef in Speter eingefandte , bee 
weglidbe amerifanifde Dreſchmaſchine nad Pitts gepraft, 

- Diefe Mafdine if ähnlich der Wollzauslermaſchine. Sie hat 
nimlid) eine concave, mit Zähnen verfebene Umhullung und eines 
Zahnhaſpel, defen Zaͤhne zwiſchen denen ber Umpillung durchgehen. 

Das Geßell ift von Holy. Far einen Betrieb mit Pferden ift daſ⸗ 
felbe nicht hinreichend ſolid. Dad Cifenwerk ift gut gearbeitet. Die 
Achſenlager End gu (mal, as 

Aehren, Korner und Stroh warden durch den gleiden Kanal bine 
ausgeworfen. Der Verſuch wurde mit zwei an einen Gopel geſpann⸗ 
ten, flix dieſe Thatigteit midt eingeübten Pferden, unter Mitwirkung 
von Dilettanten, gu Stande gebracht. 

Ungeachtet des etwas unregelmaͤßigen Berlaufs des Verſuchs wur⸗ 
ben in 5 Minuten nahezu 10 Garben Roggen gedroſchen. 

Die Leiftungen diefer Mafdine find alfo in quantitativer Begiehuug 
ſehr bebdextend, und in qualitativer nicht gu tadein, da nur wenige 
Korner zerſchlagen wurden. 
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V. Karlsruhe, ben 22. Juli 1857. 
Anwefend: 
Simmilidhe Kommiifionsmitglieder, mit Ausnahme des Hrn. Profeffors He B. 

Morgens 11 Uhr madte ſich die Kommiſſion zunächſt die Aufgabe, 
bie Handdrefd@mafdine von Orn. Rapp au Holzheim bet 
Goͤppingen au prifen. 

Sie hat Hensmann'ſche Konftruftion. 

Die Korbverfiellung gefdhieht mit einer Feder. Die Kurbeln 
fteben richtig. Sie hat ungezahnte Sclagleiften. In 7 Minuten 
wurden 10 Garben Roggen gedrofden, wobet 4 Mann an den Kurdeln 
brebten, einer bie Maſchine fpeiste und 2 die Garben gureidten. 

Bon demfelben Hrn. Fabrifanten war eine weitere Dreſſch⸗ 
mafdine, fowohl gum Betrieb durch Menfden, als mit 
einem Pferbe eingeridtet, gur Prüfung aufgeftellt. 

Sie ift nad Barrett'ſchem Syftem gebaut. 

Die Schlager find gerade Leiften von Sdmiedecifen. Die Achſe 
ift von Stahl. Der Korb befteht aus eingelnen Stäben, die durch 
einen befondern Medanigmus, in einem Rade, einem Getriebe und 
einer Schraubenwindung beftebend, enger oder weiter geftellt werden 
fonnen. 

Es ift bie Cinridtung vorhanden, daß die Mafdine entweder durch 
Menſchenhaͤnde vermittelft zweier Kurbeln oder durch Pferde vermittetft 
Gipel getrieben werden fann. 

Nad der Ausfage des Hern. Ausftellers iſt die Mafdine in Eng⸗ 
land von Barrett angefertigt worben. 

Beim Verfude wurde die Mafdine durch 4 Arbeiter an swet Kurs 
bein getrieben, und es wurden in 45, Minuten 5 Garben rein ansges 
drofden. 


,, Sodann wurde nod eine verbefferte englif@e Dreſch⸗ 


mafdine mit dem von dem Ausfteller Hen. Dr. Hamm in Leips 
zig finnreih fonftruirten G@lodengdpel fir 2 Pferde unterfudt. 

Die Dreſchmaſchine ift nad amerikaniſchem Syſtem fraftig gebaut. 
Die Tranémiffion mit 2 Hug'ſchen Sdlaffeln und einem Mitnehmer. 
14 Mann arbeiteten an ben Drudbdumen, um fo ziemlich die 2 Pferde 
gu erfegen, da nad der geftrigen Erfahrung mit Pferden, welche nidt 
gewohnt find, am, Goͤpel gu geben, ſehr ſchwer au arbeiten iſt. 

In fe 15 Sefunden wurde eine Garbe Roggen gedrofden. 


Ai 


Schließlich fieht (ich die Rommiſſion veranlaßt, cine allgemeine Be⸗ 
merfung bier aufzunehmen, um den Totaleindrud gu bezeichnen, 
welden die Ausftellung der landwirthſchaftlichen Mafdinen auf fie ges 
macht bat. 

Das Beftreben der Landwirthe, die menſchliche Arbeit durch ents 
fprechende Maſchinen gu erleichtern oder gu erfparen, verdient alle Aner- 
fennung. Cine Verbindung mit Tecnifern iſt begreiflider Weife noth- 
wendig, um diefes Befireben wirkſam yu machen. Gute Tehnifer findet 
man in grofen, foliden Dafdinenfabrifen, wo man daran fefthalt, dad 
Pringip einer Konſtruktion ftreng nad den Grundfagen der Mechanik aus. 
zuführen und nichts aus der Hand gu geben, was nidt in allen Theilen 
folide und fauber gearbeitet iff. Cine ſolide Arbeit hat allerdings 
einen hoͤheren Preis; fie hat dagegen auch eine längere Dauer, leiftet 
mebr und erfordert feltenere und wenigere Reparaturen; fie gewabrt 
alfo BVortheile, welche der iſolirt wohnende Landwirth nit bod genug 

anſchlagen fann, da nur gu oft die Reparaturen einer nachlaͤſſig ausges 
fabrten Maſchine weit mehr foften, als eine neue Mafdine aus der 
beſten Fabrik. 

Die Kommiſſion kann ſich nach dem gewonnenen Totaleindruck 
nicht davon überzeugen, daß die Mehrzahl der Landwirthe ihren wah⸗ 
ren Vortheil erkennt. Es finden noch gar manche Maſchinen, welche 
aus der Werkſtaͤtte eines Muhlenmachers hervorgegangen gu fein ſchei⸗ 
nen, großen Abſatz, nur weil ſie recht wohlfeil ſind, und manche Fabri⸗ 
fen laſſen ſich durch ihren Vortheil verleiten, die begehrten wohlfeile⸗ 
ren, aber deßhalb unſoliden Arbeiten zu liefern. 

Wobhlfeil und gut will Jedermann kaufen. Rann 
aber nidt beides vereinigt fein, fo greife man aur 
nad dem Guten! 


Redtenbacher. Vogeſmann. 
Dr. Cangen. Dieß. 
Beſchluß. 


Vorlage dieſes Protokolls an die großh. Centralſtelle far bie Land⸗ 
wirthſchaft. 
Ber Protokolifihrer : 
Wibrecht Vogelmann, Oefonom. 
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Protokoll 


der zur Beurtheilung der Seldgerathe, Zäckſel-, Wiureel- 
fehneidmafchinen und Butemihlen niedergefetzten Zommiſſien. 


Rarlsrabe, den 21. Juli 1857. Mittags. 


Anwefend bie Herren: 


Dr. Hoffader, als Kommiffionsvorftand. 

Freiherr v. Bobmann, als Mitglied ber Kommiſſion. 

Snfpeftor Hinz, als Mitglied ber Kommiffion. 

Oberfiftallmeifter v. Seldeneck, Excellenz, als Mitglied ber Kommiffion. 
Kammerherr v. Seutter, al Mitglied ber Konmiſſion. 

Oefonom Weber, als Mitglied der Kommiffion. 


Nachdem man am Geftrigen, frith 5 Uhr, mit der geeigneten Zus 
ſammenſtellung und fofortigen Prifung der ausgeftellten Pflage bes 
gonnen und heute früh in gleider Weife die Prifung ver Eggen, Ex⸗ 
ftirpatoren, Haufelpflage, Pferdehaden und Sdemafdinen fortgefest 
hatte, beſchloß man, in gegenwartiger beſonderer Gigung die auf dem 
Felde kurſoriſch notirten Gutadten förmlich gu Protofol gu nehmen. 

Zur VBefeitigung von Mifverftandniffen glaubt man zunächſt einige 
Pemerfungen über die Umſtände vorausfdiden au maffen, unter wel⸗ 
then die Verfude vorgenommen werden muften, und die eine allſeitige 
Prufung nicht immer ermoͤglichten: 

1) Die Pflugproben fanden auf dem völlig eben geleßenen Feetherts 
lich v. Seldened’fchen Gate in Muhlburg in einem leichten, lehmigen 
Sandboden ſtatt, der jedoch mit Roggenſtoppeln beſtanden smd in Folge 
laͤngern Regenmangels dermaßen ausgetrocknet war, daß er. äußerſt feſt 
lag und beim Umbrechen ſtaäubte. 

Schwere, thonige und ſteinige Boͤden — zur Pritfung ber bafiir bes 
ftimmten Gerdthe — find in ber naͤchſten Umgegend Karlsruhes nidt 
vorhanden. 

Wo vom Umbreden der Grasftoppeln bie Rede tft, da geſchah die 
Prifung in einem nabegelegenen Raygrasfdlag, der fid) im Wugen- 
blid in einem fo ausgetrockneten und fteinbarten Zuſtande befand, daß 
man in der Praxis nicht leicht unter gleid) ungünſtigen Verhaltniffen 
ben Umbrud vornehmen wird. 

2) Die Verſuche ber die erforderlide Zugtraft mußten wegen 
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eines waͤhrend der Verſuche enthandenen Grades am Kraftmeſſer cin: 
gefiellt werden. 

3) Dei Hadfel« und Wurzelwerk⸗Schneidmaſchinen wird- man An⸗ 
gaben über ihre abfolute Leiftung vermiffen. Die Verſuche wurder 
mit gleichen OCuantititen Weizen⸗Langſtroh, Bunden von fe */, Gar 
benftdrfe, und mit je 2 Simern oder 50 Pid. Rartoffeln angeſtellt und 
die erfordertide Beit sur Verarbeitung gemeffen. DHiernad war nas 
turlich die Arbeitdzeit jo kurz, daß daraus auf die tighde Leiſtuug in 
10 Stunden witht gefehlofen werden darf. Man wollte daber abſicht⸗ 
lich vermeiden, zu den fon fo oft gegogenen, aber irrigen Schluͤſſen 
Anlaß gu geben, und den Ergebniffen nur den Werth beilegen, den fie 
wirklich haben, naͤmlich daß fie ald Vergleichungsmaßſtab dienen. 

4) Die Sdemaldinen wurden in dem oben befdriebenen Boden 
nad mebrmaligem Abeggen, Abbarfen der Stoppein und Ueberwalzen 
geprift. Durd gleichwohl nidt geniigende Reinheit und gu ftaubige 

Beidaffenheit bes Bodens war die Begutacdhtung erfdwert. In einem 
befonders zur Saat gugeridteten Acker, fo wie ihn die Drillfaatma- 
fdinen vorausfegen, wirden die beanftandeten Mangel mandher Ma⸗ 
ſchinen weniger ſcharf bervorgetveten oder aberhaupt nidt bemerfbar 
geweſen fein. 

5) Pfluge und andere Feldgerathe von laͤngſt befannter Konſtrub⸗ 
tion wurden nicht, und folde, welche mehrfach von gleicher Konſtruktion 
ausgeftellt waren, nur in einem Eremplare gepritft, wenn nidt Ab⸗ 
weidungen in irgend einer Weife wahrzunehmen waren. 

Man nahm sunddhft die Beetpflüge, und gwar in der Reihenfolge: 
PRine mit Pflugkarren, Stelspfiige, Schwingpflüge; fobann die 
Wende⸗ oder Wechſelpflüge, und gulegt die Untergrundspflüge yox. 

Im Einzelnen war das Ergebniß folgendes : 


Beetpfilige mit Vordergeſtell. 
Re. 65 und 66. Tiefgebender Pflug mit Bordergeftell 
von Hru. Sheer, Hofwagner in Darmfadt 
Dieſer Pflug iſt dem Hefft'ſchen in konſtruktiver Hinſicht sum Theil 
nachgebaut, er bat daher die Zuſammenſetzung der amerilaniſchen 
Pfluge; hinterer Sohlentheil und Schiene far die Sterze, ſowie ander⸗ 
ſeits vorderer Theil der Sohle, Grießſäule und Streichbrett, ſind aus 
einem Stik, mit Grindel und Sterze verſchranbt, und die Schar⸗ 
plaite iſt gleichfalls durch eine Schraube aufgezogen. Das Sech iſt 
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fibrigens Hier gefniet und auf gewdbnlide Weiſe durch den Grindel 
geftedt. Cine felbfiftdnbdige Arbeit ift das Streichbrett; daffelbe hat 
eine beffere Wendung als das des Hefft'ſchen, ift Abrigens keine Schrau⸗ 
benflade 

Die Ausfahrung ift folid und bei verhältnißmaͤßiger Leictigheit 
ber Bau dauerhaft und feft. Der BVorfarren hat eine fladgangige 
Schraube yur Stellung ded Grindelbettes; die Verſtellung iſt leidt, 
ber Karren folid gebaut, wird aber far den Gebrauch gu theuer. 

Bei feihtem und tiefem Pflügen, fowie beim Grasfoppelumbrud 
war die Arbeit fauber und tabellod; der Pflug ging ficher und ftet. 
Die Wendung und Loderung ift gut. 

Beim grdften Tiefgang fiel guweilen Erde ther die Bruft bes 
Streidbrettes, was ein Beweis far die feblerbafte Krümmung des 
Streidhbrettes tft; es dürfte baber hier etwas höher fein. 


Rr. 246. Flandrifder Pflug mit Dombasle'ſchem Vor: 
bergeftell von der fürſtl. Liwenftein’ (den Gufpek 
tion Brombach. 

Das Streichbrett ift dem Schwerz'ſchen abnlid, nur am Ende des 
wendenden Flügels etwas gu ſehr überbaut, fo daß es bet der Arbeit 
bie Furde ftreidhen mug. 

Der Vorkarren ift der einfadere Dombasleꝰſche ohne vertilal ſte⸗ 
henden Rahmen. 

Die Ausfuhrung iſt ſolid, ohne gerade ſchwerfaͤllig au fein. 

Beim Pfliigen beftdtigte ſich das vermuthete Oritden auf die Furde 
und Feſtſtreichen, was bekanntlich bet feudtem Boden fehr nachtheilig 
wird. 


Mr. 117 und 119. Streidpflug mit Stell{draube und 
BVordergeftell von Hrn. Theophil WeiFe in Prag. 


Gewundenes, dem Schwerz'ſchen nicht unähnliches Streichbrett. 
Die Zuſammenfügung der eiſernen Sohle, des Schars und Streich⸗ 
brettes hat einige Aehnlichkeit mit der amerikaniſchen; es ſindet ſich 
aber, durch den Grindel gehend, eine Stellſchraube, mittelſt welcher 
man den Winkel zwiſchen Schar⸗ und Pflugſohle veraͤndern, daher 
tiefer und höher ſtellen farm. 

Die als Grindellager dienende Eiſenſchiene des Vordergeſtells hat 
drei Einbettungen, um den Grindel gegen oder vom Land auflegen zu 
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konnen; dieſe Schiene wird in zwei vertikalen Schienen mit Naͤgeln 
hoch und tief geſtellt. 

Beim Arbeiten hatte man ein ungenügendes Wenden — zu ſehr 
nur Aufſtellen der Furche — auszuſetzen. Auch im Uebrigen zeigte 
ſich in Der Leiſtung fein Vorzug vor gewoͤhnlichen, guten Pflagen. 


Nr. 150. Pflug, fir Vordergeſtell gerichtet, von Hru. 
3. Merk, SHmtedmetfter von Sdhonenberg in 
Frankreich. 


Ein vorzugsweiſe nur beim Tiefpflügen gut gehender Pflug, deffen 
Leiftung aber bet ſeichter Furdhe nicht befriedigte. Bau folid. 


Mr. 116. Rudadlo von Hrn. Th. Weiße in Prag. 


Bon befannter RKonftruftion. Er avbeitete bet ſeichtem Pflügen 
gut, befriedigte aber beim Tiefpfliigen nidt, ftellte den Erdſtreif nur 
auf, und lieferte feine reine Furche. Wan halt iba nicht far geeignet, 
andere Pfltige, die bereits fir gleiche Verhältniſſe fonftruirt wurden, zu 
erfegen. 


Stelzpflüge. 


Mr. 155, 156, 157 und 158. Schraubenpflüge mit Regus 
latoren vom königl. Jnftitut Hobenh eim. 


Von diefen Pfliigen war eine ſchwere, mittlere, leichte und letdtefte 
Sorte ausgeftellt. Das wefentlid) Neue an denfelben ift dte Anbrin⸗ 
gung ber Zugsvorridtung. Diefelbe ift im Weufern der von Baley 
(der beftmiglidfte Pflug”) mitgetheilten Vorridtung Capftans 
aͤhnlich, in fo fern man die dortigen beiderlei Bagel yerbunden denft, 
aber die Anbheftung und der Zugpunkt find weſentlich verfdieden. 
Langs bes Grindels läuft beiderfeits eine eiſerne Schiene, die unmittel- 
bar hint er ber Verbindung des Streidhbrettes mit bem Grindel durch 
einen eifernen Nagel befeftigt und um ihn drehbar iff. Beibe Schie⸗ 
nen vereinigen fic vor bem Grindel und dem darauf feftfigenden, ver- 
tifalen Stellbiagel in einen borigontalen Spannhaken, find diefem Stell. 
bagel gegeniber durdlodt, und fonnen daber an ibm höher und ties 
fer geftellt werden. Da nun aber die Bügellöcher oval und weit aus⸗ 
gebohrt find, der Stelluagel daber nicht anfteht, hat ber Zug feinen 
Angriffepunft in der Drehungsadfe der Schienen, alfo hinter dev 





Streidbretianheftung, und bie Stellvorrichtung beſimmt uur die Rich⸗ 
tung der Zuglinie. 

Die übrigen fonftcuftiven Berhaltniffe find wie bei ven Hohen⸗ 
heimer Pfliigen überhaupt. Die Sdhraubenflade ved Streichbrettes 
ift gut durchgeführt; nur beim leichteſten Plug, Nr. 158, iſt dad Streich⸗ 
brett gegoffen. Die Arbeit tft feft und folid. 

Bei den Verfuden befriedigte der Pflug Nr. 155 in fedex Begtes 
bung, befondess ging er nod) bet fladhem Pflügen, fowie beim Gras- 
ftoppelumfabren febr fider und gut; die Furche war fauber abgefdnit- 
ten und blieb rein; Wendung gut und vollfandig. 

Der leidtefte Pflug, Mr. 158, leiftete im Gangen gleiche Arbeit, 
blied aber nicht fo ftetig in gleichem Tiefgang. 


Nr. 148. Pflug mit Gelen# am Grindel gum Hbbher- 
oder Dieferftellen von Hrn. Werkmeiſter Dorr in 
Heuwetler. 

Porn befindet fic am Grindel eine Radftelze, in ein abwärtsge⸗ 
bogenes, im Gelenf gehendes Grindelſtück eingefegt. An legtered if 
eine eiferne Stange befeftigt, durch die ber Führer von der Sterge aud 
die Radſtelze heraufziehen oder hinabbriiden fann. Gn einem nag 
porn gewendeten, hohen Bogen, der Gifengapfen tragt, wird die 
Stange in der gewünſchten Hobe fefigeftelt. — Da ein guter Pflug 
während der Arbeit nur felten höher und tiefer geftellt werden mug, 
mit folden Einrichtungen die Pflüge daher ohne befonderen Nutzen 
vertheuert werden, findet man diefe, wenn gleich ſinnreiche Einrichtung 
nicht fir praftifd und febr leicht zerbrechlich. 


Schwingpflüge. 
Nr. 44. Grignon-(Schwing⸗) Pflug von Hew. Dr. BW. 
Hamm in Leipzig. 

Befannilih cin urſprünglich Dombasle'ſcher Pug, dec von der 
Gexiithefabrif zu Grignon einige Abanderungen , ingbefondere ang in 
fonfiruftiver Hinficht einige Aehnlichkeit wit den amerikaniſchen Pflü⸗ 
gen befommen bat. 

Der aufgeftellte ift ein Schwingpflug mit wenig gebogenem Grin⸗ 
del; die Stellvorrichtung beſteht in einem eiſernen Kopf deſſelben, der 
um die Grindelachſe drehbar, mit einer Zahnung verſehen iſt, und ver⸗ 
mage dieſer durch cine Schraubenmutter bet jedem Drehungsgrad feſt⸗ 
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geftelit werden fann. Dieſe ſtellt zugleich eine durch ben Kopf geftedte, 
auf⸗ und abwarts verſchiebbare Eiſenſtange, durch deren Ende die 
Zugſtange geht, fo daß burd Auf: und Abfdieben dad Höher⸗ und 
Tiefhangen, burch Drehung des Kopfes das Stellen m und aus bem 
Lande bewirft werden kann. 

Man findet diefe Einrichtung einfad und finnreidh, und wenn ſtatt 
blofer Sdranbenmuttern Flügelſchrauben angewandt werden, and 
wentg umſtaͤndlich bei ber Verftellung, glaubt aber, bag die Schrauben 
in der Praxié febr der Abnutzung ausgeſetzt find. 

Er arbeitete im Ganzen gut, dod war der Gang etwas unfider, 
die Furche nidt rein abgefdnitten und nidt vollfommen umgelegt. 


Wechſel⸗ oder, Wendepflige. 


Nr. GT. Wendebeetpflug von Hern. Hofwagner Sheer 
tin Darmftadt. 


Eine Abanderung des Benner'ſchen Wendepflugs, der feinerfeits 
bem amerikaniſchen nachgebildet ift, von diefem aber ſich dadurch une 
terſcheidet, daß der obere Fligel ded Stretdbrettes getheilt wurde, ſo⸗ 
mit jede Seite alg ein mehr ſelbſtſtändiges Streidbrett erſcheint und 
baber mehr der Schraubenflddhe gendbert werden fann. Die Streid- 
brettflügel haben eine leierfdrmige Unterftiigung von Holz; bas Sed 
gebt durch den Grindel und wird mittelft einer darauf verſchiebbaren 
Eiſenſcheibe burd einen Nagel verftellt. Die Aenderung von Seer 
Befteht vorgaglih in einer Verlegung des Hakens, der das gewedfelte 
Streidhbrett fefthalt vom Grindel an die Hinterfeite ber Sterge und der 
Leierſtütze, fo daß bas Rafter nicht mehr durchlocht werden mug. 
Ausfilhrung folid. 

Beim Verſuch ergab ſich ein ſchwerer Gang, unvollſtaͤndiges Wen- 
den (was freilich in Berggegenden, wo Wedfelpfliige alletn geben foll- 
ten, leichter ftattfindet); iegenbleiben von Erde auf dem unthatigen 
Streidbrett und Zurückfallen von Erde durch den Schlizz in die Furde. 
— Bei der vorliegenden Konftruftion halt man beſonders eine tiefe 
Plugarbeit fir nidt gut durchführbar. 

Beim Umbrechen ber Grasftoppeln war ſeine Arbeit unbefriedigend 
und ſtrengte die Zugthiere ſtark an. 


Mr. 98. Amerifanifder Wendepflug. 
Mr. 99. Hodburger Wendepflug. 


Beibe von großh. Aderbaufdule Hodburg. 

Die amerifanifden Wendepfliige, bei welchen bie Drehungsachſe 
fiir bas Wechſeln in der Soble liegt, und mit bem Streidbrett gugleid 
aud bas fdhaufelfirmige Scar gedreht wird, deffen eine nad obens 
ftebenbde Rante zugleich ein Sed) formirt, find befannt. Dad Streich⸗ 
brett ift nun bet den Pflüugen der großh. Aderbaufdule insbeſondere 
an ber Bruft weſentlich verbeffert gegeniber dem amerifanifden Ori- 
ginal; die Wendung deffelben ift vorgitglider. 

Die Ausführung diefer beiden Gerdthe ift forgfaltig, febr fauber, 
babet , obne {chwerfallig gu fein, folid und dauerbaft. 

Der Pflug Mr. 98 arbeitcte bet der Pritfung febr befriedtgend, 
fein Gang war fider und verhaltnipmapig leidt. 

Aehnlich verhielt fic ber Pflug Mr. 99, nur ware bet thm etwas 
rubigerer und gleichmäßigerer Gang gu wuüͤnſchen gewefen. 


Mr. 159. Amerifanifdher Wendepflug vom finigh. In⸗ 
ftitut Dobenbeim. 

Derfelbe hat im Ganzen die gleiche Konftruftion wie bie vorge- 
nannten, nur ift er an ber Bruft tiefer und putzte ſich deßhalb bet der 
Arbeit weniger. Sonſt find feine Leiftungen befriedigend. Ausfih- 
rung lobenswerth. 


Mr. 194. Mendepflug von Hrn. C. Hofſäß, Schmied— 
meifter tn Mühlburg. 


Zwei Schwerz'ſche Pflugfirper ftehen ibereinander, ähnlich wre 
beim befannten Pfluge ber Stadt Weil. Bei diefer, vom Ausfteller 
felbftftandig erfundenen Ronfirultion werden bie Streichbretter um eine 
borigontale Acfe unter bem Grindel gedreht und mit einem anferdhn- 
licen Hafen auf demfelben feftgeftellt. — Das Wedfeln bewerkſtelligt 
fic) raſch und leicht; die Einſtellung ift feft; die eingelnen Konſtruk⸗ 
tionen {ind wohl uͤberlegt. 

Den Pflugforper, der gang von Gifen, findet man gut gearbeitet, 
leicht, und bod fir die Anforderungen der Gegend hinreidend feft ; 
fic ſchwere Bodden aber erachtet man feinen Bau fir gu ſchwach. 

Er arbeitete ſehr leicht, lieferte eine reine Furdhe und wendete gut. 
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Rr. 181. Burzel- ober Wendepfiug von Orn. G. A. 
Staib, Sh@miedmeifter in Brötzingen. 

Bei diefem, ſchon vor Jahren bis nad Knielingen und weiter ab- 
warts in bie Rheinebene von Brigingen ausgegangenen Pflug, der aber 
gu feiner Verbreitung gelangte, liegt bie Drehungsachſe gleidfalls ho⸗ 
rizontal und anf balber Habe unter bem Grindel; ein Riegel am Grin- 
bel Halt den gewendeten Pflug feft. Dad lange, gerade, etferne Streich⸗ 
brett hat oben und unten einen unter ca. 45° ridgebogenen §lit- 
gel, der fid nad vorn verlauft, wo in entgegengefegter Richtung recht⸗ 
winflig ein alg Scar dienender, dreiediger Lappen umgefdlagen ft. 
Die vordere Kante des Streichbrettes ift halbmondformig, fdarf, und 
dient als gemeinfames Sed. — Mit diefem fomplizirten Organismus 
ift nichts erreicht, ald daß man das gerade Streicbrett nidt gu ver⸗ 
fieden, fondern nur gu dreben bat. Die Betradtung der ungeeigneten 
Konfiruftionen madte eine befondere Probe überflüſſig. 


lUntergrundspfliige. 


Mr. 64. Untergrundspflug von Orn. Hofwagner Sheer 
in Darmftadt. 

Sft eine Nachbildung bed Read'ſchen Untergrundspfluges mit einem 
Fortſatz am Sehar, ber dem Tweeddale'ſchen nicht unähnlich, aber kür⸗ 
ger ift. Diefer Pflug, nad Angabe ded Hrn. Ausftellers von ihm 
felbftftandig erfunden und fonftruirt, bat bekanntlich einen auf 4 Radern 
tubenden Grindel (beim ausgefteliten Eremplar yon Hols). Hinter 
den Radern geht eine gezahnte Cifenftange durch den Grindel, die wie 
Stelgen hod) oder tief geftellt wird, und es befindet fic an ibr ein 
gleichſchenkliges Schar mit hinten etwas aufwarts ftebendem Schweif, 
um den Untergrund etwas mit der Rrumme gu mifden. 

Durd die in gleicher Weife, wie die Scharſäule, verftellbaren Ras 
ber kann genau jede beliebige Tiefe ergielt werden. — Die Arbeit iſt 
fleipig und folid, die Zahnungen dürften aber ndber geftellt und die 
Durdmeffer der Rader zur Erleidterung des Ganges etwas groper 
fein; förderlich ware eine Schärfung ber Scharfdule. 

Beim Verſuch arbeitete er gut, ging fider, der Boden wurde volls 
ſtaͤndig gebrodjen. 

Bei 9 Centimeter Tiefe unter der Sohle des vorangehenden Pflugs 
gogen ifn gwei Pferde nod leicht; bei der tiefften dex probirten Stel- 
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lungen: auf 20 Centimeter unter dev Furdenfohle aber fornten fie 
benfelben nur mit grofer Anftrengung gieben. 

Für die Mehrzahl der GVerbhaltniffe, für nicht ſehr fieinige und 
außerordentlich gabe Boden, wo er des fidern Ganges wegen ndthig 
werden Fann, hält man ibn für gu ſchwer gebend. 


Mr. 179. Untergrundspflug von Orn. Maurer in 
®aggenau, 


In der Hauptfonfiruftion bem Piegpubler etwas ähnelnd; nur tft 
die zugleich als Sed) dienende, geſchärfte Grieffaule wie beim Smith'- 
ſchen, konkav gefdweift und geht allmablig in bas Schar über. Letz⸗ 
tered ift folben- ober 3ungenfdrmig und ſchmal, um einen leichten Gang 
su bewerfftetligen. Konſtruktion ſehr einfach; Ausführung gut. 

Gr arbeitete bei 15 Centimeter Tiefe unter ber Furchenſohle nod 
fer gut und wurde dabei von Eine m Pferde mit Leichtigkeit gezogen. 

Man halt ihn, befonders fir den Kleinbauern, fir ſehr empfeh- 
lenswerth. 


Nr. 160. Untergrundspflug von Möhl vom königl. In— 
ſtitut Hohenheim. 


Bon ähnlicher Konftruftion , aber mit breitem, ein gleichſeitiges 
Dreied bildenden Shar und ungeſchärfter Grießſäule. Cr arbeitete 
gleidy gut, erforderte aber wegen ded breitern Schars und der unges 
ſchärften Grieffaule mehr Kraftaufwand. Bau folid. 


Eggen und Exfiirpatoren. Felgpfliige. 


Nr. 178. Eiferne Egge mit eingefdraubten Zähnen 
yon Hrn. Maurer in Gaggenau. 


Die bekannte vierbalfige, ein vorn ſchmaͤleres Trapez bildende 
Miler” Egge mit eingeſchraubten Zähnen. Sie ift in paffender 
Schwere gebaut, Gewidt und Zaͤhne find ridtig vertheilt, und. legtere 
haben eine angemeffene Winkelftellung. Die AusfAhrung iſt ta- 
dellos. 

Beim Verſuch beſtaͤtigte ſich der richtige Bau durch leichte und ſehr 
gute Arheitsleiftung. | 
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Rr. 108. Verbefferte Lanbegge von großh. Aderb ans 
ſchule Hodburg. 
Sn gleicher Weife konſtruirt, nur fiir etwas fdwerere Boden des 
rechnet. Ausfuhrung folid und forgfaltig. 


Rr. 102. Hodburger Gliederegge von großh. Acker— 
baufdule Hodburg. 

Nach dem Syftem der ſchottiſchen Glledereggen gebaut ; beide Eg⸗ 
gen find durch zwei Charnire vereinigt, um ſich beffer bem Terrain an⸗ 
zupaſſen, wirffamer au greffen und gu erſchüttern. Sn dem gebotenen 
Verrain war es leider nidt miglid), ihre Arbeit gu prifen und gu 
wirdigen. Sie ging inzwiſchen bet der Probe unftet, was wahrſchein⸗ 
lither Weife ber Anfpannungsart zuzuſchreiben war, die etnfeitig nur 
an einer Egge ftattfand. Cine beiderfeitige Anfpannung an dem Zug⸗ 
punfte jeder Egge zugleich durch eine Verbindungsfette oder ein dop⸗ 
pelt angebingtes Waagſcheit nach ſchottiſcher Methode dürfte vielleicht 
abhelfen. 


Nr. 198. Reihenegge von Hrn. Wagnermeiſter 
Wenner in Mühlburg. 
Su der Stellung der Zaͤhne und in der Stellvorrichtung richtig kon⸗ 
firuirt. Die AusfAbrung ift tadellos. Dieſe Reihenegge arbeitete bet 
dex Probe gut und fann empfohlen werden. 


Nr. 165. Lugernegge vom königl. Gnftitut Hohen— 
7 beim. 

Cine febr ſtark gebaute, dreifettige Egge, die mittelſt einem durch 
bie Mitte gehenden Langsbalfen verftarft ift, und nod mit einem zwei⸗ 
ten Querbalken vor der Baſis verfehen iſt; an den Eden wird das 
Geftell durch Stelgen getragen und fir bie gewünſchte Tiefe geftellt. 
Die eifernen, eingefdraubten, fonfav nad vorn gebogenen Zähne find 
folgendermagen vertheilt: 1 an der Spige, 3 an jedem Schenkel, 3 an 
der vordern, drei an ber hintern Baſis. — Zur Fiahrung dienen zwei 
Stergen. Cin Verſuch fonnte nicht damit angeftellt werden; gewif ift 
aber, dag dieſe Egge ſehr praktifd ift, um im Frühjahr Luzernfelder au 
eggen, wie aud Felder von Quecken gu reinigen. 


Rr. 63. Furdhenegge mit beweglidem Haufelrafter 
youn Hru. Hofwagner Sheer in Darmftadt. 
Wenn ſchon felbfiftandig fonfruirt, doch dem bereits für Mais⸗ 
4 * 
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fultur empfoblenen Streidhbrett-Erftirpator ähnlich. Die Scare find 
an der Spige des Mittelbalfens und auf den beiden Schenkeln ver⸗ 
theilt, und in erfterem fann binten ein Haufelpflug eingefdhraubt wer- 
den. Die Scare find gut vertheilt, aber die Stellvorrichtung ift feh⸗ 
lerbaft, denn ftatt dag auf ben Schenkeln die durchlöcherten Schienen 
feſtſitzen und am Mittelbalken verftedt werden, findet das Umgekehrte 
ftatt. Bet enger Stellung gwifden engen Saatrethen ftreifen daber 
bie Sdienenenden an diefe an. 

Peim Verjud war die Arbeit des Exrftirpators gut; fie erfegte eine 
voliftindige Reihenhackarbeit; die Erde wurde vollig und gleichmäßig 
gelodert und burdfurdt. 

Die Kombinirung mit dem Haufelpflug hat gwar bas Gute, daß 
bie wieder angegangenen Unfrduter entwurgelt und nidt, wie beim 
bloſen Haufelpflug, nur verſchoben oder gededt werden; allein man ift 
ber Anſicht, daß in den meiften Fallen ein wiederholtes Crftirpiren und 
fodann befonderes Haufeln, trog des wiederholten Pferde- und Führer⸗ 
tritts, vorzuziehen fein wird. 

Die Ausfibrung des Geräthes iſt folid und fleißig. 


Nr. 101. Had- oder Felgypflug von großh. Aderbau- 
fdule Hodburg. 

Die gewöhnliche fog. Hobenheimer Pferdehace oder Thaer'ſche 
Pferdeſchaufel mit einer Doppelfdar im Grindel und zwei rechtwink⸗ 
ligen Scharen auf dem Ouerbalfen. 

Zur leichteren Verftellung und größeren Befeſtigung der Seiten⸗ 
ſchare find bier zwei Seitenftreben angebradt, welde zunächſt der 
Grindelfpige in Charniren gehen und mit den Seitenfdaren enger und 
weiter geftellt werden. 

Diefe Konftruftion entfpricdt febr ihrem Zwecke. Die Ausfibrung 
des Gerdthes ift folid und genau. Es arbeitete leicht und gut. 


Mr. 162. Felgpflug vom königl. Inſtitut Hoben heim. 

Das gleiche Gerdthe, wie das vorige; wurde deßhalb nidt befons 
ders probirt. — Es hat übrigens nur die urſprüngliche Form obne 
Geitenftreben. Die Ausfihrung ift folid. 


Mr. 120. Gaathade von Th. Weife tn Prag. 
Dies Inſtrument befteht aus fief aufgereihten, Heinen Ruchadlo⸗ 
pfifigen, welde ſtatt ber Egge gum Deen der Saat bienen follen. 
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Beim Arbeiten zeigten ſich einige Mißſtaͤnde. Die ſteilen Ruchad⸗ 
loſchaufeln ſchoben die Erde zu ſehr vor ſich her; das Inſtrument 
blieb nicht gern im Boden und die Zugthiere ſchienen angeſtrengt. 
Es gewann ben Anſchein, daß, wo die Egge nicht padt, die gewöhn⸗ 
lichen Exftirpatoren beſſere Dienſte leiſten werden. Die Ansfabrung 
iſt ſolid, aber etwas ſchwerfaͤllig. 


Häufelpflüge. 
Nr. 100. Von großh. Ackerbauſchule Hochburg. 
Rr. 161. Vom königl. Inſtitut Hohenheim. 
Rr. 199. Von Hrn. Wagnermeiſter Benner in MAHL 
burg. 

Alle drei haben gewundene Streidbretter von Cifen und find vers 
ſtellbar; aberbaupt gebaut nad der befannten und gwedmafigen Ron- 
firultion bes „Hohenheimer Haufelpflugs.” Mr. 199 hat bei fonft 
gleicher Befdhaffenbeit eine hölzerne Grieffaule, Bruft, die fedod an 
dem arbeitenden Theile mit Cifen beſchlagen iſt. Ste find ſaͤmmtlich 
gut gearbeitet. 

Man pflagte beim Mangel an gu behaͤufelnden Gewaͤchſen Kämme, 
und fand fie alle in diefer Arbeit befriedigend. Ob bet dem etnen ober 
andern cin ju ſtarkes Ueberwerfen der Hackfrüchte ſtattfände, lie ſich 
bei ben angeführten Berhaltniffen nicht entſcheiden. 


Rr. 163. KRammformer von Horsfy vom königl. Ju- 
ftitut Dobe nbetm. 

Auf einem langen, flarfen, mit Doppelfterse verfebenen Grindel 
find nabe am Ende 2 ftarfe, durch Riegel verbundene Ouerbalfen an- 
gebracht. Etwas vor dem erften Ouerbalfen ift ein Haufelpflugtir- 
yer eingeſetzt, ein weiterer befindet ſich, zwei Furchenbreiten entfernt, 
auf jeder Seite an bem vordern Ouerbalfen , alfo etwas hinter dem 
mittleren. Diefe bret Haufelpflige follen fowohl gum Haufeln von 
Runfeln rc., alé aud gum Kammebilden, um darauf gu fden oder yu 
pflangen, dienlich fein und burd ihre Bereinigung und die Geſammt⸗ 
ſchwere fiderer gehen. — Das Gerathe it ſehr ſchwer und ſtark ge- 
baut. Es ift fdr einen ſtarken Dombasle'ſchen Vorkarren einges 
richtet und fonnte beim Mangel eines paffenden nidt probirt werden. 
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Säemaſchinen. 


Nr. 197. Sternſäepflug fir Reps und Dungmehl von 
Hrn. Wagnermeiſter Benner in Mühlburg. 


Bekanntlich fitzt bei dieſen Geräthen ein Saatkaſten auf dem Pflug; 
die durchgehende Säeachſe wird durch eiſerne Stäbe, die ſternförmig 
auf deren Ende eingeſteckt ſind und an der Erde ſtreifen, gedreht. 

Hei vorſtehendem befindet fic) bas Säerohr hinter dem Streich⸗ 
brette, {det daber auf die neue Furche. Die Saat wird mit Stiften 
auf ber Säeachſe ausgeführt (Fellenberg'ſches Syftem). Baw folid. 
Fir dad Ausftreuen des Guano dürfte wohl die Maſchine nidt hin⸗ 
reithend ſicher fein, ba ſich bei feuchter Atmosphare die Saatwalzen 
ftopfen werden. Bei der Probe war die Arbeit befriedigend. 


Nr. 176. Sternfdepflug von Hrn. Maurer in Gage 
genau, 


Hier figt ber Saatkaſten Hinter bem Rüſter; die Ausfaat gefdieht 
Daher ebenfalls auf die nene Furdhe und wird fomit erft von der fols 
genden gededt. Die Säeachſe ift mit Bürſten beſetzt. — Wegen des 
tief angebrachten Saefaftens fann die Saat, wie auch der Verſuch er⸗ 
gab, nicht in bie jeweils gewünſchte Tiefe gebradt werden. Ste fallt 
immer theils gu ſeicht, theilé gu tief, was durch die weite Deffnung 
des Säehorns noch begitnftigt wird, 


Nr. 67. Sternfdepflug mit Untergrundpflug von 
Frhrn. v. Babo tn Weinhetm. 


Der Saatfaften (let Hier fod über dem Grindel auf citer Auf⸗ 
fattiung und vor bem Streichbrett, daber die Ausſaat duf dle vorige 
Furche fat. Die Säegchſe ift mit der befondern Achſe ded Sternes 
Surd ein vermittelndes Zahnrad in Verbindung geſetzt. Das Stes 
vohr if natuͤrlich Tanger und dadurd vollſtändiger ſtellbar; die Aus⸗ 
fact geſchieht durch Stifte auf ber Achſe. 

Am Pfluge felbft findet ſich cin leicht gebauter Smarſon'ſcher Un- 
tetgrundshafen angefdraubt. Letzteres ft eine febr gu empfehlende 
Einrichtung fie alle Faille, wo fir tiefwurgelnde Gegenfldnde oder auf 
die ganze Hurchentiefe gefdet wird, weil fonft dad Samenforn auf der 
hartgeſchleiften Furchenſohle fimmert. Der gewoͤhnliche Untergrunds- 
pflug (aft ſich ohnehin beim Sternfdepfligen nidt fo gut einreiben. 
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Die Mafdine arbeitete gui, ihr Ban ift ſolid. 

Gir den Fleinen Retried glaubt man die Sternfdepfliige empfehlen 
zu müſſen; man fonnte jedoch bei der Kirgze ber verfagbaren Zeit und 
bem ftdubenden feften Zuſtande bed Feldes die Frage nicht zur Ent⸗ 
fceidung bringen, welches der beiden erprobten Syfteme: ,,Saat auf 
die vorige“ oder ,,Saat auf die neue Furche“ — ben Vorgug verdiene. 


Nr. 175. DHand-«RMepsfdemafdine von Hrn. Maurer 
in Gaggenau. 


Eine Nachahmung ber Hohenheimer Repsfdemafdine. Die bei- 
den Säekapſeln figen auf der Adje fo niedriger Raber, daß der Samen 
feines Tridters bedarf. Wenn nicht gearbeitet wird, liegen die bei⸗ 
ben Saatdecker über 2 vorgeſchlagenen Klappen. An einer Deidhfel 
wird geſchoben. Diefe fitr den fleineren Betrieh bereits als zweck⸗ 
mäßig bewährte Mafdine war in ihrer Ausführung guts es wave 
aber gu Gunften größerer Berbreitung eine billigere HerfteHung yu 
wüunſchen. 


Rr. 96. Einreihige Getreideſäemaſchine von großh. 
Ackerbauſchule Hochburg. 


Die Moͤhl'ſche Maſchine, aus der Achſe fdend, mit Barften ver⸗ 
feben und fir fede Saat, nicht blog fir Getreide, durch eine Hille anf 
der Achfe verftelfbar. Sie ift bet gut ausgefodten Adfen als zweckmäßig 
fiir ben fleinen Betrieb befannt; e8 hatte aber bei bem ausgeftellten 
Eremplare der Saatftiefel, wie beim Original, an der untern Seite 
offen fein follen, bamit man den Saatfall fontrofiren fann. 

Die Arbeit an der Maſchine iſt gut. 


Hr. 196. Einreihige Sdemafdine von Hrn. Bagners 
meffter Benner in Mühlburg. 


Die Saat gefcieht mittelft Stiften auf ber Adfe; bie Saatfttefel 
find offen und rückwärts gebogen. Das Austreten des Samens fand 
gleichmäßig und fider ftatt, aber ber Gamen wurde unvollfommen ge- 
bedt. Man vermuthet, daß bas gu farke Zurücklegen des nad hinten 
gebogenen Saatftiefels, wodurd das Stopfen vermieden werden follte, 
ſowie die gu ſchmalen Baden des Stiefels die Urfaden find. 
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Mr. 174. Allgemeine Getreidefaemafdine von Hrwx. 
Babrifant Maurer in Gaggenau. 


Der vorigen ähnlich, fedod mit Bitrften ſtatt mit Stiften arbet- 
tend; fie ift dbrigens aud) wie jene gu anderer Saat verwendbar. — 
Gie det den Samen gleidfallé nidt vollfommen und läßt bezüglich 
ber Konftruftion nod Verfdiedened gu wünſchen übrig. 


Nr. 36. Hensmann’ (he HDandfdemafdine von Orn. 
Dr. BW. Hamm in Letpzig. 


Nr. 125. Handdbrillmafdine von der fürſtl. Lobko wig’: 
{hen Mafdhinenfabrif gu Ulkersdorf. 


Heide zweireihige Maſchinen nad der urſprünglich Garrett'ſchen 
Einrichtung mit Saatloffeln in näher und ferner ſtellbaren Käſtchen 
und einer größern Anzahl von Schütteltrichtern in einander, führen ſich 
leicht und ſind überhaupt ſehr vervollkommnete Einrichtungen. Man 
iſt jedoch der Anſicht, daß ſie für den Kleinbetrieb, ſür welchen ſie als 
Handfaemafdinen ſich vorzugsweiſe eignen, durch ihren komplizirten 
Mechanismus immer zu theuer bleiben werden. 


Nr. 193. Zweireihige Säemaſchine von Hrn. Schmied— 
meiſter Hofſäß in Mühlburg. 

Eine Maſchine zur horſtweiſen Saat nach Walz, jedoch zweireihig 
und mit einigen Aenderungen in der Kurbelführung, die hinter dem 
Säekaſten liegt. 

Das bei dieſen Maſchinen vorkommende Stopfen iſt noch nicht 
ganz beſeitigt, dagegen das Zermalmen des Samens durch Einſetzung 
von Bürſten vermieden. 

Die Solidität in der Ausführung iſt lobenswerth und in den Con⸗ 
ſtructionen ein überlegtes Streben nach Verbeſſerungen nicht zu ver⸗ 
kennen. 


Rr. 167. Repsſäemaſchine vom königl. Inſtitut Hohen⸗ 
heim. | 
‘Mr. 95. Deßgleichen von großh. Aderbaufdule Hod: 
burg. 
Die befannten und bewährten fog. „Hohenheimer“ Repsſäema⸗ 
ſchinen, ſaͤmmtlich zweireihig und von folider Fertigung. 


57 


Rr. 115. Sdemafdinegur Reibenfaat mit Borridtung 
jum Cinftrenenvon Dungmehlindie Rethen, yon 
Hen. Adlerwirth Hermann ju Ottmarsheim. 

Die Samenfae-Cinridhtung ift nad Cooffdem, die Dungftreus 
Vorridtung nah Duet’ (chem Syftem fonfiruirt. — Die Mafdine iſt 
etwas ſchwerfaͤllig gebaut. Bei Anwendung von Guano wird ſie in 
feuchter Atmosphare ihre Dienfte nur unvollfommen verridten, indent 
ſich erfahrungsgemäß die Aufnabinefauten dann gar gern verftopfer. 

Die Ausfifrung des Samens ging befriedigend; die Deckungs⸗ 
vorridbtungen (Streideifen und Walzen) waren aber nur fragmenz 
tariſch beigegeben, baber fic hierüber durch den Verfud fein entſchei⸗ 
dendes Urtheil gewinnen ließ. 


Nr. 37. Alban'ſche Drillmaſchine, zehnreihig, auch 
breitwürfig, von Orn. Dr. W. Hamm in Leipzig. 

Unter bem Säekaſten, der halb fo breit ift, als bei der gewöhnli⸗ 
den Alban'ſchen Sdemafchine yur blos breitwirfigen Saat, fann das 
Berthetlbrett fir breitwarfige Saat oder aber eine Reihe von Sdittel- 
tridtern, nebft einem Syfteme von Furchenſcharen und Zuſtreichern in 
einem Rahmen angebradht werden. Bur Stellung fir verſchiedene 
Viefe dienen Aufhangefetiden. 

Bet der Saat mit allen zehn Reihen ftopfte ſich ber Boden beſtaͤn⸗ 
big gwifden den Scharen und 3Zuftreideifen, fo daß man ununterbro- 
den die Sterzen lüpfen und dadurd die Saat ftdren mufte. Die Ma- 
{dine [aft fic dDemnad nur in febr reinem Boden gebrauden, und 
gebt bei geringen Stoppelreften fir die enge Reihenftellung be- 
ſchwerlich. 


Mr. 52. Fruchtſäemaſchine zur Reihenſaat von 
Hrn. Mechanikus Frei in Rappenau. 

Nad Fellenberg'ſchem Syfteme, mit Stiften auf der Adfe, fir 5 
oder 3 Saatreihen ftellbar; bie Saatftirfe wird durch Stellſcheiben 
tegulirt. Die Säetrichter werden in die Stiefel feft eingeſchoben, welde 
in einen Balken gefaßt find, der beiderfeitd in einer gezahnten Eiſen⸗ 
ſtange hoͤher oder tiefer eingefegt wird, fo daß man eine beliebige Saat- 
tiefe genau erreichen fann. 

Alle Swede find bei diefer Maſchine durd die einfadften Konſtruk⸗ 
tionen erreiht. Die Ausfihrung ift folid. 
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Beim Verſuch arbeitete fie ſicher und gut und erwies ſich als eine 
der beffern auggeftellten Drillmafdinen. 


Mr. 195. Bierrethige Sdemafdine von Hern. Wage 
nermetfter Wenner in Mühlburg. 


Cine redt brav gearbeitete Mafdine von gleidher Konſtruktion wie 
bie einreihige Nr. 196, Aber die aber aud dad dort Angeführte zu be⸗ 
merken iſt. 


Nr. 153. Garrett'ſche Dungſtreu- und Drillmaſchine, 
ausgeſtellt vom Landw. Verein der Provinz 
Rheinheſſen. 


Dieſelbe iſt ein Original aus England von bekannter ſinnreicher 
Einrichtung. Die Leiſtungen bei der angeſtellten Probe waren durch⸗ 
aus gut; allein man kann dieſe Maſchine natüurlich nicht ald eine ſolche 
anſehen, welche bei dem ſüdweſtdeutſchen, bäuerlichen Berhattuiffen 
Ausſicht auf irgend welche Verbreitung hatte. 


Mr 15t. Rheinländiſche Cerealiendrillmaldine vow 
Landw. Verein der Proving Rheinheſſen. 


Cine mit Stiften auf der Adfe arbeitende Säemaſchine von fünf 
Reihen. Wie gewöhnlich, wird and hier burd eine Drehſcheibe an 
einem feden einjelnen Gaatgang fur bad Gaatforn die Stärke der 
Ausſaat regulirt, und es dient die Maſchine dadurd fir fede Saat, 
nicht blog far Getreide. Die Stiefel ſtehen in einem Querbalken, ver 
mittelft zweier Schienen genau auf die verfangte Ttefe geftellt werden 
fann. 3ur Siderung ber Samendedung, welde Abrigens von den 
blofen Stiefeln in ber Regel vollftandig bewirkt wird, dienen 5 Zu⸗ 
ſtreichrechen, bie in Charnieren gehen und durch Kettchen Loder gebal- 
ten werden, um ben Unebenbeiten des Bodens zu folgen und verhaängt 
werden gu fonnen. Die ganze Mafdine ift in allen Konſtruktions⸗ 
theifen febr einfach, zweckentſprechend, leicht und doch ſolid gearbeitet. 

Beim VBerfud lies Ausfaat und Samendedung nidté gu wuͤnſchen 
frorig und man glaubt aud fiir mittlere und Fleinere Gü— 
ter ves ſüdweſtlichen Deutfdhlands auf dtefe Ma— 
{dine aufmerffam maden gu müſſen, ba thre Herftel- 
lungskoſten nicht beträchtlich find. 


— om — uz a —_ Gat [ — 3 — 
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Rr. 152, Rheinländiſche Düngerſtreu- und Drills 
mafdine vomlandw. Berein ber Proving Rheinheſſen. 
Diefe Mafdine verräth in ihrem allgemeinen Bau bas Borbild 
der Garrett iden, fte ruht wie diefe auf 4 Rädern, deren vordere 2 
ble Dienfte eines Borfarrens thun und mit einer Steuerung verſehen 
find. Dung- und Saatfaften fiegen aber fompafter beifammen, alé 
am Original, und find bier gegen die Fuhrerſeite gefdloffen, weil hier 
ein anderes Ausſäeſyſtem, Stifte wie bei Nr. 151, angebradht ift. Seder 
einzelne Saatgang wird gwar durd eine Scheibe befonders regulirt, 
die Stillſtellung geſchieht aber mittelft eines durchgehenden Riegels gee 
meinfam. — Bis gur Entfdeidung ber Frage, ob das Dungpulver, 
rantentlid) Guano, ftets nur befonders oder aud mit bem Samen zu⸗ 
fammen ausgeftrent werden dürfe, tft für beides eine Einrichtung ge⸗ 
troffen. Sollte die Erfabrung allgemein fiir Letzteres entſcheiden, fo 
wird die Mafdine nod wefentlidh einfacher. Der Guano wird uͤbri⸗ 
gens anc bier in trodenem Zuftande voransgefest. 

Um bie Mafdine lduft ein Rahmen, an deffen Settenbalfen zwei 
Eiſenſchienen hoͤher und tiefer geftedt werden, die nad unten in einem 
Winkel gufammenlaufen und hier einen Balfen tragen, in welder dle 
Saatftiefel, nad Hinten offen, Yorn mit einem aufgeſchraubten S fors 
migen Sadar verjehen, eingelaffen find. Wm Saatftiefelbalfen hangt 
bag zweizinkige 3uftreidelfen in einem Charter. — Bet ver Einrich⸗ 
tung fir befondere Dungeinſtteuung figt der Oungtridter hinter einem 
ſelbſtſtaͤnbigen Saar in fenem Stiefelbalfen, dabinter in der Mitte 
der Zuſtreichſtangen cin Samenftiefel in Form ded oben beſchriebenen. 

Der febr einfache und zweckmaͤßige Vorkarren fann ohne alle Rei⸗ 
bung leicht und in fargeftem Rang gedreht werden, was bem Origital 
abgeht. 

Die Maſchine verrichtet alle weſentlichen Leiſtungen eben fo ſicher, 
faete und veckte fo vollkommen, als dad komplizirtere Orightal, und 
ſcheint daher alle Aufmerkſamkeit zu verdienen. 

Alle Konſtruktionen erreichen hier unmittelbar ihren Iweck, find 
baker einfach; der Bau iſt leicht und gefällig, aber ſolid. 


Rr. 68. Vierreihige Shemafdhine von Hen. Maz 
ſchinenbauer GOötz tn Frankfurt. 
Gleichfalls eine mit Stiften arbeitende Muſchine. Bemerkenswerth 
iſt Bet thr etne ſinureiche Vertipfang der Saatſtiefel⸗Stellung mit 
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jener der Zuſtreicheiſen, fo daß ſich iminer beide gleidgeitig Haber oder 
tiefer ftellen. Die in einem Rahmen vereinten Saatfttefel werden 
nämlich mittelft etner Zabnftange tiefer und höher geftellt. In die 
Zahnung greift ein Zabnrabdbogen, auf deffen Rabe cin Daumen ſitzt, 
um ben Hebel bes Balfens, der. die Zuftrciceifen tragt, beim Empor⸗ 
geben ber Zabnftange gu dritden und dadurd dieſe Streidetfen gu 
eben, und im umgefehrten Galle fie ftnfen gu laffen. — Aud die Vor- 
vidtung zum Zuſtellen ber Saatlider ift ſehr einfad und zweckmaͤßig. 
Auf einer aufen über den Saatlöchern hinlaufenden Adfe figt an bo⸗ 
genformigem Stiel dber ben Saatlöchern je ein entſprechendes Deckel⸗ 
den. Bei einer Drehung der Achſe mittelft eines Griffes ſchließen 
diefelben gleichzeitig alle Saatlöcher, während die Adfe ohne jenen 
Drud auf den Griff durdh eine gur Seite angebradte Druckfeder in 
ber urfpringliden Stellung erhalten wird. 

In der Saatſtifteneinrichtuug erſcheint diefe forgfiltig gebaute Dta- 
fine feblerbaft; bie Stifte find gu lang und laffen der Saat gu wenig 
Raum. 

Bei ben Saatverfudjen zeigte es fic) dadurch, dag viele Saatkörner 
serdridt, inébefondere grobe Saat von den dberdies breitgeſchlagenen, 
{darffantigen Stiften unter Krachen zermalmt wurde. 


Nr. 38. Alban'ſche Siemafdine von Hrn. Dr. W. 
Hamm in Leipgig. 

Von bekannter Cinridtung. Bei dem ausgeftellten Cremplare 
findet ſich die zweckmäßige Trennung der Achfe in 2 Theile, deren jeder 
mit befonderer Cinrddung und befonderem Ruchebel verfehen ift, um 
etwa verbleibende fdmale Endfiveifen der Aeder nod mit der zur 
Halfte thatigen Mafdine gu beſäen. Auch ift der Kaſten mit ber Saez 
Einridtung um ca. 21/4, Zoll vor den Samenkaſten vorgeridt und hat 
bier einen befonderd gu dffnenden Deckel, durd welden man au den 
Stellbirften gelangen fann, ohne den gangen Gamentaften zurück⸗ 
ſchlagen au miffen. 

In fonftruftiver Hinfidht (apt die Mafdine faum etwas gu wins 
fen übrig. Die Ausfihrung aber befriedigte nicht vollfommen. 
Die Spangen gum Fefthalten ber Saattridter diirften von befferem 
Stoff fein, fte werden bald erlahmen, und die Auflöthung der Stell- 
fhraubenmutiern gewährt feine gentigende Befeftigung. 

Der Verfud mit biefer Maſchine wurde auf der grofen Allee hin- 
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ter bem Grergierplage angeftellt. Sie arbeitete febr gut, faete fider 
und iberaus gleichmaͤßig und ermiglidte, jeden Dichtigkeitsgrad der 
Saat herguftellen; dabei fdrdert fte befanntermafen febr viel. 

Da fie grofe, ebene Felder vorausfegt, wird ihre Verbreitung im 
ſüdweſtlichen Deutſchland immer eine febr beſchränkte bleiben. 


Nr. 40. Breitwirfige Klee- und Repsſäemaſchine 
yon Orn. Dr. BW. Hamm in Leipzig. 


Diefe urſprünglich englifhe Handſäemaſchine ſäet mit Bürſten 
auf der Achſe und läßt den Samen unmittelbar aus den zahlreichen 
Saͤelöchern fallen, fo daß die Vertheilung erſt durch das Abſpringen 
des Samens vervollſtändigt wird. Die Stellſcheibe hat eine groößere 
Oeffnung und ſodann Gruppen von 2, 3, 4 und 5 kleineren, fo. vers 
thetlt, daß fie genau dem Saatlod im Raften entfpreden. Die Mas 
fine bat eine Breite von ca. 12 Fuh, und ruht auf einem Sdubfar- 
ren ähnlichen, einrabdrigen Geftell. Wenn {chon fie leicht ift, erſchwert 
dod der breite Raften das Balanciren. Wurde fie auf gwet leidte - 
Rader geftellt, was friher beim englifden Original vorfam, fo dirfte 
fie fic leichter führen laſſen, man erbielte einen Marqueur an den 
Rabdfpuren und die Cinridung würde dod) nicht mehr Triebraber, als 
jegt, erfordern. 

Bei den gleichfalls in der Allee angeftellten Verſuchen fiel übrigens 
die Saat felbft febr gut aus, die Vertheilung war gang gleidhmafig, 
und man glaubt, daf fic) bet etwa halber Breite diefe Mafdine aud 
far minber grofe Giter und ſchmälere Meder gur Klee⸗ und Luzerne 
fant empfeblen witrde. 


Nr. 118. Kaiſerl. königl. privilegirte Säemaſchine 
von Th. Weife in Prag. 


Cine Handfaemajdhine gur breitwirfigen Saat, im duferen Ban 
ber fleinen Alban'ſchen Säemaſchine (fie ift ca. 6 Fu brett) ähnlich, 
faet jedoch einfad aus der Adfe ohne Birftenregulator, und die Saats 
menge wird durd eine Schiebvorridtung aber derſelben geregelt. — 
Das Vertheilbrett hat in der neueften Cinvidtung eine Abanderung 
erfabren: ftatt ber maf(iven Alban'ſchen Holgdreiede find ndmlid hier 
Gifenftifte gu ähnlichen Figuren aufgefest, damit die Saat nicht gu febr 
in einzelnen inien auffalle. 


62 


Die Mafdine ift febr einfad in den Konftruftionen und gut ge 
baut. 

Bei dem Saatverfud in ber Allee geigte es ſich, daß fie wegen der 
rechts angebradten Einrückung ftets in biefer Ridjtung gurddgubleiben 
ſtrebt, der führende Arbeiter daber gu ungleidem Schieben gendsthigt 
ift, ſo daß entweder eine beiderfeitige Ausgleidhbung der Reibung, oder 
eine unſymmetriſche Stellung der Schiebſterzen, bis fie im Schwerpunkt 
liegen, ndthig wird. — Die Stifte zeigen ſich gum Vertheilen awed: 
maͤßig, allein bet der vorliegenden Ausführung follten fie unmittelbar 
unter bem Gaatlod nod etwas dichter geftelt werden, benn eine ftar- 
fere Ausſaat gerade unter denfelben blieb bemerfbar. 


Mr. 75. Drei Säcmaſchinen verfdhiedener Größe 

yon Orn. F Rapp in Holgheim. 

Diefe Mtafdinen find nad einem eigenthimliden fog. Schüttel⸗ 
fyftem gebaut. Die Saatldder figen gang unten auf dem Boden des 
Kaftens und fiber ihnen (duft fe eine eiferne Schiene mit verfdhieden 
zahlreichen und verſchieden grofen Löchern, fo dah, fe naddem man 
fie tiefer bineinfdicbt, mehr oder grdfere Saat hindurchfallen fann. 
Damit der Game wirklich hindurdrolle, find diefe Schienen in eine 
ritteInde- Bewegung verfest. Sie find nimlid) mit bem aus bem Ka⸗ 
ften bervorftebenden Ende in eine dem Kaſten paratlel Laufende 
Sdhiene geftedt, dic rectwinklig nad hinten ftehend eine gebogene, 
elaſtiſche Bunge tragt. Unter diefer dreht ſich mn Verdindung mit den 
Radachſen ein weitgezahntes Madden, das feweils mit den voriiber- 
gehenden Zabnen an die gebogene Federgunge anfdlagt. 

Diefe Mafdinen trafen leider gu ſpät ein, um nod einer Priifung 
auf ibre Leiftung unterworfen gu werden. 


Karlsruhe, den 21. Juli Whends. 
Anweſend: 
Dieſelben Herren, mit Ausnahme bes Irhrn. v. Bodmann, der durch beſon⸗ 
dere Geſchäfte abgehalten wurde. 
Heute Nachmittag ſetzte man bis gu eintretender Dunkelheit die 
Prifung der auf dem Ausftellungsplag felbft gu erprobenden Inſtru⸗ 
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mente fort, und gwar begann man mit den Hadfel« und Wurzelwerk⸗ 
ſchneidmaſchinen. Das Ergebnif war folgendes : 


Re. 124. Paßmor'ſche Häckſelſchneidmaſchine von der 
fürſtl. Lobkowitz'ſchen Mafdhinenfabrif in Ue 
bersdorf. 


Bei diefem Syſtem figen bekanntlich bie Schneidmeſſer windſchief 
auf einer Trommel, die vor der Sehneidlade parallel vorübergedreht 
wird. Die vorftebende hat 4 Meffer, 2 Schwungrader und Kurbeln 
und wird baber von 2 Mann zum Orehen und Cinem Mann zum Cin- 
legen bedient. Die Berftellung fir größere Häckſellängen gefdiept 
hier nicht wie gewöhnlich durch Verminderung der Meffer, fondern 
durch Cinfegen größerer Zahnräder in der Neberfegung auf die Zufuhr⸗ 
walzen, um eine langfamere Bewegung derfelben gu bewerfftelligen. 
Diefe Waljen find hier von Holy. 

Man findet Bedenfen gegen diefes Syſtem darin, daß fich die 
Meffer wegen ihrer befondern Form ſchwer ſchleifen und von Lands 
ſchloſſern nicht leicht ergänzen laffen; auferdem tft bie vorftehende 
Maſchine fiir den Handbetried au grog; fie witrde wohl mit mehr Bors 
theil fir Anhängung an einen Gdpel, ober Dampfkraft geridtet wer⸗ 
den. — Jn der Ausführung der Mafdine erfennt man übrigens die 
ndthige Sorgfalt. Beim Verſuch ergab fid: 

Arbeitsgeit bei 2 Arbeitern gum Drehen 95 Sekunden, Hadfel- 
lange 1—1,, Centimeter. Auf 1 Urbeiter beim Drehen und 1 Cen- 
timeter Häckſellänge gerednet — 237,5 Sefunden, und auf 1 Um⸗ 
breber und 1 Ginleger, — wie fonft — gerednet, d. 6. auf 3% bet 1 
Centimeter Hadjelfange = 178,1. 

Granmaiés und Maisftengel von 1856 ſchnitt die Maſchine fo gut 
und rein wie das vorgelegte Langftrob. 


Nr. 48. Hollandifde Hadfelmafdhine von Orn. 
Dr. BW. Hamm in Letpaig. 


Sm Wefentlidhen nad) Paßmor'ſchem Prinzip mit 4 Meffern; 
fonnte leider wegen eines beim Transport entftandenen Defekts nidt 
weiter unterſucht und gepriift werden. 
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Nr. 173. Häckſelſchneidmaſchine von Orn. Maurer 
in Gaggenau. 


Mit zwei fonveren Meffern auf den Radien des Schwungraves ; 
die Zuführung gefdieht durch zwei fannelirte Waljen in Verbindung 
mit dem endlofen Tude. Diefe fomplicirtere Zuführungseinrichtung 
erſchwert febr ben Gang der Maſchine, wie der Verſuch beftdtigte ; benn 
ber Arbetter mufte während des kurzen Verfuds abgelost werden. 
Das Häckſel war febr ungleich , 1- 2 Centimeter lang, die Arbeits- 
geit betrug 195 Sekunden, alfo auf 1 Gentimeter Lange berednet 
292,5 Sefunden. 

Aud Grinmais und trodene Maisftenge! waren febr ungleich ge- 
ſchnitten. 

Man vermißt an der Maſchine eine Nutzbarmachung der neueren 
Erfahrungen und Erfindungen. 


Nr. 1. Häckſelſchneidmaſchine von Orn. Fabrikanten 
Engel aus Worms. 

Auf den Radien des Schwungrades ſitzen 2 konvexe Meſſer; die 
Zuführung geſchieht durch kannelirte Walzen und ein endloſes Tuch. 
Die Stellvorrichtung für verſchiedene Häckſelläängen beſteht in einem 
Sperrrad auf der Achſe der Zufuhrwalze, das durch einen oben und 
einen unten eingreifenden Sperrkegel gu ruckweiſem Vorrücken ge⸗ 
nöthigt wird. Die Sperrkegel haben ihre verſchiebbare Drehungsachſe 
in einer flachen Bogenſchiene liegen, können daſelbſt ſteiler oder flacher 
gegen das Sperrrad geſtellt werden, wodurch ein größerer oder kleinerer 
Ruck entſteht. Dieſe Verſtellungsweiſe handhabt ſich ſehr leicht. 

Der Bau der Mafdine iſt ſolid, aber etwas ſchwerfaͤllig. 

Der beim Drehen erforderlide Arbeiter muGte wahrend bes Vers 
fudes abgelost werden; die Arbeitszeit betrug 240 Sefunden, die 
Hadfelldnge t—11/. Centimeter — 300 Sefunden auf die Einheit. 

Grunmais und trodene Maisftengel ſchnitt die Mafdine gut, aber 
aud etwas ungleich. 


Nr. 2 Kleinere Mafdine von Hrn. Engel in Worms. 
Diefelbe Mafdine mit 1 Meffer, weniger ſchwerfällig, aber 
feft gebaut. 
Diefe Mafdine ging nad) Ausfage des ftets verwendeten Arbeiters 
leicht; er bedurfte feiner Abldfung ; die Arbeitsseit war 130 Sefun- 
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ben, bie Hadfellange 1 bid 1/4, Centimeter. Auf die Einheit berech⸗ 
nen fic) daher 162,5 Sefunden. 

Grunmais und trodene Maisftengel fdnitt die Maſchine gleid 
gut, und namentlich aud legtere ſehr gleichmäßig und kurz. 


Vr. 9. Häckſelſchneidmaſchine fie Dampftriebfraft 
yon Orn. Blumenthal in Darmftadt. 

Nad bem Dean'ſchen Syfteme gebaut, alfo febr einfach, indem 2 
fonvere Meffer auf den Radien bes Sdhwungrades figen und eine ends 
lofe Schraube auf der Achſe deffelben die beiden Speiſewalzen treibt. 
Die Verftellung fann nur auf 2 Hadfelldngen geſchehen, und gwar 
auf die beildufig doppelte, durch Abſchrauben eines Meffers. 

Die Mafdine ift in Heinen Dimenfionen gebaut, die Konſtruk⸗ 
tion aber febr einfad und zweckentſprechend. 

Die erforderliche Arbeitsseit beim Verfudh war 72 Sefunden, die 
Hacfellange 11/, Centimeter, daher der Zeithedarf auf 1 Centimeter 
Linge 108 Sefunden, wobei als Triebfraft eine Hochdruck⸗Dampf⸗ 
mafdine diente und die Uebertragung mit einem Laufriemen gefdab. 


Nr. 8 Haddfelmafdine fie Handbetrieh von Hrn. 
Blumenthalin Darmfadt. 


Die gleihe Mafdine von Cinem Mann getrieben; die erforder- 
lide Arbeitszeit war 118 Sefunden, die Hadfellange 11/, Centimeter, 
fomit auf 1 Centimeter 177 Sefunden. Die Arbeit ging nad An- 
fehen und Ausfage des Arbeiters leidt. 

Grin: und Diirrmais wurde gut gefdnitten. 

Man findet ausgufegen, daß die Zufuhrwalzen ſich leit mit dem 
Stroh umwideln und dadurd den Gang der Mafdine erfdweren, 
was feinen Grund in dem geringen Durdmeffer der Walgen haben 
dürfte. 


Nr. 88. Häckſelſchneid maſchine fir Trocken- und 
Grinfutter von Heß in Speier. 

Mafdhine nad Gillet , die fog. Guillotinenmafdine. Auf der über 
ber Mundung der Lade liegenden Achſe bes Schwungrades befindet 
fid eine Rurbel, welde mit ihrer Kurbelftange einen Rabmen, wortn 
fid) in ſchiefer Richtung ein platted Meffer eingefegt findet, vor der 
Ladöffnung fenfredt auf- und abführt. Am entgegengefegten Ende 
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dex Achſe ded Schwungrades rubt eine endlofe Scheaube und über⸗ 
tragt bie Bewegung auf eine vertifale Achſe, die am Geftell herab⸗ 
läuft, auf der Hohe der Speifewalgen einen langen Tried tedgt und 
bamit die Kammraͤder beider Sufubrivalgen bewegt. 

Man findet an biefem Syftem gu tadeln, daß das Stroh nicht ab- 
gef@nitten, fondern abgedriidt oder abgebadt wird, indem bas 
Meffer in vertifaler und ohne feitlide Bewegung gefihrt 
wird, mag es auch ſchief fieben. Diefe Operation fordert jedenfallé 
mebr Kraft, alg das Schneiden. Ferner figt dad Meſſer platt vor 
der Lade, und zwar ſteht faft ununterbrodhen ein Theil deffelben vor 
ber Zuführmundung; da nun die Zuführung nidt rudweife, fondern 
fontinutrlid) geſchieht, findet jedenfalls auc eine nit unerhebliche 
Retbung ftatt. 

Die Probe beftdtigte diefe Anſicht, beun ber Arbeiter war ſehr ans 
gefirengt, verfangte Ablofung, und e6 war in 300 Sefunden erft etwa 
3/, ded Probequantums gefdnitten. Das Hadfel war ziemlich une 
gleid, maf 1—2 Centimeter. Nimmt man nun an, daf das ganze 
Probequantum in 300 Gefunden gefdnitien gewefen ware, fo treffen 
dod auf 1 Centimeter Linge 450 Sefunden. 

Die Ausfihrung der Maſchine ift forgfiltig, aud bedauerlid, daß 
diefe Arbeit nidt auf beffere Konftruftionen verwendet wurde. 


Wenngleid die Berednung des Zeitaufwandes durch Reduftion 
auf cine gleiche Hadfellange nicht genau ift, ſchon deßhalb, weil die 
Zufuhrwalzen in beiden Fallen gleichviel Arbeit, nur die Schneidap⸗ 
parate mebr oder weniger gu leiſten haben, fo gewabrt diefe Bered- 
nung dod einen nabegu ridtigen Ueberblick über die Leiftungen. 
Die Zablen geigen die Zeiteinbetten yur Bewältigung der gleiden 
Aufgabe an: 

Zeitaufwand bei Auf 100 


der Probe. reducirt. 
Mr. 2. Maſchine von Engel mit 1 Meffer. . . 1625 100,0 
" 8. Dean'ſche Mafdine vor Blumenthal . . 177 108,9 
n 124, Paßmote'ſche nad ber ganger Bedienung . 178,1 109,5 
nad) ben drehenden Kräften reducitt . 237,5 146,14 
° 178. Mafdine von Maurer. . . . 2. . 292,5 180,0 

” . Gro Zaſchine von Engel mit 2 
“ .. eh ‘ar de . 300 184,68 

» 8. eile e Tha ine von r 3/, ber 

se . 9 . ar 450 276,9 


9. Deane Moe vor Blumenthal mit Dampf- 
kraft getrieben 108 


67 


Vergleicht man mit diefem Ergebniß die Maſchinen ſelbſt nad 
Hau, Grofie 2c., fo gewinnt man die Ueberzeugung, daG eine gebdrige 
Radfiddinahme anf bie bewegende Kraft bei Wahl der Diménffonen 
höchſt widhtig iff. Die fir Dampfbetrieb beftimmte Mafdhine Mr. 9 
würde bei etwas groͤßeren Dimenfionen offenbar weit mebr leiften, 
wahrend Rr. 8 bei den gleiden Dimenffonen — fiir ben Handbetried 
gerabe gut getroffen erfdeint. Die Dtafdine Nr. 124 wiirde von 
Dampf getrieben wohl allen anderen voranfteben. 


Wurzelwerkſchneidmaſchinen. 


Nr. AT. Samuelſon'ſcher Wurzelſchneider von Hrn. 
Dr. W. Hamm in Leipzig. 


Das bekannte Syſtem von Gardner. Auf einer unter dem Fall- 
faften liegenden Trommel figen in einer Richtung treppenfirmig aufs 
geretht vierſeitige Prigmen, gebildet durch Stablbledh, und auf 2 Sei- 
ten, nach unten gegen die Trommeladfe und nad vorn gegen den Raz 
ftenrand offen, nad binten aber gegen die andere Kaftenfeite in bie 
Trommel verlaufend. Eine Strecke weiter rückwärts ift in umgekehr⸗ 
ter Richtung eine horizontale Schneide über der Trommel, gleichfalls 
nach unten offen. 

Dreht man die Prismen gegen den Kaſtenrand, ſo erhält man vier⸗ 
kantige Stücke, dreht man entgegengeſetzt: Scheiben. 

Man findet dieſe ſchon längſt anerkannte Konſtruktion zweckmäßig 
und einfach, bezweifelt aber dem Klange nach, ob die Trommeldecke 
hinter den ſchneidenden Theilen äaberall genügend ſtart iſt, was übri⸗ 
gens vom Stoff abbangt. 

Sir Wiirfel von 2 auf 2 Centimeter — 4 Centimeter bedurfte 
wan 51 Sefunden; der Gang der Mafdine war leit. — Muf 1 OF) 
Centimeter berednen fid) 204 Setunden. 


Nr. 94. Wurzelſchneidmaſchine von Cambray aus Pa⸗ 
ris, ausgeftel[t von Hrn. Kaufmann Frang Peter 
in Adern. 


Nad Ranſome's Syftem gebaut; es befinden ſich nämlich wie bei 
dem Hohenheimer Wurzelſchneider Meffer auf der vom Schwungrad 
begrenzten vertifaten Sceibe wie an einem Krautſchneider; fenfredt 
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barauf find in gleidimafigen Abftanden Heine Mefferden cingefest 
und mit Meffingmuttern feſtgeſchraubt; durch Herausnehmen des 2. 
A. 2. Mefferchens erhalt man breitere Prismen, durd Herausnehmen 
“aller aber Scheiben. 

Die Mafdine ift an fic ſehr einfad, nur ift die grofe Schrau⸗ 
benzahl ein angreifbarer Punk, — und für die Hande der Stallfnedte 
ein fubtiler Gegenftand. Die Mefferden find übrigens leicht gu ſchlei⸗ 
fen und bei Abgdngen gu erfegen. — Sie find hier von gutem Stoff, 
bie Mafdhine überhaupt brav gearbeitet. 

Sie fdnitt Stide von 44—1 Centimeter Durdmeffer und erfor- 
verte 180 Sefunden. Für 1 OQuadratcentimeter mithin 90 Sefunden. 


Nr. 3. Wurzelſchneidmaſchine von Hrn. Georg Engel 
in Worms. 


Sf die Hohenheimer Wurzelſchneidmaſchine, fedod aud mit fenfe 
rechten Mefferden, aber in der Art befest, daß 3. B. mittlere Kartof- 
feln nur in Scheiben fallen, Runfeln aber nur Scheibenftreifen von ca. 
5 Centimeter Ourdmeffer geben. Cinfad und gut gebaut. 

Arbeitete leicht, lieferte 1/, Centimeter ſtarke Scheiben und erfore 
perte 102 Gefunden. 

Bum blofen Sceiben{dneiden empfehlenswerth. 


Nr. 170. Größere Zuderrdbenfdneitdmafdine fair 
Damypftriebfraftvon Hrn, Maurer in Gaggenau. 


Mr. 171. Deßgleichen Eleinere far Handbetrieb von 
bemfelben. 


Beide find gleich fonfiruirt. Unter bem Fillfaften dreht ſich eine 
Scheibe horizontal und ſchneidet nach Art des Hohenheimer (Hollander) 
Wurzelſchneiders in Scheiben, welde in einen weitern Kaſten fallen, 
unter welden (id 2 Walzen befinden, deren eine mit Meffern befest 
ift, um bie Scheiben nodmalé in Heine Prismen gu zerſchneiden; die 
andere mit Zuführdornen. Die Mafdine ift nidht gum gewoͤhnlichen 
Defonomiebedarf, fondern gum Zuckerrübenſchneiden in den Fabrifen 
beftimmt. — Die Ausführung ber Mafdinen ift gut. 

Die grofe, von Oamypffraft bewegte, verarbeitete das dreifade 
Probequantum in 125 Sefunden, daé einfacde fomit in At; die von 
Hand getriebene erforderte ohne Anftrengung für bas einfache Quan⸗ 
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" tum 122 Gefunden, wobei mau Schnitze von 1 auf 1 Centimeter er: 
hielt. Verhaͤltniß bet beiden Kräften 3:1. Sdon der ganje Ban 
und die Dimenfionen der Mafchinen, namentlid& aber dtefe Crgebniffe, 
bringten der Rommiffion dte Anſicht auf, daß diefe Mafdinen nur far 
den Großbetrieb und mur far Waffer-, Dampf⸗ oder höchſtens Pferde- 
fraft ſich eignen. Far dauernde Arbeit ift bei Handbetrieb bie An- 
firengung jedenfalls viel gu grof und ber Erfolg gu gering. 


Cine Vergleihung der verfdiedenen Wurgelfdneider ergibt, wenn 
man, etwad gum Nachtheil ber gröber fdneidenden, die einfachen 
arithmetifden Reduftionen zuläßt: 

Zeitdauer. Verhältnißzahl. 


Nr. 94. Maſchine von Cambray . 2. 2. 2... 90 400,00 
yw 171. ” » Maurer. 2. 2. ww we 422 135,50 
47. » Gamuclfon . . ..... 204 226,60 
” 3. 1 » Gngl. . 2... ww 255 283,30 
, 170, # » Maurer fiir ODampffraft . . 44 4,44 


— — — — — 


Karlsruhe, den 22. Juli Mittags. 


Anweſend: 


Pie ſämmtlichen Herren der Kommiſſion. 

Naddem man heute fruh dem öffentlichen Berfude mit der Mah- 
mafdine angewohnt hatte, gugleid) aud um nad deren Arbett den 
Heuwender und Heurechen yu erproben, diefe Probe aber eingetretener 
Hinderniffe wegen nidt hatte abgehalten werden können, febrte man 
fofort von Gottesaue anf den Ausftellungsplag zurück, um die Pri- 
fung bafelbft fortzuſetzen. 


Weinpreffen und Obſtknitſchen. 


Nr. 172. Obſtknitſchmaſchine von Hrn. Maurer tn 
Gaggenau. 


Dem aufern Bau nad den Runkelſchneidmaſchinen Nr. 170 und 
171 gang ähnlich, auch mit fenem horigontalen Scheibenſchneider über 
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einem 2. Kaſten verfehen, unter welthem jedod 2 Steinwalzen sum 
Zerquetſchen angebracht find. 

Dieſe Maſchine, einfach in ihren Konſtruktionen und gut gearbeitet, 
iſt nach mehrfachen, der Kommiſſion bekannt gewordenen Erfahrungen 
ſehr gut in ihren Leiſtungen; ſie konnte aber wegen mangelnden Obſtes 
nicht geprüft werden. Die ſaftloſen, welfen Kartoffeln vermahlten ſich 
vermoͤge ihres Stärkmehlgehaltes in einen zähen Brei und ſperrten die 
Walzen. 


Geräthe zur Hanf: und Flachsbereitung. 


Nr. 77. Flachsbrech-und Schwingmafchine von Hrn. 
A. Spitz in Mutterslehen. 


Eine kleine Breche mit gerieften Holzwalzen nach Kuthe'ſchem Prin⸗ 
zip. Eine Prüfung der Maſchine war wegen Mangel eines dazu ge⸗ 
eigneten Rohmaterials nicht möglich, zumal auch die Walzen durch die 
außerordentliche Hitze zum Theil geriſſen waren. — Der verfügbare 
Flachs war im Thau gerdftet und, wie ed ſcheint, lang beregnet, da 
ev überall fledige und brüchige, überröſtete Stellen zeigte. Nad ben 
fonftruftiven Verhaltniffen läßt (id gwar nidt erwarten, daß dte Lei⸗ 
ftung vollfommen fei; allein dad Streben des Anfertigerd, die in fetner 
Gegend verwabhrlogte Flachsbehandlung durch Einführung leichter gu 
handhabender Brechen gu heben, laͤßt ſich nicht verkennen. 


Putznühlen und Sortirmaſchinen. 


Mr. 81. Fruchtſortirmaſchine von Hru. Blattmann 
in Heuweiler. 


Eine horizontal liegende Putzmuhle, alſo mit vertifaler Achſe ver 
Windflügel. Der weite, runde Windfang läuft in einen ſchmalba 
Hals aus, auf welchem bie Drehkurbel eines hölzernen Kammrades 
ſteht, das durch ein Getriebe mit glafernen Triebſtöcken und Laufrie⸗ 
men darauf die Bewegungen leitet. 

Dieſe in Schwarzwald und Oberſchwaben verbreitete Maſchine 
dient übrigens nur gum Pugen, nicht gum Sortiren; ihre Konſtruktionen 
find mangelbaft und ihre Teiebwerfe unbequem. Durd ein ginftiges 
Berhaͤltniß vom Windfang gum Hals iſt der Bug ſehr kräftig and ſie 
teinigt gut. 
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Rr. 140. Mohn⸗ und Syely-Oupmabse don Hr. 
Pfoblin SGaarburg. 

Einfach in ihren Konftruttionen und befriedigend gebaut. Sie bat 
einen Drabtreden ähnlich der Schottiſchen Maſchine unter dem Auf⸗ 
fhittfaften , verfdiedene Cinfagfiebe und wird mit Schiebern hinter 
und unter Dem Windfang fiir den Auswurf und die Zugſtärke regulirt. 
— Wegen mangelnden Mohns bei dem angeftellten Verſuche konnte 
diefefbe nur auf's Spelgpugen gepraft werden, wobei fie febr rein 
fegte. 

Nr. 92 und 93. Große und fleine Fruchtputſzchüttel— 
wafdine pon Orn. Wagnermeiſter Sdmieder tn 
Gündlingen. 

Die franzoͤſiſche Kornradenmaſchine, beſtehend in einer Zinkplatte 
wrer dem langen, ſchmalen Trichter, die mit ca. 11/, Linien im Durch⸗ 
meffer weiten und eben fo tiefen Rauten angebohrt und damit dict be- 
fegt ift, auf zwei elaftifden Holgtragern rubt und ia ſchiefer Stellung 
geſchuttelt wird, um and bem darhber rollenden Getreide die Maden 
guridgubalten 

Die Mafchine tft anerkannt vorzüglich zum ‘Reinigen yon Saate 
itudt, und die auggeftellten Exemplare find richtig fonfiruirt und gut 
gearbeitet. Dan mug nur wünſchen, daß die Mafdine gu allgemete 
ner Berbreitung gelange, wozu ein wohlfeileres Herſtellungsverfahren 
Eingang finden mußte. Cie foldhes ſcheint num aber in der Anwen⸗ 
bung zweier Batten, deren untere einfad von Bled ober Holy, die 
obere bet entipredender Dide ganz durch Stanzen ausgeſchlagen if, 
gefunden gu fein. 

Mr. 70. Frudtpugmafdine. 

Rr, 71. O-figleiden Eleinere von Hrn. Wagner- 

meifter Schenkel in Durlach. 

Die Pumühlen von Schenkel überſetzen zum Treiben der Wind⸗ 
flagel mittelſt eines eiſernen Zahnrades wie bei der Schottiſchen Ma⸗ 
ſchine, übertragen aber die Schüttelbewegung durch eine Kurbel auf 
dem Zahnrad der Flügelwelle und durch Winkelhebel von Eiſen. 
Die Konſtruftiomen ides gefammten Tricbwerkes tnd ſachgemäß, Ae 
Zwecke werden dabei auf dem einfachſten Wege erreicht, und in dieſer 
Hinſicht fied beide Maſchinen von den beften ber Ausſtellung . Die 
wofuhrung iſt gut. 
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Sie liefern jedod zu ſchwachen Wind, was wohl durd geringe 
Perengung des Halfes geboben werden fonnte, und pugten deßhalb 
nidt yollfommen rein. 


Nr. 72. Gamenpugmiable mit Haarfieben von 
bemfelben. 

Sie hat hinfidhtlih der Konftruftionen die gleihen Eigenſchaften, 
foll auc) im Effekt nad) eingegogener Crfundigung bei einer Gamens 
bandlung in Karlsruhe febr befriedigen, fonnte aber wegen mangelnden 
Materials nidt geprift werden. 
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Nr. 80. Fruchtreinigungsmaſchine von Hrn. Werk— 
meiſter Blattmann in Heuweiler. 

Iſt eine bloße Windmaſchine zum Ausreinigen bei Anwendung der 
gewöhnlichen Siebe, indem vor dem Windkaſten ein langer, enger 
Hals angebracht iſt, der in der Mitte einen Durchfallraum hat, über 
welchem die Frucht geſiebt wird. 

Dieſe gleichfalls wie Mr. 81 auf dem Schwarzwalde und in Ober⸗ 
ſchwaben vorfommende Mafdine gibt febr fraftigen Luftzug und ent: 
fernt daber fleine Spreu⸗ und Staubtheile ſehr vollftindig , fördert 
aber wegen des Siebens von Hand nur febr wenig. 


Nr. 83. Getreideretnigunugsmafdine von der fontgl 
bair. Strafanftalt Raisheim bei Donauwörth. 
Diefe Mafdine tragt der Kurbelfeite gegeniiber anf ber Winds 
flügelachſe eine ovale Stahlſcheibe, auf beren Rand ber kürzere Arm 
eines sweiarmigen Hebels läuft und durd eine Feder auf feiner Bahu 
gebalten wird. Die hierdurd ergielte Schüttelbewegung wird mittelft 
Winkelbebeln weiter geführt. 


Der ganze finnreidhe Mechanismus ift gu fompligirt ; dieſelben 
Zwecke könnten auf weniger Umwegen erreicht und ſomit viel Reibung 


permieden werden. Gie liefert überdies einen matten Luftzug. 
Die Ausfuhrung der Mafdine tft — aud abgefehen von einigem 
Lurus der Formen — duferft forgfaltig. 


Rr. 33. Große Schottiſche Getreidbereinigungsmafdine 
yon Orn. Dr. Hamm in Leipzig. 

Von befannter Konſtruktion, mit mehreren Siebfyftemen verfehen 

und fo eingeridtet, daß drei Siebe zugleich, fe nad der Frucht, einge⸗ 
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ſchoben werden fonnen , um vermige der verſchiedenen Maſchenweite 
alfe grdgern und fleinern Verunreinigungen genau abzuſcheiden. 

Wegen anderweiter Beſchaͤftigung ber HH. Monteure mußte die 
Probe gum Bedauern der Kommiffion ausgeſetzt bleiben. 


Rr. 166. Siebmafdine vom königl. Inſtitut Hobens 
beim. 

Bon einem in der Mitte eines banfartigen Geftelles angebrachten 
Kurbelrade werden durch Seilrollen drei Scheiben horizontal gedrebt, 
auf welden fich eine ca. 12” hohe, vertifale Achſe befindet, die excen⸗ 
triſch eine loſe auffigende weitere Scheibe trägt, auf der bie Siebe aufs 
geftellt werden. Legtere Scheiben fonnen durd) einen mehr ober we⸗ 
niger fteil auf bie untern geftellten Unterftigungsftab ungleich ſchief 
gegen den Horizont geftellt werden. Dadurch erhalten die Siebe eine 
rotirende und zugleich aufs und abwärts gebende Bewegung, wellens 
artig, bie Bewegung der Vorderarme beim Sieben nachahmend. 

Der Zwe wird, den angeftellten Proben nad, in der That über⸗ 
rafdhend vollfommen erreidht; fedem Rnaben ift ed badurd möglich, 
das fonft nidt fo leichte Sieb- und Schüttelgeſchäft gu beforgen, und 
eS bedarf nur noc des geitweifen Whhebens. 

Die Konftruftion der Mafdine ift in allen Punften einfad, die 
Ausfihrung gut. 


— —— — — — — 


Karlsruhe, den 22. Yuli Abends. 


Anweſend: 
Cammtlide Herren Kommiſſionsmitglieder. 


Man begab ſich heute Nadhmittag um 5 Uhr wieder nad Gottesane, 
um bie ausgeftelite Heuwendemafdhine und den Heurechen au prifer 
und zugleich das Ergebniß einer Probe mit dem now gurddgeftellien 
BIhmijdhen lintergrundspflug gu erhalten, die im nabe gelegenen 
Centralgarten angeftellt wurde. 


Nr, 126. Untergrundswabler von Hrn. Walter in 
Ulbersdorf. 
Nach ber befannten Konfiruftion des Boͤhmiſchen Untergrunds ha⸗ 
fens, alfo ohne Goble, dagegen mit einer ſchiefen Verbindungsftange 
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zwiſchen Scharſäule und Grindel, und mit einem breiten Doppelſchar 
verfeben. 

Er arbeitete bis zu großer Tiefe bet mafigem Rraftaufwande und 
bricht bie Erde villig auf. Wegen des Mangels einer Sohle fann 
natirlid) ein gleichmäßiger Tiefgang nicht wohl ergtelt werden. Seine 
Einfachheit und in Folge deffen Wohlfeilheit macht ihn aber dod fir 
viele Faille empfeblenswerth. — Cr ift etwas ſchwer und ungewöhn⸗ 
lich ſtark gebaut. 


Mr. 35. Heurechen von Hru. Dr. BW. Hamm in Leipzig 
nad Howard. 

Von befannter, vielfad empfoblener Ronftruftion. Zwiſchen einem 
zweiraädrigen Geftell befindet fich die diinne, eiſerne Achſe, um welde 
cin Syftem von Rechenzähnen und gwar jeder Rechenzahn ſelbſtſtaͤndig 
brebbar ift. Die Rechenzähne find ſehr hod) und gwar giemlic in der 
form eines C gebogen. Hinter threr Adfe, alfo im Bogen und dem 
Fuhrer gu, ſind fle von einer leichten Eiſenſtange gemeinfam unterftiigt. 
Diefe kann mit einem Druchhebel, und durch fie dte Geſammtheit alfer 
darauftfegenden Rechenhaken auf einmal geboben werden, wm den 
Rechen gu entleeren, fobald man einen geniigend Hohen Schwaden bei- 
famaten Fat. Bei Bodenhinderniffen (Maulwurfhanfen 2.) bebt (ih 
der eingelne Zahn felbft. Die VBefpannung ift ein Pferd. 


Nr. 34. Smith’ fdher Heuwender von Hen. Dr. Hamm 
in Leipzig. 

Diefe finnreiche Mafdine befteht in einem gwetrddrigen, von 1 
oder 2 Pferden gejogenen Mabmengeftell. Durch Zabnrdder auf einem 
Rade wird je nad der Verfegung langfamer oder ſchneller eine Achſe 
gedrebt, anf der an 2 adhtfeitigen Radien fe cin Reihen at 5 Aikhnen 
Ket , im Gangen 16 Reden, die durdy Federn in ihrer Stellung erhal⸗ 
ten, durch bebdewlende Hinderniffe aber gum Ausweichen veranlaßt wer: 
ven founen. Die Rechenzähne faffen dad Heu und legen oder werfen 
es herum, je nad) der Schnelligkeit ber Drehung. 

Naddem die anwefenden OHH. Monteure verfidert Hatten, bag 
wegen eines wahrgenommenen Defeftes, von dem man ſich überzeugte, 
die Mafdine nicht yur Probe gelangen Mune — es fonnte naͤmlich 
die rechte Achſe ves Wonders nicht gedreht werden — begab man fid 
nach arlsrahe suri. Die Abweſenheit mehrerer Montenre , wee 
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dex bffentlicgen Probe mit Plage , Maähemaſchinen x. in wid Seim 
Centraigarten beiwohnten, madten Berjude auf dem Ausſtellungs⸗ 
plage unthunlich. Dan trot deßhalb ju ciner aligemeinen Beſpre⸗ 
Gung über die eingelnen, bisher gepriiften Gegenftdade und das Ge⸗ 
ſammtergebniß zuſammen. 


Karlsrnhe, ben 23. Juli Mittags. 


Anweſend: 

Die ſaͤmmtlichen Herren, mit Ausnahme des Herrn Oefonomen Weber, woflr 
bet Befidhtigung der Brennapparate Hr. Dr. Langen gugezogen wurde, 
Heute fruh begab ſich die Kommiſſion auf den Ausftellungeplag, 

um die nod ungepriften'Gerdthe, foweit es die Umftinde nod erlaub⸗ 

ten, gu befidtigen und gu prifen. 


Kartoffelmühlen. 
Mr. 145. Braunfelſer Kartoffelmühle von Hrn. 
Blamenthal in Darmftadt. 

Bekanutlich aus zwei mit dreffantigen, etfernen Stäben Defesten 
Trommeln beſtrhend, die unter emem Aufſchuttkaften liegen, und die 
fre entgegengeſetzte Bewegung durch Umdrehung einer Kurbel ere 
halten. 


Digte Majſchine if Hier in dex befannten, einfachen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Kouſtrultivn in einem fir kleineren Brennereibetrieb berechneten 
Exemplare ausgeftellt. Cine ſpezielle Probe mufte unterblecben. 


Brau: und Brennapparate. 


Rr. 59. Deftillationsapparat fir Branntwein und 
Sprit von HH. Streder u. Söhne in Mannheim. 


Bei vorftehendem Apparate ift bas Gall'ſche Marienbad in Anwen⸗ 
dung gebradt, alé Neuerung aber nod ein weiterer, als Dephleg⸗ 
trator, gur Aufnahme der zufällig übergehenden Maiſche dienender 
Reffel in den Maiſchkefſel eingefest. 

Neu ift aufierdem die Anwendung der Piftorine’fden Been in 
einer Rolonne. 
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Der Kuhlapparat beſteht aus einem flachen Becken und einer kleinen 
Kühltonne mit Schlangenrohr, welches hier ausnahmsweiſe in An⸗ 
wendung gebracht iſt, und ſonſt von Gall wegen des ſchwierigen Putzens 
nicht angewendet wird. 

Wegen der Unmöglichkeit, eine Probe Aber den Erfolg anzufſtellen, 
ba es hiezu an der erforberliden Raͤumlichkeit und allen andern 
Vorausjegungen mangelte, ift fein weiteres Urtheil moͤglich. 

Nad Angabe des Hrn. Fabrifanten fonnen taglid 70 Zollzentner 
Kartoffeln unmittelbar gu einem Spiritus von 90% Tr. verarbeitet 
werben, wobet, die Blafen gegen Abkühlung geſchützt, der Maiſchkeſſel 
gang anfillbar ift, alfo Feiner fein barf und weniger Brennmaterial 
- eefordere. 


Mr. G1. Tragbarer Dampferzeuger nad Dr. Gall] 
yon HH. Streder u. Söhne in Maunhe im. 


Diefer Apparat befteht aus einem weitern unten befindliden und 
einem engern, aber etwas höhern, darüber befindlichen Kupfercylinder. 
Sm innern Kern bes erftern befindet fic Der Feuerungsraum, concen⸗ 
triſch umgeben vom Dampfkeſſel, und mit einem fenfredt dariberfte- 
benden Rauch⸗ und Feuergug verfeben. Diefer Rauchgang ift der Kern 
des obern engern Cylinders, deffen concentrifder Mantel ben Bor- 
waͤrmer bilbet und der durch ein Ueberfteigrohr ſowohl als auc einen 
unten befindliden, in dad Rohe einmiindenden Habnen dew. Keffel 
feist. 

Born dber bem Dampflkeſſel befindet fic ein in halbem ſereuz durch 
bohrter Hahnen, durch den nach zwei oder nur nach einer Seite, wie 
es beliebt, Dampf geliefert werden kann. 

Der Apparat iſt leicht transportabel und ſoll zu allen Abdampfun⸗ 
gen, zum Auslaugen, Kochen, Brühen ꝛc. in Küche, Hof, Futterkammer, 
Feld 2c. dienen und ſtehende Keſſel erſetzen. 

Die Arbeit an den ausgeſtellten Strecker'ſchen Apparaten erſcheint 
überall, ſoweit eine aäußere Beſichtigung ed beurtheilen läßt, exact und 
ſolid. 


Nach dieſen Aufnahmen trat man ſofort zu einer Sitzung zuſammen, 
um über die Preiswürdigkeit der Ausſtellungsgegenſtände Anträge zu 
formuliren. 
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Karlsruhe, den 28. Juli Nadmitiage. 
Anweſend: 
Die Herren Kommiſſionsmitglieder, mit Ausnahme 
des Herrn Kammerherr v. Seutter 
» wefonomen Weber, 
welde Beide durch Geſchäfte abgehalten waren. 

Die heute Mittag der vorgeradten Zeit halber auf einige Stuns 
den unterbrodene Sigung wurde mit Berathung und Miederlegung des 
Gefammtergebniffes in dad Protofoll heute Nadmittag fortgefegt. — 
Es glaubt hiernach die Kommiffion in folgendem Re fume ihre 
gewonnenen Eindriide wiedergeben gu milffen: 

Wir nehmen mit Vergniigen ein febr lebhaftes Steeben der HH. 
Sabrifanten wabhr, dem taͤglich wadfenden Bedarf an beffern Gerdthen 
und der Nachfrage nad) Mafdinen gu genitgen, bemerfen auc vielfad, 
daß von Seiten der HH. Landwirthe mebr, denn früher, dem Tech⸗ 
nifer an bie Hand gegangen wird, um auf die vorbandenen Unvoll- 
fommenbeiten aufmertfam gn maden und geeignete Aenderungen gu 
bewerfitelligen. 

Su vermiffen ift fedod immer nod mehrfach eine ridtige Konſtruk⸗ 
tion ber Egge, und auffallender Weife waren Walzen, Schleifen, Fubre 
werfe und dergleiden gar nidt ausgeftellt, ein Beweis, dag man nod 
gu wenig die Wichtigkeit von fonftruftiven Verbefferungen derfelben gu 
{dagen weiß. | 

Bei den Sdemafdinen tritt gu febr das Beſtreben, viel damit au 
leiften, ftatt die Dualitat der Leiftung gu verbeffern, hervor. Der 
widtigite Vorzug in Anwendung derfelben gegenüber ber Saat aus 
der Hand mug in gleidh@mafiger Vertheilung ber Saat bei jeder 
beliebigen Dichtigkeit und darin geſucht werden, daf man auf 
jede gewählte Tiefe ſicher ſäen tonne. 

Letzterer Punkt iſt für das Gedeihen ber Saat und die Samen⸗ 
erſparniß äußerſt wichtig, daher auch bei den kleinſten und einfachſten 
Maſchinen, wie vielfach aber nicht geſchehen, die Schare verſtellbar ge⸗ 
macht werden ſollten. 

Im Allgemeinen wurden wir zu den Bemerkungen gedrängt, 
daß aud die kleineren Fabrikanten, die Schmiede, Wagner, überhaupt 
alle Werkleute, welche ſich mit Fertigung landw. Maſchinen und Geräth⸗ 
ſchaften abgeben, dad kleine Opfer nicht ſcheuen ſollten, ſich aus Schrif⸗ 
ten über Landwirthſchaft und landw. Geräthe und Maſchinen oder auf 


78 


andere Weife baritber yu unterrichten, was bereits sorhanden , erprobt 
oder untauglich befunden worden ift. Biele Mabe und Beit würde 
jum Erfinden ded bereits Erfundenen — ohne Berbefferung — nist 
verfdwendet werden. 

Das VBeftreben der HH. Fabrifanten, wohlfeile Gerdthe gu liefern, 
mug an und fiir fid anerfannt werden; affein ed iſt faft gang allge- 
mein, und nur mit Ausnahme bet Felogerdthen im engern Sinne, 
der durchaus verwerfliche und zu rügende Weg eingeſchlagen, durd Une 
foliditdt in Konſtruktion und Ausführung bas Ziel gu erreichen. Wo 
Sefouderer Werth auf Konſtruktion und Ausführung gelegt war, fan 
man aber zugleich bas ebenfalls feblerbafte Stveben, durch komplizir⸗ 
teren Mechanismus far oft einfache Zwecke feine Sorgfalt an den Tag 
au legen. 

Cine konſtruktio ridtige Einrichtung und ſolide Ausfahrung wide 
fider yar größtmöglichen Einfachheit und demgemäß gvdften, wabren 
Wohl feitheit fahren. 

Wir hatten mebhrere Ausführungen vor uns, die man einem an 
bern Gewerbsmanne, der {don Langer mit Maſchinen gu arbeiten 
gewohnt iff, als die meiſten Landwirthe , nidt angubieten wagen 
wuͤrde. 

Hoffacker. 

vo. Sefdened. 

Ging, Infpeftor tn Hohenheim. 
Weeber. 


Bet dhl u §. 


Vorſtehendes Protofoll ber Großh. Centralftelle fiir bie Landwirth⸗ 
ſchaft vorgulegen. 
Hoffader. 
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Protokoll 


der Veurtheilungskommiſſion fir die Garten- und ſanſtigen 
kleineren Gerathe, 


Rarlsenbe, am 21. Juli 1857, 


Su Gegenwart : 


bed Herrn Grafen v. Kagened, als Kommiffionsvorftand, 

» ow» G@artenbdireftors Held, als Kommiffionsmitglted, 

~ Beczirksförſters Laurop, als Rommiffionsmitglied, 

e »n Profeffors Bender, als KRommiffionsmitglied, 
Protofollfilhrer: K. v. Langsborff. 


I. Drainage: und Wiefeubaugerathe. 


Zeugſchmied Lettermann auf Ludwigshütte bet 
Biedenkopf in Heffen. Nr. 133. 134. 


Gin ſehr reichhaltiges Sortiment von Drainwerk— 
zeugen und Wleſenbaugeräthen. Im Allgemeinen ſind alle 
ſehr ſorgfaͤltig gearbeitet und von ausgezeichnetem Stoff. Im Eiſen 
ſcheinen fie jedoch für die meiſten Verhältniſſe au leicht au ſein, ins⸗ 
beſondere ſollten ſie an den Theilen, welche viel durch den Druck leiden, 
ſtärker ſein. — Der Breitſpaten, die Drainſchaufel und die Raſen⸗ 
ſchaufel ſind nicht ganz richtig geſtellt, und an der letztern ſollte ein 
Ring zum Ziehen angebracht ſein. — Ganz untadelhaft ſind nur der 
Drainfpaten, der Bickel und der Wieſenſpaten. 


Sdmiedmeifter Brühler in Bugenhaufen. Myr. 129. 
Die Drainirwerkzeuge find febr ſtark und gut, aber nit 
{chin gearbeitet; bas Eiſen weniger gut, die Stiele ſehr roh ausge⸗ 
fuͤhrt und dabet ſchwach. 


Drainrdbrenfabrifant Ph. Maudin Hauſach. Mr. 131. 
Gin Gortiment Drains und Waſſerleitungsröhren; 
find alle febr fleifig aus vorzüglichem Thon gearbeitet, alle (din ge- 
rade und febr gut gebrannt. Nur die getricterten Ropren find un- 
zweckmäßig ausgeführt. DiePreife find etwas hod) gegriffen, 
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Hofmedanifus Sidler in Karlsruhe. Nr. 186—188. 
Die Eleineren Nivellirinftrumente find ſehr forgfiltig, 
genau und ſchön gearbeitet, und durch thre große Billigfeit und ver- 
hältnißmäßig bedentende Leiftungsfabigfeit febr empfeblenswerth. Die 
Kreugideibe, Mr. 189, gut. 


Mr. 190. Das größere Nivellirinftrument in jeder Be- 
ziehung vortrefflid, nur ber Preis mit 75 fl. etwas hod geftellt. 


Nr. 209. DHer auf Rechnung großh. Centralfte(le far 
bie Landwirthſchaft angefertigtt Erdbohrerftod ift wegen 
feiner gangen Einrichtung febr zweckmäßig, und befonders wegen der 
bequemen Form als Stod allgemeiner Verbreitung werth. 


EE. Garten:, Obftbau: und fonftige fleinere ökono⸗ 
mifce Gerdthe. 


Senfenfabrifant Kade in Adhern. 


Die Senfen ſowohl als die Strohſchneidmeſſer find von 
vorzuglichem Stoff und febr ftarf und forgfailtig gearbeitet. Durch 
dieſes Kabrifat fcheint fir die Zufunft der Begug von Senfen rc. aus 
dem Ausland, befonders aus England, entbehrlich geworden gu fein. 

Es ift febr zu empfeblen. 


Lettermann. Myr. 135 und 136. 


Strohſchneidmeſſer und KRrauthobelmeffer von gle- 
ider Güte wie von Rade. Der Stoff bet allen Werkzeugen Letter= 
manns ausgezeichnet, Die Werkzeuge felbft aber meiſt gu leit. 

Die Arthelme find gu fdhwad, die Baden follten etwas ge- 
wölbt fein. Haden, Spaten, Werte, Baumrager febr 
gut. Die Ausfdhweifung am Rande des Spatens ift unzweckmaͤßig. 
Neu und anerfennenswerth ift die Uebertragung der Befeftigung des 
Eiſens an der Handbabe mittelft Federn von ben Drainwerkeugen 
auf die Gartengerithe. Gang unpraftifd bagegen das Cinfteden des 
Stiels in ein gefdloffenes Obr, da es nicht möglich ift, ben Stiel darin 
gang feft zu maden und wenn er abbricht, man thn nur durch Ausbren⸗ 
nen beraushefommen fann. Die Durchforſtungsſcheere fonnte 
burd) Anbringen eines abneHWmbaren Meſſers verdeffert werden. 
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Schloſſer Anton Miefterer von Untermanfter thal. 
Nr. 154, 

Eiſerne Futtergabeln. Sollen es wirklich Futtergabeln 
ſein, wie der Name ſagt, ſo dürften ſie nicht hohl ſein und die Stäbe, 
welche die drei Zinken verbinden, müßten wegfallen; fir Schüttel⸗ 
gabeln dagegen find fie gu theuer mit 1 ff. und beziehungsweiſe 
AS fr., indem fic) jeder Bauer die Scitttelgabeln felbft machen ober 
um wenige Kreuzer faufen fann. 


Schmiedmeiſter L. Nidelin Heilbronn. Rr. 55 und 56, 


DieSteher gum Ausheben der Zucderriben find durch⸗ 
aus unbraudjbar, ba man mit ihren zwei Zinfen bie Ruben eher abbres 
den als ausheben wirde. Die Meffer gum Abfdneiden der 
Riben haben ebenfalls eine unzweckmäßige Form. 


Dr. Hamm in Leipzig. Mr. 51. 


Der dreiginfige Ribenheber ift ſehr foltd gearbeitet und 
durchaus zweckmäßig; braudbarer gum vorgeftedten Zweck als der 
Spaten. Andem Erdbohrer follte das Gefting an den Bohrer 
angenietet, nicht angeſchweißt fein. Auch iff ber Preis (10 Rthlr.) für 
eine Lange von 9 Fuß gu hod. Die (auch fonft von mehreren Seiten 
ausgeſtellten) adtfettigen Stalllaternen von Bled find 
tect dem Swed entſprechend, ebenfo die Kuh ſt riegel mit Draht⸗ 
borſten, welche in der Schweiz allgemein in Anwendung fein ſollen, 
aber unverhaltnißmäßig theuer find. 


Großh. Centralfteltle fir die Candwirthfdaft Mr. 205. 

Der engliſche Spargelftedher ift ein Werkzeug, das gang an 
die Stelle des gewöhnlichen Spargelmeffers treten follte, indem man 
mit bemfelben bie Spargeln am Wurgelfopf abbridi. Nur follte bet der 
Ausführung der Stiel an den Bohrer angenietet, ftatt geſchweißt ſein. 


Nr. 206. Die Pfublwaage, von Fretherrn Vv. Babo 
aus Holy hergeftellt, erwirbt ifm allgemeine Anerfennung fir feine Be⸗ 
mihung, dieſes widhtige Werkzeug tn eine für den gewdhuliden Bauern 
braudbare Form gu bringen. Dod ift mit der Slegelladiberfleidung 
dads Problem now nidt geldst, indem ſich das Siegellad i in ammontaf. 


haltiger hlu ſſezteit allmaͤhlig lost. 
6 


@# 
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Mr. 207. Die Tabaksſäemaſchine, zuerſt von Frhen. v. 
Babo fonftruirt, leiftet in ihrer Ausführung aus Bled gang vorgiig- 
lide Arbeit. Sie ift bet ihrem billigen Preis (1 fl.) gur Anwendung 
befonders dadurd, dag man ungeilbte Hände gebrauden fanny, wo 
geithte feblen, febr geetgnet. 


Gebrüder Dittmar in Heilbronn. Nr. 24 


haben burd ihre reiche Auswahl an Obſt- und Gartengera- 
then ihren alten Ruf vollkommen bewährt. Ihre Fabrifate zeichnen 
ſich ebenſowohl dure Eleganz und Gediegenheit , als Zwecmaͤßigkeit 
und Biligheit yor den Ergeugniffen der andern Ausfteller aus. Ins⸗ 
befondere ift bas Streben nad Erfindung neuer, zweckmäßiger Werke 
zeuge ein glückliches zu nennen; es gebdren dahin ber neue Apfel- 
breder, durd den das Obft und die Baumzweige weniger beſchädigt 
werden; ber Baumfrager, mit dem man jeden Theil eines Bau- 
mes reinigen fann; die Raupen{deere, die das abgenommene 
Raupenneft fefthalt; die Baum{deere, die es ermbglidt, den 
Baumzweig glatt am Aft wegzuſchneiden; ferner die vorzüglich gearbet- 
teten Reb- und Trauben{deeren find febr gu empfehlen. 


Mr. 217 und 200. Die Erjeugniffe von Mefferfmied Mun ding 
und Gimpelin Karlsruhe und Ried in Lahr find weniger 
fein gearbeitet, im Preis höher und bieten nur geringe Auswahl, — 
Der Bohnenſchnitzeer von Gimpel, deffen Konftruftion an und far 
fic gut sft, ift ebenfalls gu thener und dürfte weit feiner gearbettet fein. 


Zeugfdmied Schmidt in Karlsruhe. Nr. 221. 

Die Baum- und Rebfdeere gu theuer im Verhältniß gur 
Arbeit; dte Rebſcheere gu fury im Griff. Die Haagſcheere dage- 
gen bat gegen die gewöhnlichen Haagſcheeren eine wefentlide Verbeſ⸗ 
ferung durd Anbringen einer Stellſchraube, weldhe das Locerwerden ber 
Schraube verhindert. 


David Joſeph Stumpf in Maing. Mr. 106. 
Kleine Saug- und Hebepumpen. Gind fehr hübſch und 
ſolid gearbeitet, gang von Meſſing. Die innere Einrichtung iſt einfach 
(Meffingventif mit Leder), fo daß jederzeit leicht nadgebeffert werden 
fann. Die Fleinfte Art wirft 114, Schoppen bad. auf den Stoß. Das 
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Gewidht ver Pumpe mit ber Diele betvdgt nur etwa 50 Pfo. Dabei 
billig (50 bis 54 ff.). 

Nr. 130. Einfachere KRiden- und Regenpumpen fda: 
pfen 2 Schoppen Wafer, find aber weniger maſſiv, bagegen um 30 His 
50%, billiger (24 bis 35 ff.), wiirden fid) befonders eignen, um dad 
Waſſer in die Ride des 2. Stockwerks gu beben. 

Rr. 109. Groge, eiferne Gauge und Hebepumpe 
fcheint Außerordentliches gu leiſten; foll auf ben Stoß 2 Maß Wafer 
beben. 

Dr. Hamm. Nr. AY. 

Transportable Pumpe mit Kautſchuckrohr; ein far 
mande Falle gang paffendes Gerdthe, wenig elegant, aus Kupfer gefer= 
tigt; bad Robr follte gum Anſchrauben eingeridtet fein. Wirft etwa 
21/, Sdhoppen Waffer. Dex Preis mit 75 fl. ift aber jedenfalls viel 
au bod) geſetzt. 


Gutsbefiger Thomas auf Schloß Hard (Thurgau), 
Nr. 180. 

Kleine Grasmähemaſchine. Sie ift beftimmt, den englt- 
fen Rafen in miglidfter und gleichmäßiger Kürze abzuſchneiden. 
Der Berfud mißlang jedod. Jedenfalls ift es fle den Landwirth ein 
itherflaffiges Werkzeug, da ein geibter Maher die gewünſchte Arbeit 
mit einer gewohnlichen Senſe leiften fann. 


Hofwagner KRautt und Sdhmiedmeifter Bidel in 
Karlsruhe. 


Nr. 184. Der Wegpflug von Hand ift ein Werkeng, das 
in grdfern Weganlagen ganz an die Stelle des gewöhnlichen Weg- 
fragers treten follte; man fann mit ibm ungleich mebr leiſten, und swat 
mehr als mit drei Wegfragern. 


Rr. 183. Das Gleiche gilt in noch höherem Grade von bem We ge 
pfluge fir Pferde. Er liefert ſehr gute und raſche Arbeit. Beide 
find febr forgfaltig und gut gebaut; hinten ift eine Vorrichtung gum 
Beſchweren angebradt. 

Nr. 182. Die Baumverfesmafdine ift von beiden Hands 
werféleuten auf Beftellung ver Divektion der großb Hofgarten nach 
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einer Zeichnung gefertigt. Mit derfelben wurde ein etwa Wejahriger 
Tannenbaum in faum 15 Minuten von feinem Standort nad vorgän⸗ 
giger Umgrabung aufgewunden und mit Leichtigkeit fammt Balen auf 
den Ausftellungsplag gefihrt. Das Werkyeng ift fir größere Garten- 
anlagen ein febr zweckmaͤßiges und bie Ausführung burdaus vollfom- 
men. 


Sabrifant A. J. Herrmann in Shiningen (Braun⸗ 
fdweig). Mtr. 78. 
DOrillfade ohne Naht; fdhiner Stoff; ſcheint aber unaufhalt- 
fam gu reifien, wenn einmal ein Anfang dagu gemadt ift. Die febr 
wette Form ift burdaus unzweckmaͤßig. 


Budthausverwaltung Brudfal. Mr. 147. 
Malterfdde von Bwild haben gwar eine Mabt, find aber 
aus dauerhaftem Stoff und ſtark gewoben, haben eine paffende Form, 
find aud im Preis billiger. 


HEE. Saushaltungsgerathe. 
Dr. Hamm in Leipzig. 
Wr. AZ. Nudelſchneid maſchine; ſchneidet die Nudeln raſch 
und ſehr fein, iſt aber nicht empfehlenswerth, da ſie nicht verſtellt 
werden kann. 


Mr. 50. Lavoiſy's Buttermafdine iſt gar nicht au em⸗ 
pfehlen. Der Rahm leiert ſich theils an der Achſe der Flügel durch, 
wird theils durch die Fugen des Deckels verſpritzt; die Butter, welche 
ſich nicht ſehr raſch ausſcheidet, ſetzt ſich meiſtens an die beiden Kopf⸗ 
wande an. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 

Mr. 210a. Guſſanders Butterfaß iſt ganz aus Weißblech 
gefertigt und beſteht aus einem Cylinder, in dem ein verkehrt⸗trichter⸗ 
foͤrmiger, durchlöcherter Stoͤßel auf⸗ und niederbewegt wird. Bewaͤhrte 
ſich volllommen. Die Butter ſchied ſich ſchon in 10 Minuten aus, 
wabrend fie bet Nr. 50 und 104 die vierfache Zeit brauchte. Nur wire 
es vielleidt beffer, den Stoel von Holy fertigen gu laffen. 
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Aderwerfgeugfabrif Hodburg. 

Rr. 104. Handbutterfaß, ganz von Holy, tft aufier bem 
dbreifad geringern Preife weit der Lavoiſy'ſchen Buttermafdine vor- 
zuziehen wegen griferer Soliditit, Reinlidfeit und vollſtändigerer 
Buttergewinnung. Yur dbirfte vielleicht yur Erleichterung der Arbeit 
bei grdfern Maffen etne groͤßere Kurbel mit Ucberfegungsrad angu- 
bringen fein. Jedenfalls weniger leiſtend alé Guffander’s Butterfag. 


Mr. 105, Wafdbretter find oon wellenformiger, mit Zinkblech 
überzogener Oberfläche, auf welder die eingefeifte Wafdhe gerieben 
wird. Scheint wirklich Vorzug vor der gewöhnlichen Handwäſche 
zu verdienen bei etwas ermäßigterem Preiſe wegen Erſparniß an Seife, 
an Zeit und Arbeit, und wegen größerer Schonung der Wäſche, da 
dieſe bei etwas ſtark haftendem Schmutz von den Wäſcherinnen auf 
dem Rand des Waſchzubers eingeſeift und gerieben wird, worunter ſie 
mehr Noth leiden muß. 


Uhrenmacher Karl Dold von Furtwangen. Ir. 185- 

Doppelte Waſchmaſchine. Diefelbe war fon vor mebreren 
Tagen tm landwirthſchaftlichen Garten probirt worden und ſchien ſich 
bas Reſultat gu ergeben, daß fle fitr minder ſchmutzige Wafde in 
Gaſthöfen, Badern 2. von erheblidem BVortheil fein tonne, während 
bet ſehr ſchmutzigen Krägen 2. Nadbilfe mit der Hand nothwendig 
fei. Bei ber gweiten Probe bagegen fonnte tein Refultat erlangt 
werden, weil ſie dadurch zerbrach, daß ſich die hölzerne Achſe in einer 
hoͤlzernen Pfanne dreht. 


Baagenfabritant Danger in Rarlecuhe. 
Mr. 218 und 219. 
Eine größere und eine Eleinere Bridenwaages beibe 
find febr forgfaltig gearbettet und fo genau, daß aud nod bas kleinſte 
Gewidt einen Ausſchlag gibt. : 


FV. Dtodelle. 


-Ronigt.: bait. Landwirth(haftss und Gewerbfdule 
Würzburg. Mr. 13 bis 23. 

Sammtliche Movdelle find außerordentlich fleißig, nett und genau 

gearbeitet; beſonders legt bavon bie William’ fhe Drainröh⸗ 
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renpreffe Zeugniß ab. Nur wire es nöthig, jedem Modell einen 
Maßſtab beigugeben, was nidt geſchehen ift. 


Garteninfpeftor Lucas in Hohenheim. Nr. 201. 


Modell eines Obſtdörrofens. Daffelbe ſcheint den in der 
Beſchreibung angegebenen Borgdgen gu entfpreden. Insbeſondere lie⸗ 
ferten die beigegebenen Proben von geddrrten ſchwarzen Herzkirſchen 
und von Cibeben aus bunten Herzkirſchen den Beweis, weld’ vorgigli- 
hes Produft in diefen Oefen gewonnen werden fann. Hauptſächlich 
ift der Gebanfe neu, den Dorrofen fo einguridten , daß er auf einen 
gewöhnlichen Kochheerd geftellt und aufer der Kochzeit benützt werden 
fann. 


Mafdhinenfabrifant Th. Weife in Prag. NM. 121. 


Modell einer Schrotmühle. Die arbeitenden Walzen find 
koniſch, mit den Spigen gufammengeneigt, von Gandftein gefertigt. 
Die Konfiruftion alfo eine oon der gewöhnlichen gang abweidhende. 
Die mit ungefdalter Hirfe vorgenommenen Proben geigten, daß fie gute 
Arbeit liefern könne. Vielleicht ware ſie aud gum Haferquetſchen vere 
wendbar. 


V. Geräthe zur kleinern Thierzucht. 


Dr. Hamm in Leipzig. Nr. 42. 


Cierbritmafdine nad Vallee. Bt forgfaltig gebaut, 
zweckmaͤßig eingeridtet, fonnte aber natürlicher Welle nicht erprobt 
werden, ob fie ihren Zweck erfüllt. 


Hauptlebrer Huber in Niederfdopfheim. Mr. 110 
big 114. 


Verfdhiedene Dzierzonſtöcke und Bienengerathe, 
nad ber Ungabe bes Freiherrn v. Berlepſch gefertigt, find febr awed 
maͤßig und folid ausgeführt. Befondere Beachtung verdient aber der von 
Huber felbft erfundene Cinbente-Lagerftod von Hols mit Strohumklei⸗ 
bung, da er durch feine billige Herftellbarkeit geeignet ift, die Dzierzon⸗ 
zucht febs au verallgemeinern. 
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Landw. Centralſtelle in Karlsruhe. Rr. 208. 
Geftell zur Seidenzucht mit Futterhorden und Spinnborden; bat 
wegen feiner einfacen und billigen Cinridtung die Aufgabe geldst, 
die Apparate zur Seidengucht möglichſt koſtenlos und zweckmäßig bers 


zuſtellen. 
d. Rageneck. Caurop. 


H. Bender. 
u. Langsdorff. 


Mulage UX. 


Verzeichniß 


der auf Grund der Praſengetrgebniffe zuerhauuttu Preiſt und aus- 
geſprochtuen chtenden Ausrheuuanges. 
I. Qtéfere Maſchinen. 
1. Far ſtehende Dreſchmaſchinen, mit Waffers oder 
Damypffraft gu bewegen. 
J. Preis nicht zuerkamt. | 
IL Preis Mechanikus Hef iwGSpeier. 2 . . . . SOFl. 
2. Kir ſtehende Dreſchmafchinen mit SGdpelwerk far t 
oder 2 Pferde. 
“+E Beets nicht suerfannt. 
H. Preis Fabrikant Btu menthalin Darinfast . . 50 fl. 
3. Sir HandsdtefGmafdinen. 
1. Preis herzoglich Randnitz Fürſt Ferdinand v. Lobkowitz'ſche 
Maſchinenfabrik in Ulbersdorf bei Brux tr Bohmen. 75 fl. 
1. Preis Fabrifant Rapp in Holjheint 2. 2 6 6 6 Wy 
IL, Preis nicht guerfannt. -. 
5. Fir Fruchtmähemaſchinen. 
6. Far Klee-⸗ und Srasmihemafdhinen. 
10. Fie Pferdegdppel 
wurden feine Pretfe zuerkannt. 
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12. Fir Weinpreffen (nist vorhanden). 
13. Fixe Dratnrbbrenpreffen 
fiir den größern Betrieb 
Kabrifant J. Jordan und Sohn in Darmfadt . . 50 fl. 
Bezirksverein Sinéheim gleiher Preid . . . . . HO, 


Il. Seldgerathe, Hackfel-, Wurzel-Schneidmafdinen und Pußmühlen. 


4, Fav Frudtreinigungs- und Sortirmafdinen mit bes 
fonderer Berückſichtigung ihrer Anwendbarfeit bet bem Spel. 
I. Preis Wagnermeifter Philipp Schenkel in Durlad . 25 fl. 


II. Preis Jofeph Pfohl in Saarburg . . . . 15,, 
Il. Preis Valentin Sdmieder in Gindlingen fiir ¢ eine Ras 
denſchüttelmaſchine . . - « « 156 


Gin Preis der land⸗ und forſwwirthſchafilichen Afademie Hohen⸗ 
heim für bie neukonſtruirte Siebmafdine . . 20fl. 
7. Fir Heuwendmafdinen (ict guerfannt). 
8. Fie Frudtidemafdinen sur Reihenſaat. 

I. Preis Fabrifant Wilhelm Fret in Rappenau . . 50 fi. 

J. Preis landw. Verein der Proving Rheinbeffen . . 50, 

IL. Preis Schmiedmeiſter Hoffa in Mahlburg . . 20,, 

Ehrende Anerfennung. 

1) Dem Mafdhinenfabrifanten Theophil Weiße in Prag fir 
eine Handſäemaſchine gur breitwirfigen Saat 
mit neuem Vertheilbrett. | 

2) Dem Mafdhinenfabrifanten Dr. Wilhelm Hamm in Leip⸗ 
jig fac eine Alban’ fhe Säemaſchine, jedoch nur bes 
zuglich ber Konſtruktion, nidt fir die Ausführung. 

9. Fix desgleichen mit Vorridtung gum Ausftreuen 
yon Dungmehl. 

I Preis landw. Verein der Proving Rheinheffen . . 50 fi. 
Ehrende Anerflennung. 

Freiherr L. v. Babo in Metuheim. 
Wagnermeifter Wenner in Muhlburg. 


Mafchinenfabrikant Maurerin Gaggenau fir Einführung 
und Verbeſſerung ber Sternſäepflüge. 
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11. Fir Hanfbrechmaſchinen (nidt vorhanden). 
14. Mafdinen sur Berfleinerung der Maisſtengel und 
Spindeln (nicht vorhanden). 


15. Sonſtige landwirthſchaftliche Maſchinen und Ge— 
räthe. 
a. Kir Beetpflüge: 
I. Preis koͤnigl. wiirtt lands und forftwirthidaftlide Afademie 
Hohenheim fir einen Shraubenpflug mit Regulater 20 fl. 
li. Preis Waguermeifter Sdeer in Darmftadt fae den tiefges 
benden Pflug Mr.65 2. 2 2. 1 1 ew ew ew we M8 
b. Fir Wendepflige: 
J. Preis Ackerbauſchule Hodburg fiir den ameritariſchen Wen⸗ 
depflug Jtr.98 . . ~ © « 15. 
fl. Preis Hr. Sdymiedmeifter © 9 F 3 in Mabhlburg fir 
ben Wendepfiug Mr. 194 . . . . o « « 451, 
c. Fir Untergrundspflige: 
Cin Preis Mafdinenfabrifant Maurer tn aggre fitr den 
Untergrundspflug Mtr. 179. 2. 2. » « 1571 
Den gleidhen Preis Fabrif-Direttor Walter ‘von Ulbersborf 
fic ben Wühler We. 126 2 2 2. ww ee TSG 


d. Pferdehbaden, Haufelpflige x. 


Ehrende Anerkennung. 
Aderbaufdule Hodburg far den Had und zelgpflug Nr. 101. 


e. Häckſelſchneidmaſchinen: 
J. Preis Hr. Fabrifant Blumenthal in Darmſtadt far feine 
Hadfelfdneidmafdinen Mr. 8 und Rr.9 . . . 20 F. 

Il. Preié Hr. Fabrifant Georg Engel in Worms fiir feine 

Haͤckſelſchneidmaſchine Nr. 2 . 2... .. WL 


f, Wurzelſchneidmaſchinen: 
I. Preis Hr. Fabrifant Maurer in Gaggenau fiir die Zucker⸗ 
rübenſchneidmaſchinen Mtr. 170 und 171. . . . 25 f 
If. Preig Hr. Franz Peter, Kaufmann in Adern, fir etne 
Wurzelſchneibmaſchine von Cambray, Nr. 94 . . 201. 


g. Ein Preis Hr. Spig in Mutterslehen wegen feines unansge- 
fegten Befirebens gur Verbefferung der Flachsbrechen 151. 
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III. Pretfe, welche durch die Hommiffion fir Gartengerathe 2c. bean- 
tragt wurden. 
a. Gebrüder Dittmar in Heilbronn fir ihre reidhe Aus. . 
wahl an Gartenwerfzeugen, mit befonderer Anerfennung 
ihves fortwabrenden Strebens nad crſnbung neuer praktiſcher 
Inſtrumente ... os © « . OOF. 
b. Hofmedhanifus Karl Sidler in Rarlsrube fir feine 
fleineren Rivellirinfivumente . . . . . . 5OF. 
c. Fabrifant David Sofeph Stumpf in Maing far die 
Heineren Saug⸗ und Ridenpumpen . . . . 5071. 
d. Wagenfabrifant Danger in Karlsruhe fir feine 
Bridenwaagen Mr. 218 und 219. ww ww 25 F. 
e Genfenfabrifant Rade tn Ahern fav Senſenblät⸗ 
tex und Strobf@neidbmeffer . . . 2... 25 
: f. Hofwagner Raut und Schmiedmeiſter Bidel in 
Karlsruhe fir die Baumverfegmafdmine Rr. 182 und 
die beiden Wegpflüge Mr. 183 und 184: lobende Aner— 
kennung. 
g. Wappenſchmied Lettermann auf Ludwigshütte fa 
feine aus vorgiiglidem Steff und forgfiltiq gearbeiteten 
Drainir- und Wiefenbaugeradthe: lobende Aner— 
fennung. 
h. Königl. bair. Gewerbfdhule gu Würzburg fir die 

vortrefflide Ausfibrung der ausgeſtellten Modelle Ir. 13 

WS 22: lobende Anevfennang. 

. Drainribrenfabrifant Ph. Maud in Hauſach für 

_ dia in jeder Beziehung vortrefflichen ausgeſtellten Drain⸗ und 
Waſſerleitungsröhren (Mr. 131): lobende Aner— 

-  fernung. 

k. Hauptlebrer Huber in Nieder ſchopfhein fity fein 
eifriges Streben nad Verallgemeinerung der Dzierzon'ſchen 
Bienen zucht durch Herftellung billiger Dzierzon'ſcher Bienen- 

wohnungen und insbeſondere für die glückliche Konſtruktion der 

einfachen hölzernen Einbeute Mr. 111 mit Strohumhäl— 
lung 25 fl. 

Karlsruhe, am 24. Juli 1857. 


großh. Centtoffleſſe Me fee ante Pando essay. 
mann. 


V 
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Aulage K. 
Nechnunugsauszug 


ans dee ſotterierechunug der Ausſtelung landwitthſchaſtlicher Meſqlucꝛ 
und Gerdthe zu Karlsruhe. 


— — — 


I. Einnahme. 


Looſe wurden abgeſetzt in 
14 Bereinsbezirken bes Seefreifes . . . 1783 Looſe 


18 - ” „Oberrheinkreiſes. 1659 _,, 
18 ” » Mittelebeintreifes . 1539 __,, 
19 » Untervheinfreifes. . 1390 ,,- 
An den brei Ausftellungstagen. . . . . 2029 _,, 


sufammen . . 8400 Loofe, 
welche 4 30 fr. per Loos abgeworfen babm . 2 we 4200 ff. 


I. Ausgabe. 
Verlovst wurden 
Pflige 2. 2. 1. ww ew ee BA Sthd fr 2... AIST 
Eggen  0© « © © © © @ 2 Oo” — el 33», 
Draingerdthe . 1. 2. ww ew A OW ye 57 
Giemafdinen . . 1. . we 16 YY Oy le we) 4D, 
Dreſchmaſchinen . A yy yy 19248, 
Pugmafdinen . . 2. 6 3 »w ww» + 6 «= 122,, 
Sdrotmithlen . . . «1 . 1» woe we 80 ,, 
Häckſelſchneidmaſchiien. yf gy 6 oe e) OTT, 
Fumpen und Waagen. . ~ 9 », » « « « 868, 
Bienenwohnungen. . . . . 8 » » «© « « My 
Baumgudigerdthe. . . . . 104 » w» « . 193 ,, 
Wiefenbaugerithe . . . . . 2 » y « o 45 ,, 
@artenbaugerathe . . . ~ 18 » » «© « © 19, 
Gerathe in Scheuer und Stall ~ SA ny wi see At ,, 
Butterfaffer. . . 10 , » «© « « 3980, 
Sonftige Hauswirthſchaftsgerathe 7 , oe 6 17, 


Im Ganjen . . 276 Stied fae . 4306 fl. 
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Der Werth der verloosten Gegenfiinde ad . . . . 4306 fl. 
Aberfteigt daber die Einnabme aus Coofenad. . . . . 4200, 
um... 106 fl. 
was daher rigrt, daß mehrere Gegenftinde, welche die großh. Central 
ftelle gum Geſchenke echielt, fo 3. B. Gewinn-Nr. 16, 39, 41, 63, 88, 
unentgeltlid) in die otterie aufgenommen worden find. 
Karlsruhe, am 1. November 1857, 
Die Cotterieverrednung. 
F. Gutmann. 








e Mulage XI. - 
Lotterie 


der Ausſtellung laudwicthſchaſtlichet Aaſchiuen und Gerdthe zu Karlsruhe, 


Cifte der Gei der Ziehung vom 8. Oktober 1857 Herausgefommenen 
Loofe und der darauf gefaenen gewinnfte. 
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Bezeichnung der Gegenftinde und Verfertiger. 
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2233 Wenbepflug vor Hofſäß in Miiblburg . . . » « 436, — 
6479] Siemafdine von Manrer in Gaggenau. . oe of dd. — 
7062 Do. von Wagner Wenner in Mihlourg . - « (33, — 
2922! KRammformer von Hohenbeim . ° 33, —| 
6920 Dylergon-Derlepper Dee eute-Bienen-Stinderftod mitDag 
: von Lehrer Huber in Niederſchopfheim.. ° - | 33. — 
5527} Britdenwwaage von Danger in Karlerube . 2 2 2 2 132 — 
7933} Rigen: ober Regenpumpe von Stumpf in Maing ~ « «f30.— 
1692 Do. Do. .. of 30. — 
3970) Do. Do. - « »/30. — 
4754 Eajraubenpfing pon Hohenheim . . 2 6 6 04 dQ. — 
58! Sternfaepfiug von L. v. Babo in Weinheim ... 30. — 
Do. von Wenner in Mühlburg.... . 230. — 
Do. von Hofſäß in Mühlburg o « 30 — 
; «Do. von Maurer in Gaggenau. . . . . 28. — 
eerie et Pflug mit Vorberwagen . . | 25. - 
pflug mit Vorderwagen von Weiße i in Prag . » 425. — 
ee Sag, Oraingeſchirr, von t Getter mann in Ludwigs⸗ 
tte e ° e 0 ° ® e 24, — 
1280] Saathatte von Weiße i in Prag . . 422. — 
1399) Darmfidter Sag, Draingeſchirr, vor Rettermann ~ «(20 — 
4736 Seni nonpflug von Dr. Hamm in Leipgig 2. 2... 120. — 
374 no (aemafduime von bet Hodburg 2 2 6 we we 020. — 
7472 —— von Hohenheim . . ‘ * 19. — 
103} faemajdine von Wenner in Mühlburg oe 8 18, — 
7510) Briidenwaage von Danger in Karlsruhe . wee HIB. — 
403 Dodourger flug ... a a 18. — 
5714 - e©«© © © © © # @© — 6064 18. — 
3701 apg vor open ..... we 1B — 
Tiederegge von Hodbur os ee o 6 of 18 — 
I Untergrunbdpfing von Goberibeim oe ew » « of16 — 
utchenegge bon Werner in Miblburg oe ee ew ew HID — 
Bhmifder Untergrundswühler .. oo oe ow P15. — 
D '° D o 7 ¢ © © © © #© # -« 15. — 
Do. Do. oe «© # ®© @¢ ee oe 6 « 15. — 
1900 BWende-Rudadlo . 9 oe eo oe ew ow 4115. — 
Schwerz'ſcher Pflug mit wwei Ohren oe 6 we ew ew we Hl. —- 
| Vaumetui von Dittmar aus Heilbron. . . . 2 . . 12. 48 
oa Son ‘Gee Pflug 96 Riel a S| 3 ‘48 
J ret er u 9 ne é ge e o 0 é en .- 
v. Berlep’ {dhe Ginteute por Huber in Niederſchopfheim . 12. — 
Bi Ruchadlo von Weiße in Prag... ren 5) a 
Untergrundpflug oon Maurer in Gaggenau o © » © ef 14. 30 
| Do. Do. oe oe oe oft. 30 
Do. Do. oo «© « of 14. 30 
Do. , : Do. 7 ee ee @ 11. 30 
Schwerz'ſcher Pflug mit Stelye und einer Sterze . . . Hil. — 
° Do. Do, * e « 11 — 
Do. Do. o ee « | 41. — 
Dzierzonſtrohſtock von L. Huber in Niederſchopfheim. .16 30 
Do, Do, . of 6. 307) 
Do. Do, « « « 6, 30 
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178 }4749 | Gartenmeffer von Ried 


179 |7843] Wieſenſchippe von Settermann 


180 7376} Do, Do. 
181 |1732 Do. Do. 
182 3923} Do. Do, 
183 | 285% Do. Do. 
184 2423) 


Do. Do. 
185 6367} Baumfige von runing 
186 12187] 
187 |6439) Baume von —* 
188 Do Do. 








von Gimp 
190 [5230 Do, 
191 3800 Do. De 
192 3944] Do von Dittmar 
193 4100) Do. Do. 
194 3946 Do. Do. 
195 [5340] Do, Do, 
196 |2322 Do. Do, 
197 20 ‘ Do. Do. 
198 14702) Do. Do. 
199| 235) Baumtrager pon Dittmar 
200 |7862{ Do. Do. 
201 [5727 Do, Do. 
202 | 147} Do. Do. 
203 2 ot pe. De 
204 {15 





225 |6170) Do. Do. 
226| 651) Do. 
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227 6591)  Buttergabel DOT Riefterer i én Untermiinierthal 
229 res De Do, 
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206 |6486} Gartenmeffer von Dittmar aus 

207 3484 Do. o, 

209 15596 Do. Do. 

210 |6897 a Do Do. 

211 |7930] Malterfad vor der großh. Rud thausverwaltung Brudfal . 
212| 21% Do. Do. 
213 6477] Do. Do. 
214 |667& Do. Do, 
215 |3853) : Dp. Do. 
216 6790) Do. Do. 
217 790 Do. Do, 
218 (2106 Do. Do, 
219 15204} Do Do, 
220 |8381] Do Do, 
221 |2687] Do, Do. 
222 1505 Do. Do, 
223 |70701 Genfe von Rade in Aqhern « 2 
224 5392) Do. Do, ; 
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230 | 986] Futtergabel von Riefterer in Untermiinfterthal 
231 ao dWLabatj eWoſchme von Jager A Karlérube . 
o 





248 17171), Do. Do, . . 
249 |2595| Do, Do, . . 
25017831 Do. Do 

251 11142 
252 |7793 
253) 62 Rrauthade von Lettermann 
254 6583 Do, Do. 
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Huttergabel von Riefterer 
Do. Do. 
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|| 232 |80 . 2 
233 83 De Do, oe 
234 (23 Do. Do, oe 
230 12375) Do. Do, o 8 
236; 61 Do. Do, . 
237 [34571 Senfe von Rabe . re 

3764 Do, e e e e e e e @ 6 
239 ath Do, Do. e ° 0 e 
240 6994 erpentip get von Dittmar. .. 
241 Do, Do, oe ee . 
242 13300. Do, . ce ee 
243 13797, Do, Do. oe ew ee 
244 752 Do, Do, ee eee 
245 12193 Do. Do. oe es 
246 12904] Genje von Rabe. . . oe te 
247 (55 Do. Do. . . . eo 


>. ¢ ¢ 0 @ 


258 |3756 Do, Do, : 
259 |4298 Deulirmeſſer (engiiſch) von Dittmar 
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260 15 e e@ e 
261 |321 Dee Do ee 
262 {34 Do, Do, ee 
263 |77 Do pe oe 
264 1539 ee 
265 1371 Deulirmeffer (Gobenfetm) port Dittmar .. 
267 14099 Do, Do, eo 
268 |'7093 Do, Do, o 
269 |7662 Do, Do, oe 
270 [313 Do, o. oe 
271 |2989 Do, Do .. 
272 1549 Do. Do. .. 
27319 Do Do. oe 
274 |1460 Do, Do, e 8 
275} 23 Do, Do, .. 
276 |25 Do. o. . 
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Sar Beachtung! 


Bon ben Lottericloofen, welche nad ber obigen Ziehungsliſte gewonnen 
haben, find nachſtehende nod nidt eingeldst, deren Beſitzer innerhalb 14 Ta⸗ 
gen iiber bie Gewinnſte verfitgen wollen, widrigenfalls bie Gewinnfte zu Gun⸗ 
ften dieffeitiger Kaffe verwerthet werden. 

Nr. 61. 62, 206, 260. 285. 506. 622, 640. 651. 784. 986.1103, 1142, 
4280. 1391. 1464, 1826, 1857. 1868, 1873, 1888. 1900. 2106. 2187. 2193. 
2309. 2595, 2922, 2989, 3214. 3239. 3341. 3443. 3461. 3565, 3569. 3610, 
3650. 3693. 3704. 3747. 3756. 3770. 3944. 4154. 4167, 4199, 4298. 4312, 
4427, 4702. 4751. 4754. 4955. 4957. 5075. 5631. 6398. 6525, 6562. 6583, 
6678. 6790. 6842. 7045. 7376. 7662. 7695. 7765. 7768. 7793. 7848. 8067. 
8149. 8169. 8295. 8320. 


Karlerube, den 30. November 1857. 
großh. Centralftelle fir die CLandwirthſchaft. 
| %. Widt. 
F. Guimann. 
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LUTILISATION DES TERRAINS INCULTES 
DE L’ARDENNE. 
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MEMOIRE 


sUR 


L’UTILISATION DES TERRAINS INCULTES 
DE L’ARDENNE, 





PAR V. BRONN, 


DOCTEUR EN PHILOSOPHIE , PROFESSEUR D'ECONOMIE RURALE ET 
| FORESTIERE A L'UNIVERSITE DE LIEGE, SECRETAIBE DE LA 
¥ COMMISSION D AGRICULTURE D& LA PROVINGE DE LIEGE, MEMBRE 

HONORAIRE ET COARESPONDANT DE PLUSIRURS SOCIETES SAVANTES. 


ny 
u An diesen rauhen Waldwisten , an diesen 
» Felsen, an diesen Gewassern sollen wir 
» unsre K rife iben, und die richer Gaben 

» durch Erfindungsgeist zu Tage fordern 
» die die Natur dem Fleisse zur Belohnung 

» inunsre Berge gelegt hat. » Kasroorgn. 


LIEGE , 


IMPRIMERIE DE J. DESOER, PLACE SAINT-LAMBERT. 


Xbre, 1820. 
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MEMOIRE 


SUR LUTILISATION DES TERRAINS INCULTES 
DE L’ARDENNE, 





§ 1. Une des améliorations les plus importantes 
dont l’agriculture du royaume des Pays-Bas soit sus- 
ceptible, et l'une des sources les plus fécondes de sa 
prospérité publique est, sans contredit , l'utilisation 
de ces vastes terrains incultes, qui couvrent encore 
plusieurs provinces. La stérilité de ces immenses ter- 
rains ne porte pas un moindre préjudice a la puis~ 
sance du pays qu’a sa prospérité financiére et au 
bien-étre de ses habitans. Sous tous les rapports , 
cette amelioration est un objet de trés-haute impor- 
tance nationale, et qui mérite bien l’attention du 
gouvernement, des agronomes et de tous les hommes 
qui s’intéressent à la prospérité publique. 

C’est surtout lorsque la population d’une nation va 
croissant , qu’il importe de lui offrir toujours de non- 
veaux moyens de subsistance , et de créer ainsi, par 
une plus grande aisance, les moyens. qui faciliteront en 
méme temps sa culture intellectuelle et morale; car, 
qu’on le remarque bien, une nation pauvre ne peut 
conserver ni sa moralité ni sa liberté, puisqu’elle de- 
vient l’esclave de quiconque lui offre de l'argent ou 
du pain, et qu’elle fait le mal par nécessité chaque 
fois que Je mal Ini présente un avantage. Une nation 
ignorante est condamnée 4 la pauvreté , puisqu’elle ne 
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connait pas les moyens d’améliorer son sort; a l'es- 
clavage,, puisqu’elle est, par ses besoins , à la merci de 
celui qui veut s’emparer d’elle , et, par son défaut de 
lumiéres, hors d’état-de distinguer les piéges tendus 
à sa liberté ou a sa raison; et a l’abrutissement mo- 
ral, puisqu’aucun sentiment de vertu et d’élévation 
ne peut germer dans des ames soumises a cette double 
dépendance des besoins et du défaut d’instruction. 

Les recherches statistiques faites sur la population 
des Pays-Bas prouvent que la province ot l'acerois- 
sement en est le plus rapide , est le grand-duché de 
Luxembourg. Aussi a-t-on vu, il n’y a pas encore 
long-temps , de nombreusesfamilles quitter cette pro- 
vince , pour chercher dans des terres lointaines de 
nouveaux moyens de subsistance et une nouvelle terre- 
patrie ; mais la plus grande partie de ces malheureux 
ont di bientét revenir sur leurs pas, faute d’argent 
pour continuer leur voyage , et, plongés dans la mi- 
sére , sans habitations et sans travail , ils sont de nou- 
veau exposés aux dangers toujours croissans, qui 
naissent pour la liberté et pour la moralité des nations 
d'un excés de population. Ainsi, ce serait dans cette 
contrée qu'il paraitrait le plus urgent d'augmenter 
les moyens de subsistance , et de les mettre en rapport 
avec l’accroissement rapide de la population. Or , 
parmi ces moyens, aucun ne saurait étre plus efficace 
ct plus sur que l’accroissement de I’étendue du ter- 
ritoire productif. | 
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Les vastes terrains incultes de l’Ardenne , de cette 
région montagneuse qui s’étend sur une grande par- 
tie du grand-duché de Luxembourg et des provinces 
de Namur et Liége , seraient , d’aprés mon opinion , 
merveilleusement propres à atteindre ce but. C’est 
donc sur la culture et sur l’utilisation de ces terrains, 
que je me propose de consigner quelques idées dans 
ce mémoire. Ces idées, qui ne reposent ni sur des 
découvertes nouvelles, ni sur des expériences décisives , 
ne s’appliqueront pas 4 toutes les localités de la vaste 
étendue inculte de l’Ardenne ; mais on pourra peut- 
étre , je 'espére, en faire une application utile dans 
Yun ou dans l’autre endroit, Je les soumets avec con- 
Hance a l’examen des hommes instruits, qui s’inté- 
ressent a la prospérité du pays: leur indulgence 
m’excusera ow je me suis trompé, et leurs lumiéres 
suppléeront aux parties que j'ai traitées incomplé- 
tement. Qu’on veuille reconnaitre, dans ce petit 
essai, mon désir ardent q’étre utile, et la possibilité 
d’améliorer , par quelques-uns des moyens que je pro- 
pose , le sort des pauvres habitans de ces montagnes 
stériles, que j’ai en occasion de visiter a différentes 
reprises. Voila le but de mon travail. 


§ 2. Les terrains incultes de l’Ardenne , qui font 
partie du royaume des Pays-Bas, sont situés dans 
les contrées les plus montagneuses di grand-duché 
de Luxembourg et des provinces de Namur et Liége ; 
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ils occupent de trés-vastes régions dont on ne con- 
nait pas encore exactement !’étendue. Hs commencent 
au nord-est de la province de Liége , longent les 
frontiéres de la Prusse, s’étendent sur Spa, Fran- 
corchamps, Stavelot, etc., et, s’élargissant ensuite , 
ils envahissent la plus grande partie du nord du grand- 
duché et du sud-est de la province de Namur. 

Leur élévation est généralement assez considé- 
rable : le point le plus élevé (945 métres au-dessus 
du niveau de l’Océan) est 4 la Baraque Michel , 
aux frontiéres de la Prusse, sur le chemin qui 
conduit de Sourbrodt a Jalhay et à Néau. 

Le climat est trés-rigoureux, surtout dans les mon- 
tagnes élevées , ot il y a beaucoup de plateaux hu- 
mides , tourbeux et marécageux , connus dans le pays 
sous le nom de fanges, d’ot descendent la plupart 
des riviéres et des ruisseaux quiarrosent le pays. Ces 
eaux stagnantes, qui reposent généralement sur une 
couche épaisse d’argile , qui ne leur laisse aucune 
issue , ont été prodigieusement augmentées dans quel- 
ques endroits, par suite d’une maniére vicieuse d’ex- 
ploiter la tourbe; elles entretiennent dans l'air une 
humidité constante qui, jointe 4 l’élévation considé- 
rable du sol , rend Je climat extrémement dur et froid. 
Il y régne fréquemment des brouillards épais, et les 
voyageurs traversant les fanges et se trouvant sur- 
pris par eux ou par la neige , s’enfoncent souvent dans 
les tourbiéres et dans les marais , et , succombant a la 
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faim et a la fatigue , ils périssent aprés avoir erré un 
ou plusieurs jours (1). 

Des rochers quartzeux , calcaires on schisteux for- 
ment le fond du sol qui ,en général, est trés—pierreux 
et extrémement stérile. La terre ne contient que peu 
d'humus et, à l’exception de quelques plantes à pature, 
il ne croit dans les landes de |’ Ardenne que des brins 
de bruyére (Erica vulgaris), de plusieurs espéces 
d’airelle (Vaccinium myrtillus, Vitis idza , Uligino- 
sum ) , de genét commun (Spartium scoparium ) , de 
genét anglais (Genista anglica) etc. Ces différentes 
plantes, mélées avec de la mousse et des lichens, for- 
ment des gazons épais et spongieux , qui couvrent 
presque partout la terre. 

Les habitansde ce payssont extrémement pauvres; 
ce n’est que dans les environs des villages et des habi- 
tations , qui d’ailleurs sont trés-disséminés, qu’ils ont 
défriché quelques parcelles. Cependant, non seu- 





(1) Le dernier malheur de ce genre ne date que du 
22 janvier 1829 : un habitant de Theux, qui voulait 
se rendre ASprimont, s’égara dans les landes et y périt. 

Il y a peu d’années on a fonde & la Barraque Michel 
une cloche destinée à rappeler les voyageurs égarés 
pendant les brouillards. Beaucoup de personnes ont 
été déja sauvées par ce moyen, comme je m’en suis 
convaincu par linspection du livre, dans lequel elles 
ont mscrit leurs noms, 
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lement le froment et l’épeautre n’y réussissent pas ; 
mais le seigle , qu'on y cultive généralement, est en- 
core d'un rapport et d’une qualité trés~médiocres. 
Outre le seigle, on n’y cultive guére que les pommes. 
de terre, le sarrasin , l’avoine et les navets. Plusieurs 
vallons recélent aussi quelques prairies passables. 

On assure généralement dans le pays , que toutes 
les landes et les fanges de |’ Ardenne ont été autrefois. 
couyertes de foréts , dont l’existence parait en effet 
démontrée par des arbres ou par des bosquets isolds , 
qu'on y rencontre assez fréquemment, et par des sou- 
ches et des troncs d’arbres , qu’on y trouve souvent 
en fouillant à peu de profondeur : l’essence en est 
généralement de hétre, de bouleau et quelquefois 
de chéne. 

Les principaux proprictaires des landes de I'Ar- 
denne sont les communes; le gouvernement en pos- 
sede encore quelques parties , entre autres une de plus 
de 2,000 hectares dans la forét Herzogenwald ; enfin 
une trés-petite portion appartient a des particuliers. 

Le parti principal qu’on tire des landes del’ Ardenne 
est d’en essarter les meilleures parcelles, opération qui 
consiste 4 découper et 4 briler-la superficie , ce qui 
les rend propres à donner une ou deux récoltes en 
seigle et en avoine, ou sarrasin ; aprés cet effort, la vé- 
gétation redevient nulle pour 15 , 20 et méme pour 
30 ans, et ce n'est qu’aprés cet intervalle qu'on peut 


renouveler le méme procédé. D’ailleurs le bénéfice de 


ba 
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ces maigres récoltes est hors de toute proportion avee les 
frais de culture etles travaux pénibles des cultivateurs. 

Les autres produits des landes de |’ Ardenne sont la 
tourbe , la litiére et le piturage. Les plateaux élevés 
sont les plus favorables à l’exploitation de la tourbe ; 
c’est aussi la qu’elle est de Ja meilleure qualité. L’é- 
paisseur des couches varie depuis un jusqu’a six pieds, 

Le mode d’exploitation est extrémement vicieux ; 
la surface a été percée dans beaucoup d’endroits d’une 
quantité prodigieuse de trous ,'qui se sont remplis 
d’eaux stagnantes ; les marais se sont ainsi considé- 
rablement augmentés, le climat s'est refroidi, et le 
terrain est deyenu de plus en plus difficile à cultiver. 
En adoptant une maniére plus réguliére d’exploita- 
tion , on pourrait non seulement conserver ce produit 
des landes, qui en effet est assez important pour le 
pays, mais on pourrait méme encore |’augmenter 
considérablement. 

La litiére qu’on récolte dans les Jandes de I’ Ar- 
denne , consiste en bruyére , qu’on coupe, lorsqu’elle 
a atteint la hauteur d’un pied et davantage. Ce pro- 
duit est d’une assez grande importance pour un pays, 
ot l’éducation du bétail est presque la seule branche 
agricole , et qui ne produit que trés-peu de paille. . 

Les patures des Jandes de l’Ardenne consistent 
principalement en brayéres , qui donnent une assez 
bonne nourriture , surtout aux bétes alaine , quand 
elles sont encore jeunes et tendres. Il y a aussi des 
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endroits dans les fanges , où il croit des graminées , 
et où l’on fauche méme le foin ; maisce foin est trés— 
aigre, 4 cause de |’humidité du terrain. 

Excepté l’essartage et la récolte des diflérens 
produits dont je viens de parler , i] ne régne que 
trés-peu d’industrie parmi les habitans des landes 
de |’Ardenne. C’est d’ailleurs une propricté de tous 
les pays montagneux que la terre se perfectionne plus 
tard, et que la civilisation des peuples avance plus 
lentement que dans les plaines ; aussi, les inventions 
et les découvertes faites ailleurs ne trouvent que 
difficilement une application et du succés sur une 
terre dont la nature est aussi ingrate et pourtant 
aussi varice. 


§ 3. Les obstacles qui se sont opposés jusqu’a pré- 
sent 4 la culture des landes de l’Ardenne , et dont 
tantét l'un, tantoét l'autre , tantétl’un et l’autre réunis 
ont agi, sont, d’aprés mon opinion, les suivantes : 

1°. Le climat froid et rigoureux. Il n’y a, comme 
je V’ai fait remarquer dans le paragraphe précédent , 
que trés-peu de plantes agricoles qui réussissent dans 
celte région froide et élevée ; encore les produits en 
sont-ils trés-faibles et d’une qualité trés-médiocre. 

2°. Le sol stérile , pierreux , tourbeux ou maré- 
cageux , soit parce qu’il exclut, par sa nature méme, 
presque toutes les productions agricoles, soit parce 
que son défrichement ou son desséchement et la pré- 
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paration nécessaire à la culture sont trop difficiles et 
trop cofiteux. 

3°, Le manque de bons moyens de communica- 
tion ,ce qui rend le transport des engrais , amende~ 
mens, etc. , aux lieux a cultiver , et le transport des 
produits aux marchés , sinon enti¢rement impossible, 
du moins extrémement dispendieux. 

4°. L’etat dindivision des landes communales , 
état dans lequel chacun cherche 4 s’enrichir aux dé- 
pens des autres, et ot l’intérét individuel est tou- 
jours opposé a celui de la commune et 4 toute amé- 
lioration. 

5°. Le manque d’hommes assez instruits pour 
introduire des cultures assez avantageuses et en cal- 
culer les bénéfices, et assez zéle's pour se résoudre a 
résider eux-mémes dans les landes afin d’en diriger les 
cultures. : 

6°. Le manque de capitaux, 4 quoi il faut ajouterla 
circonstance que les cultures véritablement lucratives 
exigent de fortes avances dont les intéréts ne commen- 
cent ordinairement à rentrer qu’ apres plusieurs années. 


§ 4. En recherchant les moyens propres a éloigner , 
à paralyser et 4 affaiblir les différens obstacles que 
je viens d’énumérer, et a utiliser les landes de l’Ar- 
denne, je touche d’abord au point le plus essentiel, 
savoir au choix des cultures et des productions. 

Le but de chaque cultivateur doit étre moins 


ee 
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a dugmenter la fertilité du sol, que de la diriger, 
Un terrain couvert de bruyéres , produit souvent 
autant de végétaux, qu’un champ cultivé. Le point 
essentiel est donc que le cultivateur connaisse l'a- 
nalogie qui existe entre les plantes , qu'il peut ob- 
tenir de ce sol, et celles qui y croissent spontané- 
ment. Eu égard a cette consideration et 4 la nature 
et a la situation des landes qui nous occupent, je 
crois qu’on devra choisir de préférence pour leur 
culture les productions qui réunissent autant que 
possible les conditions suivantes : 

1°. De s’accommoder d’un climat froid et rigou- 
reux 5 

2°. De croitre aisément dans un terrain maigre, 
pierreux, humide, tourbeux et marécageux , suivant 
les localités ; 

3°. De ne pas épuiser le sol , mais de l’améiiorer , 
sans avoir besoin d’amendemens ; 

4°. De ne pas exiger, pour leur culture , de défon- 
cement, de défrichement, ou d’autres préparations 
difficiles et cotiteuses ; 

5°. D’offrir des produits faciles 4 transporter, ou 
susceptibles d’étre réduits en un plus petit volume 
ou en un plus petit poids par une premitre prépa- 
ration, ou enfin de pouvoir étre employés ou con- 
sommes sur les lieux ; 

6°, Dont les produits soient recherchés dans le 
pays, et y trouvent toujours des débouchés avanta- 
geux et certains. 


fe 
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En examinant ces différentes conditions , je re- 
garde ia culture des bots et la culture ‘des prai- 


ries et des pdaturages , comme les plus avantageuses 
poor utiliser les landes de !’ Ardenne. 


§ 5. Quant a la culture des bois , les bormes de 
ce mémoire ne me permettent pas d’entrer dans des 
détails sur le choix des essences pour les diflérens sols 
et situations , sur les différentes maniéres et régles 
de culture , etc. (1). 


Mais je crois pouvoir avancer, en général , que les 


trois essences préférables sont : 
Le Sapin de Norvége (Abies picea). 
Le Pin sylvestre (Pinus sylvestris) et le Bouleau 


(Betula alba). 


Ces trois espéces s’accommodent trés-bien d’un 
climat rigoureux et d’un sol stérile , et le sapin sur- 
tout, qui aime un sol humide , viendrait encore 
trés-bien dans les fanges et dans: jes montagnes 
les plus dlevées, pourvu que ses racines tracantes 
tronvassent seulement des gazons de quelques pouces 
d’épaisseur. 

Comme ‘ensuite fa culture de ces trois essences 
est la plus facile et la moins codteuse , que la 


e@= i 2* 


(x) Je renvoie à cet éard à mon Manuel du cul- 
tivateur-forestier des Pays-Bas , qui doit paraitre in- 
‘cessaminent. 
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croissance en est trés-rapide , et que la qualité de 
leur bois est trés-bonne et peut servir 4 un grand 
nombre d’usages , il faut généralement les préférer, 
suivant mon opinion , 4 toutes les autres. Cependant 
il y aura aussi des localités et des circonstances ou l'on 
pourra utilement cultiver quelques autres essences , 
soit pour en former des massifs particuliers , soit pour 
les mélanger avec les trois essences précédentes ou 
entre elles ; je recommanderais dans ce cas en se- 
cond lieu : 

Le Meéléze ( Larix europza ), 

L'Erable ( Acer pseudo-platanus), 

Le Hétre (Fagus sylvatica ), 

Le Tilleul (Tilia), 

Le Fréne (Fraxinus excelsior ) , 

Le Chéne (Quercus) , 

Le Sapin commun (Abies taxifolia ), 

L’4une (Alnus glutinosa et incana) , 

Le Merisier (Prunus avium ) , 

Le Sorbier (Sorbus aucuparia ). 


§ 6. Quant au meilleur mode de culture des bois 
a employer dans les landes de |’Ardenne , je me 
borne 4 faire observer qu’en général la plantation 
me parait préférable au semis , parce qu'il est a 
craindre que ce dernier mode ne devienne trop 
cotiteux a cause de la préparation difficile qu’exi- 
gerait le sol sauvage, couvert de gazons épais de 
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manuvaises herbes, et qu’il ne soit d'un succés trop 
incertain à cause do climat rigoureux ; ainsi des 
pépiniéres me paraissent étre indispensables a celui 
qui voudra cultiver des bois dans les landes de 
YArdenne, pour pouvoir facilement se procurer 
de bons plants en nombre suffisant. D’ailleurs on ne 
peut pas énoncer une opinion précise a cet égard, 
et il y aura certainement aussi des localités , où l’on 
pourra faire des semis avec profit et succés. Dans 
les meilleurs terrains surtout , on pourrait peut-étre, 
pour plusieurs essences, ulilement faire préparer le 
sol par l’écobuage , et faire précéder le semis des 
bois d’ane récolte de seigle ou de sarrasin. 

Les frais de culture changeront suivant les lo- 
calités. Quoique les forestiers allemands et fran- 
¢ais portent ces frais ordinairement a 40 ou 5o florins 
par hectare , je suis convaincu, ensuite de nom- 
breuses expériences que j'ai faites pendant ma 
carriére pratique sur la culture des bois dans des 
terrains analogues 4 ceux de |’Ardenne, qu’il est 
possible de réduire cette somme sans aucun in- 
conyénient 4 3o florins par hectare , terme moyen. 


§ 7. Quant aux avantages particuliers de la cul- 
ture des bois dans les landes de l'Ardenne, je me 
contente de faire observer que c’est la culture 
naturelle des montagnes , dont la situation haute 
et inclinée ne convient pas a l’agriculture, et que 
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c'est le meillenr moyen de tirer parti des sole 
stériles et pierreux. 

Les bois sont encore la meilleure des prépara- 
tions que la terve puisse recevoir : ils donnent un 
abri contre les averses, les vents, le froid, la cha- 
leur, ete. ; leurs racines percent et divisent les 
terres hes plus compactes; la chute et la putséfac- 
tien des feuilies, et Ia décomposition des souches 
et des racines augmentent |’épaisseur des couches 
végétales (1), et amélioveat les fonds. Pour s en 
convainere, il suffit de dédfricher un terrain, 
sur lequel a existé long-temps an bois, la supé- 
riorité des preduits sur ceux des landes voisimea 
démentrera les avantages de ce mode d'utilisation 
des terres. 

Ainsi les progrés de l'industrie agricole dans les 
pays montagnewsz dépendent en grande partie de 
a conservation ou de la plantation des foréts. 
Les foréts, qui garnissent les hauteurs, aprés avoir 
adouei le climat et créé un sol fertile, pourront 
rendre wn jour 4 agriculture des terrains, ou id 
sera possible de caltiver les céréales et les autres 
productions agricoles. L’histoire atteste complete- 


(1) Pai reconnu qu’avec des semis de pins, par 
exemple , dans lespace de vingt ans, les feuilles seu- 
lement qui tombent , donnent une profondeur de 3 
4 4 pouces de bonne terre végetale. 


(19) 

went, ce que javance. Les terrains créds par les 
débris et sous l'abri des foréts, sont les plus fertiles 
dy globe , et ceux qui, payant le mieux les travaux 
du cultivateur , ont attiré de préférence des peu- 
plades nomades qui y ont forméd leg premiéres ao- 
¢iétés , en y fixant leurs habitations et en s’y adun- 
nant 4 l’agriculture. 

Une autre utilité d'un intérét majeur, que pro- 
duiraient des plantations de hois dans les landes 
humides et marécageuses, serait d’améliorer l'air, 
qui avjourd’hui est presque toujours chargé d’hu- 
midité, de brouillards et d’¢manations malsaines. 

Il est certain que , dans les situations appropriées 
a la qulture des bois, aucune spéculation ne peut 
étre plus Incrative; la sale abjectiop qu’an puisse 
faire contre elle , c’est Ja longueur dy temps qu'elle 
exige pour que le proprictaire commence a retirer 
Jes intéréls de son capital et qu'il soit en pleine 
jonissance. Mais cette eansidédration n’est pas trés~ 
importante, puisque le profit doit s’accroftre soit 
pour le qultivateur, soit pour ses héritiers ; et lors- 
quwila des enfans, il n’y a pas de moyen plus cer- 
tain de leur procurer une fortune considérable. Il 
y a d’ailleurs des essences qui, avec un traitement 
conyenable , donnent déja un produit 4 l'âge de 8 
à if ans, et qui, 4 15 ans, ont ngn-seylement payé 
Je capital avec les intérdéts cqmposds, mais encore 
en sus rapporté un bénéfice. 

2. 
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On peut encore considérer les avantages qu’un 
particulier peut retirer de l'utilisation des landes au 
moyen de la culture du bois, comme ceux de toute 
autre spéculation commerciale. Celui qui achéte une 
lande, pour la cultiver en bois, n’a pas besoin d’en at- 
tendre l'úge exploitable pour recouvrer son capital 
employé; il peut la revendre aussité6t qu’elle est mise 
en culture, puisqu’un jeune bois bien réussi trou- 
vera plus facilement des acheteurs qu’une lande sté- 
rile, dont peu de personnes savent tirer parti : le 
profit sera toujours en proportion directe avec les 
connaissances du cultivateur. : 


§ 8. Le produit principal des bois, soit dans son 
état naturel , soit réduit en charbon, substance & 
gére et facile 4 transporter, pourra étre avantageu- 
sement employé dans les mines, dans les forges et 
dans les usines en général , qui sont trés-multipliées 
dans |’Ardenne , et qui probablement y augmente- 
ront encore davantage 4 l'avenir. L’existence de ces 
établissemens, et les succés de la Société du Luxem-~ 
bourg dépendront méme en grande partie des bois 
et des soins qu'on prendra dés a présent pour leur 
culture. | 

Quelques-unes des essences dont j’ai proposé la 
culture donneraient un jour , outre le bois et le char~ 
bon, encore plusieurs autres produits accessoires, 
par exemple : 
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Le sapin de Norvége donnerait de la résine , dont 
on ferait de la poix, de la térébentine , de lhuile 
de térébentine et du noir de fumée. 

Des racines et des souches du pin, on extrairait 
du goudron. 

Les fruits du mérisier donneraient cette excel- 
lente eau-de vie , connue sous le nom de Kirschwas- 
ser, et dont la fabrication est un moyen de subsis- 
tance pour beaucoup de personnes dans les monta- 
gnes de la Suisse, de la Forét-Noire, etc. 

Les fruits du sorbier donneraient aussi une fort 
botine eau-de-vie. 

Les fleurs de tilleuls (1) y seraient une excellente 
nourriture pour les abeilles, qui, en outre , trou- 
veraient encore les fleurs de bruyéres, de sarrasin, ~ 
de tréfle blanc, etc., de sorte que I’éducation de 
ces insectes pourrait facilement devenir trés-impor- 
tante dans les landes de |’ Ardenne. 

Les taillis de tilleuls pourraient étre exploités , de 
manière 4 pouvoir en tirer le liber ou la petite 
écorce dont on fait la seconde, etc. 


fg. Ilya encore plusieurs petites industries que 
V’on pourrait facilement introduire dans |’ Ardenne : 





(1) On sait que le meilleur miel vient de quelques 
foréts de la Lithuanie , dont Pessence principale est le 
tilleul. 
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Ainsi, on pourtait condtire ja fabrication des 
charbons de maniére a retirer par la méme opé- 
ration aussi du vinaigre et du goudron. 

Les débris des bois, racines, ramilfes, ainsi que 
les fougéres, etc., pourraient étre entployés a Ia 
fabrication de Ja potasse. 

Des baies de tnirtilles qui croissent en abondance 
dans l’Ardenne, on pourrait faire une fort bonue 
eau-de-vie. ° 

On pourrait faire aussi quelques essais de plan- 
tation de racines de gentiane ( gentiana lutea) qui 
donnent également une excellente ean-de-vie , qui 
est stomachique et trés-recherchée dans les pharma- 
vies. Le rdcolte de ces racines et la fabrication de 
cette eau-de-vie occapent beaucoup de personnes 
dans les montagnes da Jura, de la Suisse , de Ia 
Forét-Noire , etc. 

La culture , la coupe et le transport des dois, fa 
fabrication dés charbons, et la récolte et la fabri- 
cation ‘des différens produits accessoires, dont je 
viens de parler , serarent autant ‘de moyens d’occu- 
pation et de subsistance pour les pauvres habitans 
de l’Ardenne, dont une grande partie mangquent 
aujourd’hui de travail et de pain. 

4 10. L’antre culture, que je crois avantageuse 
pour utiliser les landes de l’Ardenne, est celle des 
prairies et des paturages. Au moyen de cette culture 
il serait possible d’augmenter et d’améliorer I’éduca- 
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tion da bétail , qui est la branche agricole la plus im- 
portante pour tous les pnys montagoeux, ou l'agri- 
culture proprement dite rencomtre tropde dificultés, 
Outre que U’édueationdu bétail pourrait fournir aux’ 
habitans des andes de |’ Ardenne la plus grande pattie 
des moyens de subsistance, elle pourrait encore te- 
venir pour eux une source de prospérete , en leur li- 
vrant des produits faciles 4 twansporter et propres 
au commerce. 

Dans les endroits des landes , qui conviendratent 
à la culture des prairies et des p&turages, et parmi 
lesquels je rangerais principalement les plateaux les 
plus dlevés et les terrains humides ct toarbeux , qui 
ne venviendraiest pas 4 la culture du bois, fl fau- 
drait découper (1) et briler les gazons et les mau- 
vaisesherbes, ea répandre les cendres, appliquet la 
chaux (2), et y semer ensuite des graines de grami- 


(1) Je ne conseillerais pas de découper les gazons 
des pentes trés-inclinées, parcequ’il pourra® facile- 
ment arriver que de fortes pluies et des averses en- 
trainassent le peu de terre végétale, qui aurait été 
remuée et exposée ensuite de cette operation, et qu'ainsi 
teut espoir deculture y fit détruit en un instant. Ces 
endroits devraient étre réservés à la culture du bois. 

(2) I n’y a aucun prooddé qui apporte une amé- 
lioration plus efficace aux landes bumides et aux 
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nées et d'autres plantes fourra géres , dont les espéces 
devraient étre variées et mélangées suivant les loca- 


lités. Ainsi je recommanderais. 
1. Pour les meilleurs terrains. 
Lolium perenne. 
Spergula arvensis. 
Agrostis stolonifera. 
Anthoxenthum odoratum. 
Avena elatior. 
Alopecurus pratensis. 
Phleam pratense. 
Trifolium pratense et repens. 
Festuca elatior , etc. 
a. Pour les terrains maigres , pierreux , arides. 

Avena flavescens. 
Dactylis glomerata. 
Poterium sanguisorba. 
Alchemilla vulgaris et alpina. 
Pimpinella saxifraga. 
Festuca ovina , 
Bromus inermis, 
Melica ciliata, 
Trifolium montanum et alpestre , 





terrains tourbeux à foin aigre, que l’application de 
Ja chaux. En peu de temps la bruyére et les mauvaises 
herbes sont détruites et remplacées par un herbage 
doux et de bonne qualité. 
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Medicago falcata , 

Holcus lanatus , etc. , 

3. Pour les terrains humides. 

Poa trivialis et aquatica , 

Holcus odoratus , 

Trifolium hibridum et fragiferum , 

Polygonum bistorta , etc. , 

4. Pour les terrains tourbeux. 

Melica nutans et cœrulea, etc. , 

Outre ces plantes indigénes, que je viens d’in- 
diquer, je conseillerais aussi de faire quelques 
semis de graines de plantes alpestres , estimées par 
les vachers suisses pour les propriétés qu’elles ont 
d’augmenter et d’ameéliorer le lait , et qui se pro- 
pageraient probablement dans les Jandes de |’Ar- 
denne , puisqu’elles y trouveraient des situations et 
des terrains analogues à ceux qu’elles occupent 
dans leur pays natal; les plus recommandables de 
ces plantes seraient les suivantes : 

Poa alpina et vivipara , 

Plantago alpina, 

Astragalus alpinus et montanus, 

Phellandrium mutellinum, 

Sibbaldia procumbens , 

Leontodon aureum, 

Aretia helvetica et alpina, 

Trifolium alpinum , etc. , 

Encore un moyen trés-certain de former de 


( a6 ) 

fort bons paturages 4 peu de frais, serait de faire 
des semis de genét ( spartium scaparium) . 

Non-seulement il se forme dams peu d’années 
sous l’abri de cet arbrisseau , quai d’aileurs s’ac- 
commode des sols les plus stériles , un fort bon 
herbage , mais il ameliore encore essentiellement 
le terrain. . 

Cette propriété da sent est fort bien connue dans 
la Campine, ot il est fréquemment employe aux 
défrichemens , et méme en Ardenne ies terrains 
trés-couverts de genéts sont toujours les plus re- 
eherchds pour |’essartage. 


4 11. Une condition essentielle pour former des 
prairies et des pAturages dans les landes de l'Ar- 
denne , est de les enclére. Il est facile de s'expli- 
quer jes avantages de cette opération. Les clétures, 
surtout les haies vives , fournissent un abri comtre 
les vents froids dans les terrains dlevés, la tempé- 
rature s’adoucit (1) et l’herbe devient plus hative 
et plus abondante. Dans les sols arides, les clétures 
retiennent et conservent l’humidit¢é, soit en inter- 
ceptant les rayons du soleil , soit en arrétant les 





(1) On a remarqué que la différence de tempé- 
rature entre les terrains clos, et ceux , quai sont sans 
abri, mais d’ailleurs dans les mémes circomstances , est 
souvent de huit degrés. 
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vents dessdchans, Dans Jes terrains en pente , les 
eldtures arrétent les terres entrainées par les eaux 
pluviales et retardent ainsi la dénudation du sol. 

Au moyen des cidtures , le coltivateur est jusqu’é 
wn certain point débariassé de la dépense nécessaire 
pour faire garder ses bestianx, qu'il devient en 
outre le maitre de placer selon lewr age , leur dtat 
ou d’autres circonstances. Dans les paturages enclos 
le bétad est abrité contre la chaleur , les vents, 
des averses, la gréle, etc. 


§ 12. Les deux espèdes de cléture que je recbm - 
manderais, sont les miurs sece et les hades vives. 
Dans les tieux ou une grentle quantité de pietres 
couvre le sol, il serait peut-étre économique d'élevet 
“des murs, pour se débartateer ainsi des pierres. 
On pourrait en construire aussi cur les montagnes 
les plus élevées, od un elimat trop rigdureux et 
un sol trop mauvais ne permettraient pas de faire 
des plantations. Mais dans tous les autres cas, je 
préférerais les haies vives, parce qu’elles exigemt 
moins de dépenses, et donnent encore an revenu. 
On pourrait former deux sortes de haies vives, 
savoir : des haies vives proprement dites , et des 
hates vives rustigues. Pour la composition des 
premiéeres , qu'on Gest ordinairement 4 une hau- 
teur de 5 46 pieds, et qu’on tond tous les am 
ou tous les deux a trois ans, on préfére presque 
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partout l’aubépine. Mais outre que cet arbrisseau 
ne donne aucun produit, il ne viendrait pas non 
plus trés-bien dans toutes les localités de ]’Ardenne. 
Je recommanderais donc encore les espéces suivantes : 


Le Sapin de Norvége ( Abies picea); il donne un . 


fort bon abri, soufire bien la tonte , et les branches 
coupées donnent une bonne litiére. 

Le Genevrier. 

Les Chénes. Les branches , coupées tous les deux 
à trois ans au printemps, peuvent étre employées 
au tannage, aussi bien que les écorces. 

L'Aune (alnus incana ) fait encore une fort bonne 
haie sur les montagnes les plus élevées. Ses feuilles 
séches sont une fort bonne nourriture d’hiver pour 
les bétes a laine. 

Plusieurs espéces d Osiers, dout on planterait des 
boutures et dont les rejetons seraient employés dans 
l'économie rurale et domestique, etc. 


§ 13. Les haies rustiques se composent de taillis 
ou de grands arbres. 

Pour les taillis, on choisirait de préférence les 
chénes à cause de l’utilité de leurs écorces ; cepen- 
dant on pourrait aussi utilement employer quelques 
autres essences. Quant au traitement de ces haies- 
taillis, on en couperait une moitié au bout de 6 a 10 
ans; et lorsqu’elle aurait repoussé , on en couperait 
l'autre. 
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Les haies rustiques formées de grands arbres au- 
raient un 4 cing rangs; on lierait les tiges de ces 
arbres par un jusqu’d trois rangs de perches pa- 
ralléles an sol. On pourrait aussi remplacer ces per- 
’ ches par des clématites et autres arbrisseaux grim- 
pans, qu’on planterait entre les arbres, et dont les 
rameaux seraient dirigés et attachds parallélement 
au sol. Les arbres qui composent ces sortes de haies , 
croftraient librement; ou l'on en couperait pério- 
diquement les sommités, ou seulement les branches 
latérales les plus fortes. Les essences les plus recom- 
mandables seraient, d’aprés mon opinion, les sui- 
vantes : le Hétre (1), le Sapin de Norvege , le Bou- 
leau, \e Sorbier , ’E rable ,\’ dune ,\e Meéléze, etc. 
Plusieurs de ces essences devraient étre convenable- 
ment mélangées , parce qu’ainsi elles croitraient 
mieux, et qu’elles pourraient étre plus facilement 
remplacées. 


§ 14. Avant de pouvoir entreprendre avec suc- 
cts , dans les landes humides et dans les fanges, la 
culture des bois ou celle des prairies et des patura- 





(1) J’ai vu dans les landes de Spa de trés-belles 
haies de hétres d’une hauteur de fo a So pieds, qui 
entourent en demi-cercle quelques habitations isolées, 
quelles abritent ainsi trés-bien contre les vents du 


Nord ct de l’Oucst. 
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ges, il fuudrait lessaigney aun moyen de fossds pour 
procurer de l’écoulement anx eaux. Dans beaucoup 
d’endroits, on pourrait convenablement réunir ces 
foasds avec les haies de cléture qui, plantées sur la 
berge et dans une terre bien remuéde et expose 
quelque temps aux influences de l’almosphére , erot - 
traient avec plus de vigneur. 

Les eaux qui s’écoulent des montagnes charrient 
_ toujours plus ov moins de limon, de terre végétale , 
de feuilles, d’excrémens de bétail, ete. , qui, mé- 
langée avee de la chaux , donnegaient un ex- 
eellent conapost, propre à amender les prairies et les 
pAturages. Pour ebtenir eet amendement, on poyr- 
rait faire creuser quelques réservoira qui serviraient 
a y conduire les eaux des fossés d’écoulement : le 
limon se précipiterait au fond, et pourrait étre fa- 
cilement retivé aprés avoir fait évacuer les eayx. Les 
eaux mémes pourraient étre dirigées et conduites de 
maniéres a ce qu'on pit s’en servir pour l’irrigation. 

Un autre amendement excellent pour les prairies 
et les paturages de l’Ardenne, qu’on pourrait se 
procurer 4 bon compte sur les lieux mémes, seraient 
' Tes cendres gu’on obtiendrait par lincinération des 
gazons tourbeux. Celte opération se ferait de la 
méme maniére que l’écobuage, excepté qu’on ne 
construirait pas un si grand nombre de petits tas, 
mais qu'un formerait seulement quelques grands 
foyers, ou l'on brdlerait les couches de tourbe, 
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ealevdes on tranches trés-minces et ajoutées sur le. 
foyer suceessivement et & mesure que le feu aug- 
mentereit. Qn obtiendrait ainsi dans chaque foyer 
des monceaux eonsidéreblea de cendres, qu'on fe- 
rait transporter de suite sur les preiries à amender, 


ou dans un emplacement couvert avant qu’ils ne 
prigsent de Phumidité. 


§ 15. Il est certain qu’en général les foréte n’ont 
pas donné jusqu’a présent tout le profit qu’il aurait 
été possible d'en retirer. Leur usage a été trop ex- 
elusixement calcul¢ sur la seule production du bois , 
sans considérer les autres produits accessoires dont 


V'éconamie rurale aurait pu profiter. Les forestiers 


se sont placés dans une position trop isolée, en re- 
poussant toutes les demandes des agriculteurs : la 
suite en a été, que les foréts ont moins rapporté 
et que agriculture a moins prospéré. Suivant mon 
opinion, l’agriculture ne peut pas se passer dans 
les pays montagneux de quelques produits de foréts, 
tels que pature, liti¢re, etc. , et le forestier doit les 
lui eéder, toutefors avec les restrictions nécessai - 
res, sil veut de son cédté obtenir le plus grand 
rapport des foréts. 


§ 16. Dans les pays montagneux , ot |’éducation 
des bestianx est la hranche agricole la plus impor- 
tante, il est trés-souvent difficile de se procurer la 
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nourriture nécessaire pour les bestianx pendant I’hi- 
ver. En exécutant dans les landes de l' Ardenne ia 
culture des bois telle que je la ;recommande, on 
pourrait en grande partie suppléer a ce besoin par 
les feuilles de quelques arbres forestiers , surtout de 
ceux qui formeraient les haies de cléture , et dont 
on couperait périodiquement les branches. Jusqu’a 
présent on a fait peu d’attention chez nous a ce 
produit , tandis qu’ailleurs on le regarde comme une 
ressource importante. 

En Italie , par exemple, on recueille surtout les 
feuilles de l’orme , du peuplier et de l’érable , moins 
du chéne , du tilleul et du fréne , vers la fin du mois 
de septembre ou au commencement du mois d’oc- 
tobre, et aprés les avoir étendues quelques heures 
pour les ressuyer, on lesentasse dans des tonneaux 
ou dans des trous creusés en terre et maconnés , et 
on les recouvre ensuite avec de la paille sur laquelle 
on place un lit de terre ou d’argile. On assure que 
les bôtes à cornes et les bétes 4 laine s’entretiennent 
beaucoup mieux par le moyen de ces feuilles bien 
conservées qu’avec quelque fourrage que ce soit. 

En Suisse, on fait des plantations de tétards ou des 
taillis, dont on coupe les pousses tous les 4 4 5 ans 
en été. On les fait sécher 4 l’ombre et on en fait des 
fagots , qu'on jette en hiver au bétail, et dont celui- 
ci mange avidement les feuilles. Les branches servent 
enstute de combustible. 
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Ey Sadde , ot l'on tient les bétes à laine pendant 
sept mois a la bergerie , on leur donne chaque jour 
un repas de feuilles de bouleau et de saule. 


§ 17. L’application de taus les moyens queje viens 
de proposer pour utiliser les landes de |’ Ardenne, 
dépend des proprictaires partieuliers. Mais le gou- 
vernement pourrait eacore essentiellement contri- 
buer à atteindre ce méme but par quelques mesures 
générales telles:que les suivantes : 

1. Augmentation et amdlioration des moyens 
de communication et de. transport. C’est une vé- 
nité généralement reconnue , que l'industrie se fixe 
paxtout on ses produits tronvent une exportation 
facale , et qu'elle se perfectionne là ou il lui est 
possible d’ajouter à ses. bénéfices ceux qui résul- 
tent d’une eireulation plus active. 

2. Auorisution de l'aliénation des landes com- 
munales. L’état d’indiyision, od se trouvent les 
landes communales, est sans doute un des plus grands 
abstacles à leur ntilisation. Dans cet état chacun 
abuse de peur qu'un autre n’use ; chacun se dis- 
pense de produire, de peur qu'un sutre. ne récolte ; 
tous songent 4 jouir,, aucun ne pense 4 conserver 
ou A amcliorer. 

Limportance de Valiésation des landes commy- 
males dans l’imtérét de l'agriculiuse , de la pros- 
pésvité de |’Etat, et de l'augmentation de la valeur 
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des propriétes locales et adjacentes est sentie par la 
plus grande partie des habitans. Non-seulement des 
communes recevraient en échange des landes pres- 
que improductives un capital qui mettrait leurs 
finances dans le meilleur état, mais encore des 
travaux nécessaires pour les cultures et les diffé- 
rentes industries , qui en seraient la suite , y ré- 
pandraient de I’aisance. D ailleurs les landes ne 
diminuent pas par suite de ]’aliénation ou du par- 
tage ; seulement les portions seraient distinctes. 
Or, comme les portions distinctes seraient mieux 
soignées par les proprictaires devenus indépendans , 
il s’en suivrait évidemment que les troupeaux et 
les autres produits devraient augmenter en quantité 
et en qualité. Comparez d’ailleurs deux commu- 
nes, dont l’une posséde de vastes communaux, et 
dont l’autre a aliéné ou partagé les siens , et vous 
remarquerez que tous les avantages sont du cété 
de la derniére. 

Ce ne sont plus au reste que quelques possesseurs 
de nombreux troupeaux, jouissant presque ex- 
clusivement du pacage des landes, quis’opposent 
encore le plus a cette aliénation. 

3. Exemption de la contribution et des impéts 
pendant 10 @ 20 ans des landes , que des par- 
ticuliers auraient acquises et muses en culture. 

Cette mesure serait enti¢rement dans l’intérét du 
fisc : car le grand nombre de terrains rendus 4 la 
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ealture par suite de cette mesure , et qui un jour 
pourraient étre imposés comme terrains véritable- 
ment productifs, feraient une compensation fort 
avantageuse de menus impéts, qui pésent actuelle- 


‘ment sur les landes, et qui seraient abandonnés 


seulement pour quelques années. 

Tl faudrait aussi que l’on ne mit pas aux Jentes 
des conditions restrictives du droit de propriété ; 
car il n’y a que le propriétaire absolu qui s’em- 
pressera d’améliorer , et d’employer tous les moyens 
possibles pour utiliser les landes qu’il aura acquises. 

4. Exposition et distribution de prix , décernéds 
aux personnes qui auraient mis en culture la plus 
grande étendue de landes , qui auraient obtenu le 
plus de succés, qui auratent fait de nouvelles dé- 
couvertes , etc. 

5. Etablissement d’une culture modéle et ex~ 
peérimentale dans les landes mémes, d apres les 
iddes développdes dans ce Mémoire, ou d’aprés 
@ autres quion aurait jugées plus convenables. 


§ 18. Quant dla culture modéle et expérimentale, 
que je viens de proposer en dernier lieu, je la re- 
garde comme un des moyens les plus efficaces que 
le gouvernement puisse employer pour I’utilisation 
des landes. . 

Un pareil établissement me parait étre d’autant 
plus utile , que les particuliers , qui ont acquis la plus 
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grande partie des foréts nationales et dans les mains 
des quels repose maintenant une partie 8: importante 
de la richesse territoriale , pourrait y puiser la medl- 
Jeure instruction et les meilleurs renseignemens sur 
la culture du bois. Cette culture modéle et expéri- 
mentale pourrait aussi essentiellement contribuer 4 
perfectionner |’enseignement de la science forestiére , 
en offrant au professeur les moyens, si nécessaires, 
d’éclaircir la théorie par la pratique. 

Le gouvernement ne devrait pas, suivant mon opi- 
nion, monter et entretenir cet établissement a sesfrais, 
parce qu’ils pourrdient densce cas facilement absorber 
tous les bénefices, et qu’alors le but , de faire imiter 
son exemple, serait manqué, Il est d’etHeurs abso- 
Jument nécessaite de mettre la plus grande économne 
dans Ja culture des landes, pour qu'elle devienne 
lucrative , et cette condition serait difficile 4 remplir 
si le gouvernement était le cultivateur. ll seffiraitdonc 
de provoquer cet établissement et d’eneourager le 
propritare jusqu’a un certain point et sous de cer- 
taines conditions. Ainsi le gouvernement pourrait 
peut-etre céder une partie des landes qui lui ap- 
partiennent , ou faire une inodique avance contre des 
garanties suffisantes, et imposer dans ce cas au pru- 
prictaire les obligations suivantes : 

1. Mettre en culture une certaine étendue de landes, 
achetée a ses frais ou lui cédées en propriété, pendant 
un nombre déterminé d’arnées, en y faisant les cul- 
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tures et les experiences qu'il jugerait lui-méme les 
plus convenables aux localités, ou qui hui seraient 
indiquées par le gouvernement , par les soci¢tés sa- 
vantes , par les commissions d’agriculture , etc. 

2. Rendre un compte public annuel des cultures 
et des experiences exdeutées , de leur succés ou de 
leur rion-réussite , des frais, etc. 

3. Laisser la cultare modèle et expérithentale 
toujours ouverte 4 l’inspeetion du public, et dom- 
ner tous les rensetgnemens possibles sur les cultu- 
res, sur les différentes manières et régles de les 
exécuter , etc;, 4 quiconque les demanderait. 

4. Ktablir sar les lienx mémes une pepinidse 
forestitre assez grande pour élever rion-seulemmnt 
les plants nécessaires pour les plantations de |’éta- 
blissement , mais encore d’autres, qui pourraient 
étre oflerts 4 des prix tmodiques et fixés d’avance 
aux personnes et aux communes qui voudraient 
faire de pureilles plantations dans leurs landes , 
au waterstaat pour faire des plantations de routes, 
de canaux, de riviéres , etc. 

5. Elever dans cette pépiniére non-seulement les 
arbres forestiers indigénes les plus utiles, mais en- 
core les arbres forestiers exotiques , qui promet-~ 
traient du succés dans le royaume des Pays-Bas , 
et s’occuper de leur acclimatation. Parmi ces arbres 
exotiques , je recommanderais de preéférence la plu- 
part des arbres résineux ct les différentes espéces 
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de chénes, de noyers., de frénes, d’érables, etc., 
de l’Amérique septentrionale. 

§ 19. J’ai fini l’exposition de mes idées sur la 
culture des landes de |’Ardenne. Je sens moi-méme 
imperfection de mon travail. Mais puisse-t-il du. 
moins engager des hommes qui connaissent en- 
core mieux que moi les localités , 4 traiter cet objet 
important avec plus de succés! Puisse-t-il contri- 
buer a faire yoir dans la culture bien-entendue des 
landes une nouvelle source de richesses! Puisse-t-il 
engager quelques personnes riches , 4 diriger leurs 
capitaux vers ces entreprises , qui, en augmentant 
Ja fortune de ceux qui les font, répandent I’aisance 
sur la population qui les entoure , et a préparer 
ainsi pour la classe indigente une continuité d’oc- 
cupations , qui préviendront la mendicité! Puisse~ 
t-il enfin mériter l’approbation des hommes de bien , 
qui sont habitus a accueillir avec indulgence tous 
les efforts qui tendent 4 augmenter la prospérité 
publique ! ) 
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Der fleine intereffante Schrift tam ſchon im Jaber 
1824 in Verſailles und Paris heraus, und ſcheint 


nicht in den teutſchen Buchhandel gekommen gu ſeyn, 


da es mir nad) dreijahrigen Nachforſchungen in eini⸗ 
gen der vorzüglichſten Buchhandlungen erſt vor Jah⸗ 
resfriſt gelungen iſt, zu ihrem Beſitz zu gelangen. 
Schon damals nahm ich mir vor, ſie in einer teut⸗ 
ſchen Ueberſetzung in meinem Vaterland zu verbrei⸗ 


ten, und erſt jetzt konnte ich mein ſchon im vorigen 
Jahre (ſ. teutſche Zeitſchrift fix bie gefammte Thier⸗ 


heillunde) gegebenes Verſprechen erfüllen, nachdem 
ich mehrere Hinderniſſe, die demſelben im Wege ſtan⸗ 


den, beſeitigt habe. Sch glaube durch dieſe Arbeit 
kein unverdienſtliches Werk gethan zu haben, da dieſe 
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Schrift vem Naturforſcher, dem Landwirth, dem 
Viehzüchter, dem Thierarzt, ja ſelbſt Regierungen, 
denen Befoͤrderung der Induſtrie am Herzen liegt, 
gleich intereſſant ſeyn muß. Ich habe zwar vernom⸗ 
men, daß ſchon in einigen Gegenden unſeres teutſchen 
Vaterlandes Cachemireziegen eingeführt find, aber ſie 

ſind immer noch ſelten, und doch verdienen ſie allge⸗ 
| mein verbreitet zu feyn, da fie einen Handeléartifel 
liefern, der jetzt fo ſehr gefudt ift, und fir welchen 
nicht unbedeutende Gummen aus Teutſchland in das 
Mudland gehen: Der Pflaum diefer Siege if— zu 
ſchaͤtzbar und nuͤtzlich, als daß nidt auf deſſen moͤg⸗ 
lichſte Vermehrung gedacht werden ſollte, zumal, da 
hierburch der enorme Preiß der Cachemiregewebe ſo 


herabgebracht werden koͤnnte, daß auch die mittleren 


Klaſſen ſich beffelben zum Pub, gum Erwdrmen und. 
gur Geſundheit bedienen’ koͤnnten. Unfere einheimis 
(he Siegen Haber einen Abnliden Pflaum im Wins 
ter auf ihrer Haut, wnd fie wuͤrden deſſon weit mehr 
haben, wenn fie beffer gendhrt und gepflegt wurden. 
Mit Cachemireboͤcken erzeugen fie frudjthare Jungen. 
Paart man eine lang: und reichhaarige inlaͤndiſche 
Ziege mit einem Cachemirebock, ſo hat man, wenn 
man dieſen Bock drei bis vier Jahre zur Fortpflan⸗ 
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zung benutzt, in drei bis vier Generationen reine Ca⸗ 
chemirerace. Freilich wird man noch ſchneller zum 
Zweck kommen, wenn man ſich zugleich mit einige 
Cachemireziegen anſchafft, vie jetzt faſt in gang Frank⸗ 
reich verbreitet ſind. Der Koͤnig von Wuͤrtemberg 
hat ſchon, wie mir berichtet worden, vor drei ober. 
vier Jahren eine foldhe Zucht anlegen laffen, viele 
leicht duͤrften ſich jet fdon von daher Cadjemire: 
. siegen beziehen laſſen. Auch in Sachſen ſoll ſchon 
der Anfang mit dieſer Zucht gemacht ſeyn. Dieſer 
Gegenſtand iſt gegenwaͤrtig beſonders wichtig, und 
viele Gebirggegenden Teutſchlands, namentlich unſe⸗ 
res Heſſenlandes, waͤren vorzuͤglich geſchickt, ohne Nach⸗ 
theil fiir die uͤbrige Viehzucht, dieſe Thiere gu ernaͤh⸗ 
_ ven und zu einer hohen Vollkommenheit gu bringen, 
-gumal ba ire Unterbaltung fo wenig foftfpielig ift. 
Sn ven falten, cinen großen Sheil ves Jahres mit 
Schnee bededten, Gebirgen von Thibet zu Haufe, 
wuͤrden diefe Thiere bet uns, vornemlich in Gebirgs 
gegenden, gewiß gedeihen, und bet forgfaltiger Pflege 
ben erwuͤnſchteſten Ertrag liefern. Wuͤrden nun gar 
die Verſuche des Herrn Polonceau in unſerem Va⸗ 
terlande wiederholt, die ſich in Frankreich ſchon durch 
die Verpaarung ver thibetaniſchen Race mit der an- 
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| gorifden als ben kuͤhnſten Wuͤnſchen entſprechend be⸗ 


waͤhrten „und gut Bereitung des ſo ſchaͤtzbaren Ka⸗ 


mreelgarns, welches die angoriſche Siege liefert, die 


ſchoͤnſte Hoffnung geben, ſo duͤrfte ſich auch fuͤr un⸗ 
fer Vaterland cin neuer Zweig ver Induſtrie erdffs 
nen, und Hand in Hand mit ber immer weiter forts 
fdreitenden veredelten Schafzucht, Huͤlfs⸗ und Nah⸗ 
rungéquellen zu fliefen beginnen, von denen unfere 
Vorfahren nidt bie entferntefte SYoee Hatten: 


- Der weber feger. 


Gemerftungen 
Die afta tiſchen Pflaumiegen von Cachemire 
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einen erften Serfud, iheen Pflaum gu vermebren. 
und ihm neue Cigenfdaften gu geben, 


⸗ 
d. 


Sen ben Shavls und ben Geweben von Eachemire. 


Die Einfũuhrmg und’ der Gebrauch der indiſchen Shawls 
ſchließt fid) an eine hid(t mertwardige Epoche unferer Ges 
ſchichte, nemlich, die des Einfalls einer franzöſiſchen Armee 
in Egypten. Bor dieſer Expedition, eben fo berithmet burd 
thre erften Erfolge,.wie durch thre Unfalle, als aberhaupt 
durch die fo feltene Vereinigung der Palmen der Wiſſen⸗ 
ſchaften mit ben militaͤriſchen Lorbeeren, kannte man dieſe 
koſtbaren Gewebe kaum in Frankreich. Man hatte fle nur 
von Auslandern, Griechen, Tirfen oder Perſern tragen 
geſehen, uud die Krone allein beſas einige davon, welche 
unſern Konigen von aſſatiſchen Furſten waren verehrt 
worden. 
Dioie erſten Shawls, welche man vor Pariſew Damen 
tragen ſah, waren wahre Trophäen, denn die meiſten fas 
men noch, mit dem Blut der Mameluken, befleckt an, denen 
fle abgenonunen worden. Bald darauf veranlafter die -- 
Schoͤnheit diefer Gewebe, der Rely ded vorzüglichen Wolles 
reichthums, dex ihnen allen eigen ijt, ihre Feinheit, fo wie . 
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ihre Bierlidhfeit und der Reichthum ihred Tuches, bas man 
ſich beeiferte, fle um die hodyften Preife gu erlangen. Ges 
genwartig find ſie nicht nur ein Gegenftand der Mode, fors 
Dern auch deo Nugkens fir reiche Leute, indem man einfah, 
baf fein aubderer Stoff bet fo grofer Leichtigkeit einen fo 
vollkommenen Schutz gegen die Cinwirtungen der Luft ges 
waͤhrte. Diefe neuen Bapüggfniſſe haben newen Fabrifen ihre 
Entſtehung gegeben. Das erſte Beiſpiel „Shawls von Cas 
chemirepflaum, als Nachahmuiig und nach der Art der in⸗ 
diſchen, in Frankreich zu webetrand. zu wirken., gab einer 
unferer gropten Manufatturiften, Hr. Lernaur d- a. Diefe - 
Manufattur, deren fid) ſeitdenm mehrere ausgezeichnete Ma⸗ 
nufakturiſten, z B. bie Herren Belanger, Boſon, Lagorce, 
Bosquillon, Fonrnel u. a. miiterzogen, wachte fo reißende 
Fortſchritte, daß ſchon eine zieniliche Menge dieſer Produkte 
ausgeführt werden, und Herr Ternaur im vorigen Jahr 
(1823) ſogar mehrere Stücke Cachemires nach Aſien ver⸗ 
kauft hat. 

Uebrigens -hat dieſer geſchickte Manufakturiſt mebteve 
Jeidjte Stoffe und einfach nützliche Strickwaaren, ſowohl 
yon reinem Cachemirepflaum, als aud): mit Seide und 
Baumwolle gemiſcht verfertigen laſſen, und ber Gebrauch 
dieſer Kleidungsſtücke iſt ſchon ſo ausgebreitet, weil ſie alle 
Vortheile der Wolle mit weit mehr Feinheit und keichtigkeit 
gewaͤhren , dag man’ mit Grund ſagen kann, der Caches 
mire ‘fey bie Wolle der wohlhabenderen Klaſſen. 

Go hat alfo die. Berfertigung ber frangdfifdyen Caches 
mires einen neuen Handlungsgweig geſchaffen, der auf eins 
mal {don einén ftarfer inneren Verbrauch und eine entites 
hende Ausfube verſchafft, welche nicht anders als immer 
mehr zunehmen muß. Die Unterhaltung der Biegen, weldye 
ben Gachemirepflaum fiefern, kann demnach alé ein Gegens 
ftand ded allgemeinert Nugens, eines wahren Intereſſes 
witrdig, betradjtet werden, 
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Die Einfuͤhrung der aſiatiſchen Ziegen in Frankreich. 
Eine finfjahrige Erfahrung hat bewieſen, daß die aſia⸗ 
tiſchen Ziegen ſich ſehr gut in verſchiedenen Gegenden des 
Koͤnigreiches, gu Toulon, Perpignan, in den Pyrenaen, 
ben Wen, den Vogefen, den Umgegenden von Paris und 


in mehr dent zwanzig Departementés afflimatifiren, wo fle 
ſchon allgemein verbreitet find. Alle diefe Biegen der vers 


. fdhiedenen Heerden, welche nicht auf feuchten und ungefurte 


ben Triften geweidet worden, haben die Starfe und Lebs 


haftigkeit, weldje biefe Race auszeichnen, beibehalten, und 


man hat bis jetzt nicht vernommen, daß dieſe köoſtlichen 
Thiere ſeit ihrer Ankunft in irgend einer Hinſi cht ausgear⸗ 


tet ſeyen. 


So iſt dem das auſerordentliche Projekt, das Herr 
Ternaur mit einem Eifer und einer Beharrlichkeit, die alle, 
Hinderniffe überwinden, erfaßt und verfolgt, der bermalige 
Premierminifter Herzog von Richelieu auf⸗ und in Schutz 
genommen, und Herr Amedce Gaubert fo gluͤcklich ausge⸗ 
fiihet hat, in ſeinem ganzen Umfang realiſirt. Wir müſſen 
bedauern, daß dieſer zu beſcheidene Gelehrte dem Publikum 
keine detaillirte Rachricht von ſeiner Reiſe und den vielfa⸗ 
chen Schwierigkeiten, die er zu überwinden hatte, um ſei⸗ 
ner Miſſion, die er zu übernehmen den Muth hatte, zu ge⸗ 


nügen, gegeben hat. 


Herr Ternanr fagt ia ſeinem im Jahr 1819 ar die 
Geſellſchaft dey Aufmunterung fir Nationalinduftrie einges 
fendeten Bericht: „Um den. Erfolg diefer Erpedition gu 
„ſichern, mußte fidy einer der feltnen und vorzüglichen 
» Manner finden, die durch ihren Muth und Fabigfeit alle 
„Hinderniſſe zu beflegen wiſſen, und weldje bet einem fefter 
1» Willen den Wunſch und dads alent haben, ihrem Baters 
„land gu dienen; ed war nothwendig, daß einem ſolchen 
„Mann, durch Kenntniß aller orientalifden Sprachen und 
adie Fahigkeit gu langen, ſchweren und gefahrlidjen Reiſen, 


„ein ſolches Unternehmen glücken mußte. Alle dieſe ausge⸗ 


„zeichnete Eigenſchaften waren in der Perſon ded Herrn 
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, Mmedse Jaubert vereinigt. eiußerdem mußte ſich eit 
„Miniſter finden, der faͤhig war, den Werth einer ſelchen 
„Einführung yu ſchätzen, und die Regierung wit einer im 
xhöchſten Grade nuͤtzlichen Unternehmung gu verbinden, wel 
athe die Rrafte eines einzelnen Privatmannes überſteigt, es 
mußte, iberhaupt, ein Minifter ſeyn, der den Willen und 
„die Macht hatte, diefelbe gelingen gu machen, und diefed 
' » tonnte tein anberer beffer ausfuhren, alé ber Herr Hers 
og von Richelieu.“ 

Um' den ganzen Werth dieſer Unternehmung > pu wels 
cher drei Maͤnner mitgewirtt haben, deren Namen ſich der 
hoͤchſten Achtung erfrenen, gu ſchaͤtzen, muß bemerkt werden, 
daß, ohngeachtet Herr Ternaur den erſten Gedanken faßte, 
man noch keine eigentliche Gewißheit iber diq Thiere hat, 
welche den erſten Stoff gu den indiſchen, Shawls lieferten. 
Man fand wirklich in mehreren Werken und insbeſondere 
in den Reiſeberichten von Bernier, Sonnerat, Olivier, For⸗ 
ſter und andern, Stellen, welche die Fabrifgtion der Shawls 
und bie Thiere betreffer, welche die Wolle sur Verfertigung 
ber Cachemireſhawls liefern, aber bie, Widerlegungen und 
Widerſprüche diefer verfdhiedenen Schriftſteller haben die 
Meinungen iber diefen Punt unerörtert gelaffen. 

Nur nad) angen und ſchwierigen Erfabrungen und wit 

vieler Mithe und Koſten konnte Here Ternaur hinlanglids 
gewiffe Data vorlegen, wm die Regierung gu beftimmen, 
dieſe Erpedition gu autorifiver, gu deren Roften ex ſelbſt 
beitrug, und fie auf feine. Gefahr machte, weil die Regies 
rang fid) nur gur Zahlung beſtimmter Preife fitr jeden Gas 
chemire⸗Bock oder Btege, bie nad) Frantreid) gebracdht wür⸗ 
‘den, verbindlidy gemddt hatte. Gewoͤhnliche Menschen 
wirrden ohne Zweifel ei Projett, das fo viele Schwierig⸗ 
feiten zeigte, als vertwegen und romanhaft verworfer has 
ben; and) der Minifter, der es billigte und dazu ſtimmte, 
es mit feinem perſonlichen Anfehen und Credit zu unter⸗ 
ſtützen, ſolſte er die offentliche Erkenntlichkeit mit bem groper 
Geſchaͤftsmann, deſſen Anſichten, Berechnungen und deſſen 
Zutrauen fo vollſtaͤndig gerechtfertigt waren, und mit dem 
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gelehrten Orientaliſten , dent die Liebe gu ſeinem Lande Kraft 
gab, alle Schwierigleiten dieſer Expedition zu hberininben, 
theilen. 

Nachden der Werth ber durch Heren Saubert in Frants 
reich eingebrachten Race durch einige Perfonen’ beftrittert 
worden, fo muf daran gelegen ſeyn, Mar an den Tag zu 
legen, daß es wirflidy bie nemlidje ift , weldje ben aͤchten 
Cachemire⸗Pflaum liefert. Sch) werde in der erften Abthei⸗ 
Iung diefer Abhandlung diefe Race mit einer andern Gata 
tung der Pflaumziegen vergléidjen, weldje aud) durch die 
Fürſorge der Regterung in Frantreid) ejngefiihrt worden, 
und nad) citer kurzen Befdyreibung der Verpflegung dieſer 
Thiere und ded Einſammelns ihres Pflaums, werde id) in 
Der zweiten Abtheilung die Beobachtungen mittheilen, welche 
der Hoffnung Raum gaben , die Erzeugung dieſes Pflaums gu 
vermehren, und zuletzt die zu dieſem Zweck gemachten Verſuche 

und die dareus hervorgegangenen Reſultate mitzutheilen. 





Erſte Abtheilung. 
Unterſuchungen und allgemeine Betrachtungen aber 
den Cachemirepflaum, und die verſchiedenen aſiati⸗ 
ſchen Ziegenracen. 


ete 00000880 Cenese 


Ueber ben Lachemirepflaum und bie in Frankrech 
eingefuͤhrten Ziegen. 


Der Pflaum, welder durch die Haͤfen Rußlands oder 
geradesweges aus (Oſt) Indien und Perffen in den Handel 
gebracht wird, kommt aus den von verſchiedenen nomadi⸗ 
ſchen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnten Laͤndern, z. B. Grogs und 
Klein⸗Thibet, den Wohnſitzen der Kirgiſen und Kalmüken 
u. ſ. w. Dieſer Pflaum iſt, ſelbſt flr das geübteſte Auge, 
nicht von dem zu unterſcheiden , welchen man von den Zie⸗ 


> 
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‘ gett + gefammett, die Here Saubert in Frantreid) eingefihre 
hat. Die Vergleichung der Wolle oder vielmehr des groben 
Haares der eingefihrten Ziegen mit bem, womit mar dent. 
im Sandel vorfommenden Pflaum allegett in fehr groper 
Menge gemijſcht findet, beweifet* hinlanglid) bie Sdentitat . 
ber Thiergattung, weldje diefen ober jenen erjzengt. Man 
findet felb(t in ben meiſten indifden Shawls lange wollige 
Haare, welche hinlanglic) den Urfprung ihres Pflaums bes 
weifex, und, um jeden Zweifel über diefen Punkt gu heben, 
werden wir die formliden Zeugniſſe zweier unverwerflidjer 
Augenzeugen, eines berihmten neueren Reifenden, und ets 
nes armeniſchen Kaufmannes anführen. 
Die erſte Erklaͤrung iſt von Turner, welcher in ſei⸗ 
ner intereſſanten Reiſebeſchreibung durch Indien beſtimmt 
ſagt, daß er in Thibet die Ziegen geſehen habe, welche den 
eigentlichen Stoff zur Verfertigung der Cachemireſhawls lie⸗ 
fern. Die Beſchreibungen, die er von ihrer geringern Größe, 
in Vergleichung mit ben europäiſchen Ziegen, ihren ſchönen 
Formen, ihren geraden Hoͤrnern, und von ihren zwiſchen 
weiß, graublau und hellgelb wechſelnden Farben macht, 
ſtimmen genau mit den Formen und Farben der in Frank⸗ 
reid) eingefithrten Ziegen iiberein. Diefer Reifende zeigt ganz 
dentlich den Unterfdied zwiſchen dem kurzen zunächſt auf 
ber Haut befindlichen feidenartigen Pflaum und dem Langer 
Wollhaar, welded dieſen bedectt. Gr erzahlt, daß die Zies 
get von diefer Race, wenn fie nad Bengalen gebradht wer⸗ 
ber, durch bie anferorbdentlidje Hige des Elima’s alsbald 
fhren Pflanm verlieren, und fitgt nod) hinzu, daß man vers 
geblidye Verſuche gemadt habe, fie in England gu afflimas 
tiſiren, indem die wenigen vow denen, welche die Seefahrt 
überſtanden hatter, kurz darauf zu Grund gingen. 
Sn der zweiten Erklaͤrung, wovon ſich das Original 
it den Händen des Herrn Jaubert befindet, und wovor'- 
im Verfolg dieſer Schrift eine Abſchrift vorkommen wird, 
hat Herr Jonannier Dragoman und Dolmetſcher bei der 
franzoͤſiſchen Geſandtſchaft, die Zeugniſſe eines Armeniers, 
Ramens Kohdja⸗Juſſuf niedergelegt, der, von einem Haufe 
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in CEonſtantinopel , um Shawls zu fabriziren und einzukau⸗ 
fen, abgeſchickt, lange Zeit in Cachemire gewohnt und einen 
großen Theil von Indien durchreiſet hat. 

Als dieſer Armenier über die Verfertigung der Cache⸗ 
mireſhawls gefragt wurde, erflarte er formlich: „Daß das 
„Thier, welches den Stoff zu dieſen Shawls liefert, eine 
„thibetaniſche Ziege, und weder ein Kameel mit einem Hö⸗ 
der (Dromedar) nod) ein in Cachemire einheimiſches Schaf 
„ſey; daß dieſe Thiere den gewoöhnlichen Siegen aͤhneln, 
„daß fie überhaupt lange Horner haber, ihre Farbe weiß 
„oder wie Kaffte mit Milch ſey, daß ſie ein grobes Haar 
„Cachemiriſch Bal genannt) tragen, welches den Titik, 
wD. h. den wolligen Pflaum deckt, welder zur Verfertigung 
„der Shawls verwendet wird; daß er zwanzig bis dreißig 


„dieſer Ziegen geſehen, die matt aus Neugierde in Cache 


„mire gehalten habe: daß diefer Pflaum rein, ohne Veimis 
{dung vow Kameelhaar oder Schafwolle verwendet werde; 
„daß er alle Einzelnheiten diefer Fabrifation vow dey Ers 
pro dffiturtg der aus Thibet gefendeten Ballen Cin denen ſich 
pp der Pflaum mit dent [angen Haaren vermifdt befindet) bis 
„zum gaͤnzlichen Ankauf der Shawls vesfolgt habe.” 

Die Antworten diefes Armeniers hat Herr Jouannier 
betraftigt, welder erklaͤrt, daß dex Inhalt derſelben ibm 
von zwei durd) thre Kenntniffe, Reiſen und Redlichkeit ands 
gezeichnete Kaufleute aus Khaiva und Buchara vollkommen 
beſtaͤtigt worden. Es kann demnach über die Thiergattung, 
welche den Cachemirepflaum liefert, durchaus kein Zweifel 
mehr ſtatt finden. 

Man hat vergebens iiber bert Werth der durd) die Hers 
- ven Saubert und Ternaur in Frantreid) etugefihrten Race 
Bweifel gu erheben und die Verdienfte derfelben zu ſchwaͤ⸗ 
chen geſucht. Reine Thatſache fonnte gu Gunften der ans 
gefibrten Behauptung angefihrt werden, und es bedirfte 
deren fehr gewiffe, um der Erfahrung unferer Manufactus 
yiften gu widerſprechen, indem eben fo wollreidje und eben — 
fo {cone Shawls, wie die indifdhen, von bem Pflaum der 
Biegen von Perpignan utd Saint⸗Ouen verfertigt werdeit. 


‘ 
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Nach ben Serichten der Reifenden ſcheint 8, bag max 
in etnigen Theilen ven Indien .aus der feinen Wolle von 


Thieren, die gdnglid) von dew sthibetanifdjen Ziegen verſchie⸗ 


den find, und befonders aus dem Pflaum eines gang jims juns 
get oder todtgeborenen Kameels, Gewebe verfertige, . 

vergleichbar, weldje den Namen vow Cachemire Plata, aber aber 
die Seltenheit diefer Wollarten ſchraͤukt die Verfertigung 
dieſer Gewebe, welde, nad) der Erklaͤrung der tirfifden 
Kaufleute, mit den Geweben vom Cachemirepflaum hinfidjts 
lid) des Wollreichthums und der Geſchmeidigkeit keinesweges 


vergleichbar find, in ſehr enge Granger, und es iſt nun⸗ 


mehr hinlanglich erwieſen, daß alle aͤchte indiſche Cachemi⸗ 


res aus dem Pflaum der thibetaniſchen Ziegen verfertigt 


werden. 
Die Shawls von Cachemire ſind ſo genannt worden, 


weil wirklich beinahe alle Shawls aus der Stadt oder dent 
Lande dbiefes Namens herfommen. Durch eine ſehr natür⸗ 


fidje Ansdehnung hat man den Namen Cachemireziegen des 
nett gegeberr, welche den Pflaum liefern. Chet fo nennt 
man .die Lammerfelle aus der Krimm und Bucharei aftras 
chanſche, ob fie gleid) nicht urſprünglich aus biefer Proving 
fommen,. und die.unter bem Namen Mouffelin bekaunten 
Baumwollenzeuge haben ihren Namen daher erhalten, - weil 
fle durch ben Weg über Moffoul ehemals aus Indien aus⸗ 
gefuͤhrt wurden. 


xRMMMDMIIIII 


Eine neue Gattung bon Pflaumziegen. 


Die Regierung wuͤnſchte die Vergleichung und Verbeſ⸗ 
ſerung der koſtlichen Thierracen zu erleichtern, und lies im 
Jahr 1819 in England Pflaumziegen kaufen, die durch eis 
nen englifden Marine⸗Officier, wie man fagte, nachdem 
er fie in der Tartare’ gefauft und in Calcutta eingeſchifft 
hatte, tm Sabr 1842 ans Indien nad) Schottland gebracht 
worden waren. Diefe Thiere befinden fid) feit 4849 in der 
Koͤniglichen Schule gu Alfort. Ich habe fle befehen und 
\ 
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forgfAltig unterſucht, und gleich bei bem erſten Blick mich 


aberzengt, daß fle von denen von Herrn Sanbert eingeführ⸗ 
ten ſich weſentlich unterſcheiden. 


eqecccecooceccccs 


Die Heerde ju Alfort. 


. Die auegezeichnetſten Bite und Ziegen in Alfort find 
febhaft und ftart, ihr Leib it ziemlich kurz, der Kopf ers 
haben, die Naſe etwas gebogen, ihre Ohren ſind lang, breit 
und haͤngend. Die welche ſich gegenwaͤrtig in Alfort befins 
den , ſind dunkelbraun, beinahe ſchwarz, einige find mit 


Branudſlecken an den Ohren und Fuüͤßen gezeichnet. Eine 


weiße Ziege, die einzige von dieſer Farbe, iſt im vorigen 
Jahr geſtorben. Dieſe Thiere find ſehr ſchoͤn, fle haben alle 


einen zarten und feidenartigen Pflaum, aber er ift kurz, 


ſpaͤrlich und hat aberhaupt viele Aehnlichkeit mit dem Pflaum 
ver einheimiſchen Ziegen, uur ift er krauſer and glaͤnzender. 


Dee Ertrag dieſer Thiere in Anfehung des Pflaums iſt | 


ſehr gering.. Man glaubte im-erften Sabr, daß die Bes 


ſchwerden dev Reife, Krankheiten, bas vielfaltige Abnehmen — 


der Probe durd) Nengierige, ſehr fühlbar die Menge deſſel⸗ 
ben batten vermindern fonuen, aber feitbem dieſe Urſachen 
weggefallen find, war dad Einſammeln (bes Pflaums) fratt 
. fic) zu vermebren, immer weniger eintraglid), und ſowohl 
ta der Menge als and) der Gite weit unter dem, welder 
die Siegen der Heerden von Perpignan und St, Ouen liefern. 
Bow ven Boden und Biegen der Heerde gu Alfort lies 
ferten im Sabr 1823 bas Stück nicht mehr ald 17, 48, 20 
and 22 Grammen, wihrend die von Ternaux und Gaus 
bert eingeführten Bice und Ziegen 60 bié 200, ja 250 
Grammen Plays lieferten, der viel Langer und elaſtiſcher 


wands jener der Heerde von Alfort ijt, uͤberhaupt die meiften - 


Biegen dieſes letzteren Transported nad) Franfreidy gebew 
einen koͤſtlichen Pflaum von der glaͤnzendſten Weife, wale 


haben. 


a 


rend bie Ziegen von Wort denfelben nur von brauuer Farbe 
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ueberhaupt hat d der Plt der Ziegen vo der Heerde 
su Wlfort, unbedeutende Abweichuugen ansgenommen, pe 
Eigenſchaften und Mangel. des einheimiſchen Pflaums, 
ijt, wie diefer, mehr farbig und weniger elaſtiſch als ber 
der (neneren) Ginfithrung in Frankreich, und daher fann er 
blos gu feinen Hutfilzen verwendet werden. 

Wil man durch Bergleidung und einen einfachen 
Shing dem Urſprung der- Ziegenheerde von Alfort nachfor⸗ 
ſchen, ſo wird man leicht eine große Aehnlichkeit derſelben 
mit einer beſonderen Race finder, die von Nepaul (it In⸗ 
dien) herkommt, von denen ſich einige ſehr ſchöne Stücke 
im Koͤniglichen Garten befinden. “Der Bock von Repanl ; 
hat alle aͤußern Mertmale an ſich, durch welche ſich die 
Bade von Wort vor denen zu St. Ouen unterſcheiden, nur 
ift er in einem höhern Grade ausgezeichnet, er hat höhere 
Schenkel, eine (angeren Hal’, gebogenere Naſe, überhaupt 
biel laͤngere und mehr haͤngenbe Ohren, und nur wenig 
over keinen aͤchten Pflaum. Aus dieſer Vergleichung kann 
man denken, dag dieſer Bod mit Ziegen vow St. Ouen ges 
paart, Nachkommen liefern ‘wird, welche, indem fie. bald 
von diefer bald von jener Race etwas annehmen, ſehr den 
Biegen vor Alfort gleichen werden. Wenn man ferner bes 
tradjtet, daß Nepaul am · füdlichen Fuß der Gebirgdterte des 
Hintalhaya liegt, auf deren Nordſeito unzäͤhlige Heerdes 
vor Cadjemiregiegen weiden, und über Bengaten ,- welded, 
nach dem engliſchen Bericht, der Officier, welder dieſe Zie⸗ 
gen nach Schottland gebracht, durchreiſet hat, und daß 
außerdem (rad) dem was man mir in England geſagt hat) 
dieſe Biegen ‘alé Schiffsproviant angetarft und blos um ihe 
rer Schoͤnheit willen erhalten worden find, ohne Sag tin 
Beweis vorliegt, daß fle eine reinere und befere Racesfeyer, 
alg die andern in dieſen weitläuſtgen Cawkern verbreiteten 
Gattungen," fo wird man natürlicherweiſe geneigt gu: glass 
ben, daß fie wirklich durch Paatung ber Racen von Nepaul 
mit denen vot Thibet, utd mehr um des Fleiſches und der 
Mild halber, als wegen ihres Pflaums, erzeugt werden. 

Die fo eben angefahrten Thatſachen und Beobachtungen 
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beweifen hinlanglidy, daß die Siegen von Wort; weit ents 
fernt, unter dex in Frankreich gegenwartig befindtidjen Zie⸗ 
gen, die einzigen vow der aͤchten Race ben Pflaumstegen yon © 
Cachemire und aͤchte thibetantide gu feyn, wie man hatte 
behaupter wollen, vielmehr einen zweifelhaften Urſprung 
haben, und wenigſtens in Anſehung der Menge ihres Pflaums 
ben Ziegen von Perpignan ‘und. St. Duen weit nachſtehen. 
-Diefe tommen eben fo, wie jene von. Mort, aud dew Sits | 
dern, ans weldjen die vuffifden, perſtſchen und indianiſchen 
Kaufleute den Cachemirenflaum bezichen, dew fle nady Eu 
ropa verfendent, aber man muß natirlidjermeife gfauben, 
Dah es te jenen weit ausgebehnten Landestreden ebenſowohl 
verſchiedene Varietaten oon Pflaumyiegen gebe, . ald fee 
verſchiedene Scheracen in den verſchiedenen eaͤndern vor⸗ 
‘fourmen. 
Ment man bebentt , dag faſt atte tatariſche Volterſchaf⸗ 
ten, welche dieſe Ziegen beſitzen, Nomaden find, fo kann 
Was leicht denken, daß unger: bet verſchiedenen Racen oder 
Varietaͤten, aus welchen ihnrs Hrden beſtehen, haͤufige Ver⸗ 
paarungen ſtatt finden muͤſſenz und bag dieſes wahrſchein⸗ 
Nlich die Urſachen der Verſchiedenheiten find, welche man in 
den duferer Formen und: Cigenfchaften dieſer Thiere bea: 
mertt. Abgeſehen vow dew Wiedervereinigungen, weldhe die = 
beftindigen Wanderungen und Ortsverdnderungen dieſer Vole * 
kerſchaften veraulaffen, muß matt nod beachten, dng jeder 
- MBerehrer bes Oalailama, oder grofer Lama, (welche faſt 
‘alle diefe Volksſtaͤmme find,) burd) ſeine Religion verpflich⸗ 
tet ift, wenigfters einmal in feinem Leben eine Wallfahrt 
tad) Thibet gu machen. Da‘ diefe Tataren ther. Familien 
und alle ihre Heerden mit ſich führen, fo mufte eine nothe 
wendige Folge diefer. Reiſen feyt, daß durd) Ankaͤufe, Ges 
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ſchenke oder zufaͤllige Vermiſchungen ſehr alte und vielfils = - 


tige Verpaarungen unter den einheimiſchen Ziegenracen von 

Thibet mit denen fener Voller entſtehen mußten, welche ſich 

gum Lamismus der Mongolei bekennen. Man muß daher 

ahnliche Verpaarungen und ungefäaͤhr die nemlichen Erzeug⸗ 

iffe gut Klein⸗ und Groß⸗Thibet, in einem Theil ber Stans 
R 
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ten bed Moguld, bei dew Salwaten , Baſchtiren, Kirgiſen 
u. a. m. antreffen. 

Man könnte nad) Herrn Jaubert pweifeln, ob. die uve 
fſprüngliche Race her. Pflaumgiegen von Cachemire vor alter 
Zeiten durch frembde Volferfchafeen eingeführt morhen, ober 
ab. fie diejenigen find, welche in dieſem Lanbeder Stamm 


, ihrer Heerden gebifdet haben. Die lestere Auslegung ſcheint 
indeſſen die wahrſcheinlichſte Wegen der ſehr merhwirdigen 


Benennung, welche ſelbſt die Kalmuken wud: Kirgiſen dem 
von dieſer Race genommenen Pflaum geben ben fie über⸗ 
haupt ‘oon Thibet benennen. 
*. Maw weiß uͤberhaupt, daß ber: Pflaum, welcher ive 
Handel unter: dem Namen Tifeil oder Ziegenwolle bekannt 
iſt, aus Klrinaſien herkommt, und ſo weiß man auch, daß 
es in den Provinzen vow Kerman in Perſien Pflaumziegen 
giebt, von denen -Shawls;:vort - geringerer ie vetfertigt 
werden. cael 
Uebrigens Regt gejenmpdttigy wenig beran or wigen, 
daß dies Der wahre Urſprunge daen Gtawmrace jener Ziegen 
iſt, und daß fie ſich in dieſem vder jenem Theil Aſtens mehr 
bogder weniger rein erhalten haben. Fir. uns iſt es nur we⸗ 
ferttlich , zu erkennen, welche unter denen aus der Tartarei 
nach Ehropa. und. indbefondere in Frankreich eingeführten 
Regen ben Vorzug verdienen. Diefe Frage tann und darf 
nut durch die Erfahrang geloft werden. Der Pflaum der 
Sort den Herren Jaubert mb Ternaux eingeführten Siege 
bat diefe Probe mit bem glansendfien Erfolg -beftanden , da 
Here Ternaur bet der Ausſtellung im Sale 1849. zwei fehr 
ſchöne Shawls dem Publikum vorgelegt hat, bie einzig und 
allein aus dem Pflaum der eingeführten Ziegen (3) gewebt 
waren, and man fah bei ber letzten Ausſtellung aͤußerſt fei⸗ 
nes Cachemiregefpinit, und ein Sthd' Zeng von Cachemire 
von der höchſten Schonheit aud der ſchoͤnen Manufattar ded 
Herrn Hindenfang, dad gang aus dem Pflaum ber Heerde 
von Perpignan, die mit der vor St. Ouen gang etnerlet 
tt, gewebt war, S. K. H. Monſieur und die gefchidtefter — 
| huftier bewunderten dieſes Gewebe/ und erkannten darau 
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alte Eigencheften der allerſch inſten vndiſchen Cachemires. 


Es kann demnach über den Werth der von Herrn Jaubert 
eingefkhrten Ziegen fein Zweifel mehr ſtatt finden, und keine 


andere Race verdienet det Vorzug, fo lange nicht gewiſſe - 


— wriagichere Mefiltate als bie eben angefithrten aufge 
find*y; - 
In smth haben Bie. nach Frankreich eingefũhrten 


Ziegen nicht alle Charattere’ det’ urſprunglichen Race in den⸗ 


ſelben Grade, nod): arch genau die aͤrßeren Formen. Se 


haber die eine ‘Trivge, die anderen ſehr Lange Haare, fete 
haben gerade uid geſchlungene Horner / Bei dieſen ſtehen fie 
weit auseinander und find ruͤckwaͤrts gekrummt, bei einigen 
Ziegen find die Ohren breit und hangend, bei andern Feit 
und mehr aufrecht. Man bemerkt Aberhaupt, daß die ies 


Gen, welche einen kurzen diden Sop haben, mit geraden 
und geſchlangenen Hörneru amd haͤngenden Ohren verfeher | 
find, und Biefe iff: did beſte Stace, denn fle iſt dic, welche 


Seit beſten nud reſchlichſten Pflaum llefert. Aber diefe Bors 

Fige ſinð nicht au die eben arigefittetes Formen ausſchließ⸗ 

Hid) gebunden. Ueberhaupt find. bel der Wahl vieſer Thiere 

immer “die vorzuziehen, die einen reichlichen, ſchoͤn weißen, 

kangen und iiberhaupe elaftiſchea wud. feidenartiget Pflaum 

tragen, ident dieſer zur Berfacigung ener koſtbaren Ges 
webe der vorzuglichſte fff -: J 


‘mean fann a: 4 het ale bed augerſee Viitiel zur nrdbetzer⸗ 


zung die Vergleichung, die etn jeder Liæbbaber gleich auſteilen kann, 


zwiſchen der -Heerds von Sqgint⸗Ouon mit einem Bod, deffen des 


" fprung nod). nicht dargethan ift, welder’ ven einem Bod and einer — 


Siege gefallen war, welde die Engländer aus Thibet muh Vengalen 
brachten, und bon den Herren Diard und Dupaucel, welche fie 
aus ber Menagerie bes indifdyen Gonvernements befowdren- atten: 
. bon. Safcuttd in den kodaiglichen Garter geſendet worben. Diefe 
Vergleichung bewriſet, daß kein bedeutender Neterſchied, ſowohl in. 


der Geftalt, als and) in bem Gell, zwiſchen diefem Bod und der in: 


FSranereich eingeführten Heerde ſtatt findet. Uebrigens ift dieſer Boek, 
ſeit ſeiner Ankunft zum Bedecken mehrerer Ziegen von jener Heerde 
benubt worden, weil ihre Bide nich hinreichend waren. 
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Bon ber Pflege und Emahrung der Eahewieclehen. 


Die thibetaniſchen Ziegen ſi nd keinesweges lederhaft. 
fle find fogar. leidyter gu erndbren und, gy treiben, als uns 


fere gemeinen Steger. Sie frees die meiſgen Futtertrauter, 


Heidetraut, Ginſter, Gartentrauter. und das Laub ber gros - 
hen. Hilfenfrirdhte, Dieſe Ziegen find denfelben Aranhkheiten 


wie die inlaͤndiſchen nuterworfen, aber :fle fuk übechaupt 


Garter weniger eigentinnig und gelehriger, fig laſſen * ch 
fo leicht zur Weide treiben, wie eine Heerde ‘Shafe 9J 

man kann jebes Jahr die Ziegen vor St. Ouen eben fo von 
einem eingigen Hirten weiben und taͤglich durch den Part 
ziehen ſehen, ohne daß ſie ihn beſchädigen. ot 

. , Was dlefe Ziegen am meiſten ſcheuen, iſt Feuchtigkeit 
und dumpfe Luft. Die Rafte fürchten fie. nicht, id halte, 
die meinigen unter einfachen Schuppen, vor denee nur zwei 
Seiten geſchloſſen und die andern beiden durch einfades - 
vier Fuh -hohes Gitterwerk verwahrt ſind. Meine Ziegen 
haben darin dew ſehr harten Winter von 1828 bis 1B 
ohne das geringſte Ungemach ausgehalten. Voll Kraft ha⸗ 
ben fie ſeit drei Jahren noch von keiner Krankheit gelittet, 
end ich bin überzeugt, daß die freie Luft und Kaͤlte vieles 


zur Vermehrung der Menge. und Berbefferung ber Cigens 


fdyaften des Pflaums beitragen. In geſchloſſenen Staͤllen 
kann dieſer Pflaum zwar an Feinheit gewinnen, aber er 
verliert gewoͤhnlich am ber Elcaſticitͤt. 

Dieſe Ziegen laſſen ſich ſehr gut erhalten, ohne ausge⸗ 


trieben zu werden, ſeit zwei Jahren ſind die meinigen nicht 


in bad Freie gekommen, und find dennoch vollfommen geſund. 
' Am befter bekommt ihnen getrocknetes Futter, Luzerne 
nnd. rothen Klee lieben fie vorzůglich. Sie verzehren davon 
taͤglich ungefaͤhr drei Pfund. Um gu ſparen, kaun man den 
Klee mit einem Theil Stroh miſchen. Man kann ihnen auch 


von Zeit zu Zeit Kartoffeln, die ſie roh und abgekocht ſehr 
gern freſſen, Karotten und indiſche große Kaſtanien *), die 
ihnen wahre Leckerbiſſen ſind, geben. Die letzteren bekom⸗ 


*) Viell eicht iſt die Roßlaſtanie (Fagus cantanea) gemeint. 
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ment ihnen befoubers gut bei febr naffem Wetter, aber man 


muß fie nur maͤßig damit fisttern, weil fie (tarfend und. 


zuſammenziehend wirken, und im Ueberfiu§ thnen leicht bad 


» 


Rucenblut zuziehen koͤnnen. 

Auch gewürzhafte und bittere Kraͤuter bekommen ihnen 
ſehr gut, beſonders wenn man grün zu füttern anfängt, 
um ihre Verdauungswerkzeuge gu ſtaͤrken. Bei naſſer Wits 
terung und im Frühling, wenn man aufaͤngt grün gu fits 
tern, ſind ihnen der Wermuth, der Gentian oder Wachhol⸗ 
derbeeren und zuweilen Salz mit etwas Kleien gemiſcht, 

Sere Ternaux wuͤnſchte die Unterhaltung ſeiner Zie⸗ 
gen, zur Erleichterung ihrer Fortpflanzung, ſo wenig koſt⸗ 
ſpielig wie moglich gu machen, und verſuchte, mit gutem 
Erfolg, ſie mit im Herbſt eingeſammeltem Laub, welches 
an einem trockenen Ort aufbewahrt wurde, und mit Wein⸗ 
treſtern gu fitttern, die fle ſehr getn freffer, und welche the 
nen als Staͤrkungsmittel ſehr gefund ſind. Man fant ſie 
trocken oder feucht aufbewahren, und giebt ihnen die erftes 


ren abwedsfelnd, wem bie Thiere grünes Futter befommen, . 


und bie lesteren im Winter, um bei dem trodenen Futter 
damit abzuwechſeln. Die naſſen Treftern tau man in Ku⸗ 


fen ober Faͤſſern aufbewahren, worin man fie forgfaltig 


aufhaͤuft, um die Zwiſchenraͤume auszufüllen, etwas Waſ⸗ 


ſer zugießet, und bedeckt ſie hierauf mit einem Brett und 


einer kegelformigen Maſſe von Erde oder Saud, um dew 


Deut gu unterhalten, und das Verdunften gu yerbinberts 


Man kann diefe Treſtern eben fo wie die von Ohſtwein 
berall aufheben, wenn mian fle gehorig. aufhauft, und fie 
forgfaltig vor dew Butritt der aͤußern tuft. bewahrt. 
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Bon dem Einſammeln des Pflaums. 


Dev Pflaum der Cachemireziegen, vow dey Natur zum 
Schutz gegen die Kaͤlte bestimmt, faͤngt im Monat Septem⸗ 


ber an hervorzukommen. Gx waͤchſt dis gegen das Gabe 


\ 
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bes Februaré, und (Ut in den Mounted Mar} tind April 
von ſelbſt aus. Einige diefer Thiere behalten ihn auch bis 
gum Junius. Man nimmt ihn mit wetter: Rismes ab, 
weldje die leichten Flocken, welche das lange Haar oder 
bas Flies zurückhaͤlt, vereinigen und herausheben. Diefed 
Ginfammefn dauert bei jedem Stück acht bis swolf Tage. 
Man kammt jedes wabrend diefer Zeit drets bis viermal. 
Die beſten Ziegen geben nicht mehr als 200 Grammen rei⸗ 
nen Pflaums, einige jedoch bis 250 Grammen (ein halbes 
Pfund). Die langhaͤrigen Ziegen, welche die ſchoͤnſten ſind, 
geben gemeiniglich weniger Pflaum, als die andern, wie⸗ 
woh! id) eine von dieſer Varietat beſitze, die deſſen ſehr viel 
hat. . Der Pflaum von den Boden ift Seinabe alzeit traufer 
und elaſtiſcher, als ber von den Ziegen, aber er ift dages 
fet gemeinighid) nicht fo fein. Ueberhaupt verliert ber 
Pflaum defer Chiere, befonders ber Biddle, an Feinheit, je 
' After fle werden, ba bet bey Wolle der Merinos hierin bas 
Gegentheif ftatt findet. 


; . 
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Anwendung des Pflaums. 


Der Schwung weldyen die Manufatturen ber frangofis 
ſchen Cachemires fo ſchnell erfangt haber, und die nene 
Urt, womit man diefe koöſtliche Molle gegemmartig benutzt, 
haben. betraͤchtlicho Auffdufe bed Pflaums in Perfier und 
ber Latarei veranlaßt, und die Zufuhren davon waren in 
den neueſten Zeiten fo ſtark, daß ein Kilogramm diefes 
Stoffes, das vor mtehreren Jahren SO bid 4100 Franken fos 
ſtete, gegenwartig. nidjt hoͤher ald 20 bis 23 Franten, je 
nad) Verhaͤltniß feiner Reinhett und Schonheit , ˖zu ſtehen 
fommt. Sobald fid) indeffer bie Anwendung diefer nützli⸗ 
chen Pflaumgemebe vervielfaltigen und allmaͤhlig unter den 
verſchiedenen Menſchenklaſſen ſich verbreiter wird, dirfte 
aud) durch die Aushreitung der Bedürfniſſe ſich der Preis, 
bed erften Stoffes wahrſcheinlich heben. Uebrigens, da die 
Wege dieſes Handels laug, ſchwierig und uygewif find, fo . 
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ditefter einige in einem Theil dev Tatarei ausgebrochene 
Unruben, oder cia Krieg, in weldjen Rußland verwictelt 
wirbde, binreichen, ben Preiß des Cachemirepflaums ploy: 
tidy uf ftetgern und welleidjt auf die ehemalige Hohe gu brits 
gen, um fo viel mehr, wenn die Berbindungen abgeſchnit- 
ten werben follten. Es verlohut fid) daber der Mühe, die 
Foftlidje Race, welche wir beſitzen, und welche wir, wenn 
wir fie verlieren ſollten, nie wieder erlangen durften, mit 
groͤßter Sorgfalt gu erhalten. 


—EE— 


Bon det’ fangen Haar. 

In Aflen iſt es überhaupt gebraͤuchlich die Ziegen gang 
zu ſcheeren, und ſo werden die ganzen Flieſſe mit dem Pflaum 
und dem langen Haar gemiſcht, nach Europa geſendet, und 
es bedarf viel Arbeitslohn, um ſie gu ſondern. Herr Ter- 
naux hat angefangen dieſes lange Haar, welches noch mit 
einigen Abfaͤllen von Pflaum gemiſcht war, zu ſpinnen, und 
et hofft es dahin gu bringen, es benutzen gu koͤnnen. 

Begierig zu wiſſen, ob die in Frankreich eingeführten 
Ziegen in unſerem Clima eine vollſtaͤndige Schur ohne Ge⸗ 
fahr ertragen koͤnnen, ließ id) im letzten Frühling im Mal 
eine Cachemireziege ſcheeren, nachdem der Pflaum vorher ab⸗ 

gekaͤnmt war. Sie empfand keinen Nachtheil davon, und 
ſie ſchien in dieſem Jahr ein wenig Pflaum mehr zu haben, 
als in dent vorigen. Ich dachte, Daf man das lange Haar, 
anſtatt anderer Haare gu Matragen und Mobeln, nachdem 
man es anf aͤhnliche Art wie diefed Haar gu diefent Zweck 
zubereitet hatte, entwebder allein oder mit grober Woke ges 
miſcht braudjen fonne, und daß diefed einen bedentenden 
Werth habe. Herr Teffier, Generals Auffeher ber Koͤnigli⸗ 
chen Gdafereten, welder durch feinen Eifer und {eine weiſen 
Mathfdlage kraͤftig beigetragen hat, die Cachemireziegen, die 
bei ihrer Antunft in. Brantreidy ſeiner Sorgfalt übertragen 
wurden, um fle in verfthiedene Departementé gu verbreiten, 
wobei ex gugleidy dic Landwirthe und Manufakturtfitn aber 
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bie Vorzuglichkeit wih vie Leidjtigheit, fie an u 
unterridytete, hat fid) aud) damit befdaftigt, bas Lange 


. Haar derfelben gu benugen. Er lief eine Menge Ziegen 


von der Heerde gu Perpignas, der Gefundheit wegen, fdees 
ren, und von ibren Haaren Seile verfertigen, die ſehr gut 
auéfielen und ſehr nitslidy waren. Diefer treffliche Barger, 
ber fo. viel fir den Ackerbau gethan , hat mid) verfidjert, 
DAB die gefdorenen Ziegen nie einigen Rachtheil von dieſer 
Operation erlitten batten. an | 
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Vervolllommmnungderſuche. 


Nachdem ich ſeit drei Jahren tm Beſitz aſiatiſcher Zie⸗ I 
get war, die ich bei den erſten Verfaufen zu St. Ouen ans 


gefauft hatte, ſuchte ich dieſe kleine Heerde nicht nur im 
beſtmöglichen Stande zu erhalten, ſondern auch fle gu vers 
beſſern. Aufmerkſame Unterſuchung über die Entſtehuug und 
die Verſchiedenheiten des Pflaums dieſer Ziegen und die von 
mir angeſtellte Vergleichung deſſelben mit dem Pflaum meh⸗ 
rerer anderer Thiere haben mich von der Moͤglichteit 


üůberzeugt, denſelben ſowohl in Quantitaͤt als Qualitaͤt zu 


verbeſſern. Sd) werde zuerſt bie Verſuche und Beobachtun⸗ 
gett anführen, die meinen erſten Verſuchen vorangingen, 
und hierauf die Refultate mittheilen, u welchen ich ge⸗ 
langt bin. 

Man findet bei einer großen Menge der vierfüßigen 


Thiere zweierlei Gattungen von Pelz, die außere iſt uber⸗ 
, Haupt fang und ſtark, und die innere, bie unter der erſte⸗ 


ren verborgen liegt, ift viel kürzer und feiner, und biefe iff 
die, welde man Pflaum neunt. Man beobadhtet, daß diefe 
fettere bet bem Cintritt bes Winters bei ſehr vielen. Chies 
ren unfers Cima's, 3. B. bei det Baͤren, den Wolfen, dere 
Gischfen, den Gemſen, den gemeinen Ziegen, den Hafer, 


den Kaninchen, den Mardern a. ſ. w. gu wachſen oder wes 


nigftens fid) allmablig gu entwiceln anfangt. Ueberhaupt 


tft diefelbe in grofem Ueberfing bei den Thieren in kalten 


ta 
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SEimaten, nnd fle iſt bad, was die nordiſchen Pelzwerke fo 
vorzuglich macht. Dieſe Pflaums find alle gart und woll⸗ 
reich, aber es fehlt ihnen überhaupt an Lange und Elaſti⸗ 
zitaͤt, und ſie ſind aus dieſer Urſache untauglich zu Geſpin⸗ 
ſten, und folglich auch zu Geweben. Mehrere Gattungen 
von Schafen haben auch zwei Arten von Flies, eine feinere 
und kürzere, und cine laͤngere und rauhere. Man ſindet 
davon merkwindige Beiſpiele an den faugwolligen Schafen, 
z. B. in Aſtrachan und der Barbarei, ſo wie bei mehreren 
andern Schafracen in Aſien und Afrika— 

Dieſe Thatſachen und die Betrachtung der langen Wolle, 
welche man oft an den Merinos beobachtet, machten mich 
glauben, daß dieſe Thiergattung urſprunglich zweierlei vers 
ſchiedene Fließe gehabt haben fonne, und daß das Wachs⸗ 
thum der feinen Wolle, welche auf Koſten des groben Flieſ⸗ 
ſes allgemein geworden, ſo daß letzteres beinahe ganz ver⸗ 
ſchwunden iſt, durch beſondere Verpaarungen und durch 
ſorgfaͤltige Wahl der Zuchtthiere, durch eine lange Reihe 
von Generationen habe bewirkt werden koͤnnen. Ich über⸗ 
laſſe mich dieſen Muthmaßungen nicht ohne große Vorſicht, 
indem ich den Vortheil habe, mit einem der Verfaſſer des 
großen und ſchönen Werkes uͤber die Saͤugethiere, Herrn 
Friedrich Cuvier, welchem die Direction und Oberaufſicht 
über die Verpflegung der Sammlung lebendiger Thiere in 
dem Koͤniglichen Gaͤrten anvertraut iſt, und welcher über 
die verſchiedenen Racen derſelben nützliche Verſuche und eine 
große Menge von Beobachtungen angeſtellt hat, in Verbin⸗ 
dung zu treten. Dieſer gelehrte und hofliche Profeſſor, deſ⸗ 
ſen Meinung in dieſer Unterſuchung von großem Gewicht 
iſt, erklaͤrte mir, daß er durch ſeine Erfahrungen und Nach⸗ 
denken üͤberzeugt fey, daß die Wolle der Merinos als eine 
Gattung des Pflaums oder der feinen inneren Wolle anzu⸗ 
ſehen ſey, welche, zuerſt nur partiell , durdy-unbefannte Urs 
ſachen allgemein und bie einzige geworden fey. Diefe Crs 
klaͤrung und mebrere andere Thatſachen beftarften mid) in 
der Ucherzeugung isber die Moglichfeit, das Wachsthum - des 
Plauue ata bei verſchiedenen vierfuüßigen Thieren gu 
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vermehren, und das Verhaͤltniß dex lagen Haare at vers 
mindern, und ſteigerten noch meine Begierde, cine aͤhnliche 
Verwandlung in dem Haar der Cachemireziegen zu dewirlen 
zu ſuchen. 
Durchdrungen von dieſer See, und uͤberzeugt, daß uta 
nur durch eine Verpaarung gu dem mir vorgeſteckten Ziel 
gelangen tonne, ſaͤumte ich nicht, mich gu üͤberzeugen, daß 
unter den mir bekannten verſchiebenen Ziegenracen die an⸗ 
goriſche die einzige ſey, wodurch ich meine Abſichten errei⸗ 
chen sen Romie weil die Siegen diefer Race (die einzigen find, 
deren feines und feidenartiges Haar mehrere Eigenſchaften 
Ded Cachemirepflaums boeſitzt, wiewohl es weder fo fein noch 
fo weich iſt, waͤhrend ed jenen an Laͤnge und Elaſtizitaͤt 
übertrifft. 

Ich erfuhr daß ſich in Frankreich eine nicht ſehr zahl⸗ 
reiche Heerde von angoriſchen Ziegen befinde, welche ſeine 
Majeſtaͤt ber König von Neapel Ihrer Koönigl. Hoheit der 
Frau Herzogin von Berry zugeſchickt hatte. Im September 
4822 nahm ich ſie zu Rosny in Augenſchein, wobei ich dieſe 
Thiere ſorgfaͤltig unterſuchte. Sch entdeckte, daß ffe unmit⸗ 

telbar auf der Haut, vorzüglich auf bem Ruͤcken harte matt⸗ 
weiße Haare hatter, gaͤnzlich verſchieden von dent feinest 
glaͤnzenden Haar, womit überhaupt ihre Haut bedeckt iſt, 
was mich vermuthen ließ, daß dieſe grobe Wolle das urs 
ſpruͤngliche Haar, und die feine ein wahrer allgemein ges 
wordener Pflaum fey. Ich sweifelte hierüber feinen Angens 
bid mehr, nachdem mir ber Schafer berichtet hatte, daß 
dieſe feinen Haare im Fribling von felbft ausſielen. Ich 
beeiferte mich alsbald Shre Koönigl. Hoheit unmittelbar um 
die Erlanbniß gu. bitten, zwei meiner Cachemiresiegen nady 


- Rosny gu fdhicfee, um fie dort von einem angorifchen Bod 


bedecken git laſſen, weldje fie mir aud) au ertheifer bie Gite 
atte. Nur eine davon wurde traͤchtig, aber fie warf zu 
Ende Aprils 1823 ein mannlidhes und ein weibliches Lamm. 
Ich fal gu meiner grofen Zufriedenheit im Anfang des Sep⸗ 
tembers an dieſen jungen Thieren einen ſehr reichlichen und 
fone Pflaum hervortonmen. Die Ziege hatte ein kurze⸗ 


— 
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res Haar und einen laͤngeren Piiaum als der Beit, fo vag 
man ant Ende ded Septembers diefen Pflaum an allen Theis 
len in leichten Locken hervorlommen fat, welches dieſen 
Thierchen ein ſehr anmuthiges Anſehen gab, und alle die 
zur Bewunderung hinriß » weldje meine Heerde beſuchten 


Der Bok hatte aud) einen angen und reiclicher Pflaum, 


aber er war nidjt fo fidstbar, weil er nicht das lange Haar 
überſtieg. Zu Ende bed Septembers war der ſehr reichliche 
Pftaum bes Ziegenlammes ſchon ſechs Centimetred Cunges 


führ zwei Bol) lang, wihrend ber Pflaum der gandhulichen 


Eachemireziegen erft anfing hervorjufommen, und nur an⸗ 
derthald Eentimetres (etwa einen: halden Zoll) fang war; 
Der Pflaum des jungen Bockes war zu derſelben Zeit vier 
Gentimetred (anderthalb Zoll) lang. 

Das merkwürdigſte bet dieſem Produkt iſt, bag die 
Mutter jener beiden Laͤmmer, die eine langhaͤrige Siege iſt, 


diejenige unter meinen Gadjemireziegen iſt, melche den we⸗ 


nigſten, arid) ben kürzeſan Pflaum haben, indem er nur 
bet der letzten Abnahme drei Centimetres (einen Zoll) lang 
war. Der Pflaum der jungen Cachemire⸗Angoraziege mißt 
genenwietig zwölf Gentimetres (vier und einen halben Zoll) 
und er muß nod) etwas wachſen, ehe er losgehet. Gr iſt 


nicht gang fo fein, wie der reine Gachemirepflaum, abey ex ~ 


iſt elaſtiſcher, umb id) ſchaͤze, dag diefe Siege wenigitens 
deppelt fo viel Pflaunt geben muß, als eine gute Cachemi⸗ 
reziege von dem nemlichen Alter. 

Ich zeigte Herrn Ternaur Proben dtefer Probutte, dev 
fie bewunderte und mid) anfenerte meine Verſuche fortzu⸗ 
feben und gu vervielfaltigen. Gr glaubt daß dieſer Pflaum 
av Geweben brauchbar ſeyn durfte, welche die ſchonſten bide 
berigen abertreffen. 

Da die Luft unferes Elimas weniger ſchari als die von 
Thibet und der Tartarei if, braucht man nicht zu fürchten, 
daß der Pflaum der Cachemivesiegen it der Folge einen 
Theil ſeiner Elaſtizitæt verlieren moͤchte, welche eine ſeiner 
bBoſtlichſten Eigenſchaften iſt, ohne welche keine gute Gewebe 
herſertigt werden lonnen. Aber da bie angoriſchen Haare, 
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von welchen bie ſchonſten orientaliſchen Ramétotte’ gewebt 


werden, viel kraͤftiger und elaſtiſcher ſind, ſo wird man in 


der Paarung dieſer Race mit den Cachemireziegen die Faͤ⸗ 
higkeit finden, nad) Belieben das Wadsthum ihres Pflaums 
zu vermehren, waͤhrend er augleich an Laͤnge und Quanti⸗ 
taͤt zunehmen wird. 

Nachdem ich bei einem wiederholten Beſnch in Rosny 
im verwichenen Herbſt erfahren hatte, daß die dortige Ans 
gorasSeerde fid) mit mehreren jungen thr nicht nothwenbdis 
gen Biden vermehrt hatte, ſchrieb id) an Ihre Koͤnigl. Hos 
heit die Frau Herzogin von Berry, und gab ihr Kunde von 
dem glidlidjen Erfolg, weldyen id) der von ihr gitigh ers 
laubten Berpdarung verdantte, und gab thr meinen Wunſch 
gu erfennen, damit fortfahren gu fonnen.. Diefe erlauchte 
Prinzeſſin, betradtend die Vortheile, welche and diefen Vers 


beſſerungen fir Frantreid) erwachſen konnten, war fo ſehr 


gittig, gu befehlen, daß mir zwei Angoriſche Böcke und eine 
ſolche Ziege aus ihrer Heerde, gegen einen Cachemirebock 
und zwei Ziegen, in Gemasheit meines. Anerbietens p vets 
tauſcht wurden. 

Dankbar fire bie koſtiiche Ueberlaſſung, werde ich nun 
meine Verſuche mit Leichtigkeit fortfepen und vervielfaltigen 
fonnen. Unglücklicherweiſe waren meine Cachemireziegen, 
nur givet ausgenommen, vor der Ankunft ber Angoriſchen 
Bide traͤchtig. Unterdeffen hoffe id) im naͤchſten Gommer 


mit der größeſten Sahl von Thteren meine Erfahrungen forts - 


ſetzen und beſtaͤtigen gu konnen, und ich habe mir vorge⸗ 
nommen zu gleicher Zeit eine umgelehrte Paarung einer An⸗ 
goriſchen Ziege mit einem Cachemirebock zu verſuchen. 
_« Die fchon erhaltenen Reſultate laſſen gegenwartig hof⸗ 

fer, daß man dahin gelangen wird, eine neue viel koͤſtli⸗ 
- “dere Race als die von Gadyemire gu ergeugen, indem biefe 
einen viel reichlicheren, laͤngeren und elaſtiſcheren Pflaum 
geben wird, und daß zufolge dieſer mit Ausdauer bewirkten 
Vervollkommnungen es miglid) werden wird, bedentend das 
. Berhalttip ded langen rauberen Haared au vermindern, und 
vielleicht einft eben fo cine allgemeine Schur des Pflaums 


\ 


~ 


eee 
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vorzunehmen, wie man gegenwaͤrtig die Merinos zu fches 
ren pflegt. : 

Gollte die Erſahrung fortfabren, bie Hoffnung gu bes 
ſtaͤtigen, womit id) mir im Anfang meiner Nachforſchungen, 
wie fie das {done Produft. der erjten Verpaarung verſpricht, 
fdyweidhelte, und. follte die Vervielfaͤltigung der Cachemire⸗ 
Mugoragiegen in der Folge fix unfer Land wahrhaft nütz⸗ 
lid) und vortheifhaft werden, fo werde ich fie mit Erkennt⸗ 
lichkeit wiederholen, und beftindig eingedent feyn, daß die - 
erſten Erfolge dem Schutz gebichren, deffen Sore Koönigl. 
Hoheit die Frau Herzogin von Berry meinem Verſuche ges 
wiirdigt hat, und id) noch diefer erlauchten Dringeffin die 
Moͤglichkeit verdanke, fle fortzuſetzen und deren Refultate - 
zu ſichern. | - 





Erfte Beilage. 
Musing aud. Turners Meife in Indien (Artikel: Thibet). 
(Sing dem Engliſchen überſetzt.) | 


Frith Morgens war unfere erſte Sorge uns mit unſern 
waͤrmſten EKleidungsſtuücken gegen die Kaͤlte gu verwahren. 
Wirklich waren unſere dickſten Kleider nothwendig uns ge⸗ 
gen. die empfindliche Rauhigkeit der Atmoſphaͤre gu ſchützen. 

Dieſer Kaͤlte ohngeachtet ſahen wir eine Menge koͤſtlicher 
Thiere, deren Felle den Stoff zur Verfertigung jener aus⸗ 
geſucht feinen und ſchöͤnen Shawls liefern. Sie weiden in 
großen Heerden auf den mageren und trockenen Triften, 
weiche dieſe kahlen Berge überziehen. Dieſe Gattung iſt 
nach meiner Meinung unter allen Ziegenracen, ſelbſt die 
Angoriſchen nicht ausgenommen, die ſchoͤnſte. Ihre Farben 
waren verſchieden, ſchwarz, weiß, vow einem blaͤulichen 
Schimmer, oder auch etwas heller als die Farbe eines Hirſch⸗ 
kalbes. Dieſe Thiere haben gerade Horner und find niedri⸗ 
ger von Statur als das kleinſte Schaaf in England. Der 
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Stoff, ans weldjen bie Shawls verfertigt werden, ift ein 
unmittelbar die Haut bebectender feiner und leidjter Pflaum. 
Gine grobere Dede von fangen Haaren überzieht jenen 
inneren Pflanm unb erhaͤlt die Sanftheit ded letzteren. Die 
ſes Thier ſcheinet der Natur bed Climä's, welches es bes 
wohnt, die Weichheit und Waͤrme ſeines Felles gu verdans - 
ken. Einige, die man in das heiße Bengalen gebracht hatte, 
verloren daſelbſt alébald thre herrliche Wolle, und ein feuch⸗ 
‘ter Hautausſchlag zerſtoͤrte thre ganze Bedeckung. Ich habe 
mehrmals verfucht einige davon nad England gu bringen, 
aber. ohne Erfolg, fle ertrugen weber da6 lima. vot. Bers 
galen, noch die Seereife. Einige lebten zwar wirklich in 
England, aber ſie befanden ſich it einem ſo ſchwachen ou 
flande, daß fie ſehr kurz hernad) umfamen. - 


Sweite Beilage. 


artlarung des Herrn Jonaunin, Dragoman und erſten Dolmet⸗ 
ſchers bei der franzoſtſchen Gefandtidaft-su Conftantinopel. 


Gin Armetier, Namens Khodja Jufſuf *), weldyer vor 
achtzehn Jahren von einem Handlungéhanfe gu Conftantis 
nopel nad) Cachemire gefandt worden, um dafelbit Shawls 
nad nenen Muſtern, hie ex mitbradjte, fabriciren gu Laffer, 
hat wir mehrmals von dieſem und andern Laudern des 
Orients, wohin ihn die Umſtaͤnde verſchlagen hatten, erzählt. 
Er hat lange Zeit zu Cachemire, Lahor und Pichower ge⸗ 
wohnt, Oerter, in denen ex, mit. dent Sprachen befanut, 
fic) beftimmte Renutniffe über die Verfertigung der Cache⸗ 
mire⸗Shawls erworben hatte. 
Die Ankunft des Herrn Chevalier daubert mit der 
Heerde Ziegen, welche er an der Grenze des Ural bei den 


*) Dieſer Saufmann nennt fid auch: Khodja Anton, Ralutt 
Oglu. Er if gebiirtig ané Conftantinopel. Unter dem Namen 
Khodja Juſſuf if er in Cachemire, Afsaniſtan und Indien bekannk. 
ee yar in in Calcutta, Madras und Bombay. * Gham. d. Orn. Souans 

tit a SS Sr 
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Kirgifen, wunabhangigen Staͤmmen von der mongoliſchen 
Nace, getauft hat, und ber widhtige Swed, weichen die 
Herren Ternaux und Sohn zu erreichen firehten, indem 
fle einen chen fo intereffanter als fofifpieligen Berfud made 
tea, mußten mich verantafen, Hern Saubert eine Zu⸗ 
faumentunft mit: Rhodja Saffuf gu verfdjaffen. Sie 
fand in: meiner. Gegenwart und durch meine Vermittelung 
den 16. April ſtatt. Ich werde ſogleich datiber treulich 
berichten. 
Rarhdem man bem Ehedja Jufſuf die Stellen avd dew 

- Schriften der Herren Maltes Brun und: Legonx de 
Flaix, welche dex Cachemire⸗Pflaum betrefienr, überſetzt 
katte, wurden ihm folgende rages wens, 

4) Weldhe Thiergattung ift die, deren Haar ober Molle 
gum Berfertigen ver Shawls und anbderer Cacheutirer Ges 
webe gebraucht wird? is 

Antw. GS ift eine Ztepe aus Thibet, und nicht das 
Kameel mit einem Hadley, noch auch ein in Cachemire eins 
heimiſches Schaf. ) 

2) Welshe Geſtalt, Farbe und Haar hat dieſes Thier? 

Antw. Es gleicht einer gewöhnlichen Ziege, bat üͤber⸗ 
baupt gerade Horner, ſeine Barbe iſt meby ober weniger — 
weifi, ober ſehr hellbraur (wie Mildfeffee). Ein grobes 
Haar Conf cachemiriſch Bal, auf perſiſch Moui, auf tive 
Tijd) Hapak genannt) hedeckt ben Tiftit obec den wolliges 
Pflaum, welder gu Shawis verwebt wird. Ich habe ſelbſt 
zu Cachewire 25 bié 30 folder Ziegen geſehen, welche dors . 
ten der Geltenheit wegen unterhalten wurden. 

3) Berwendet masz in diefer Manufattur eine Wolle, 
Haar oder Pflaum, denen ded Kameels oder den fogewanys 
ten Gadjemive ⸗Schafen . oder audern ahnlich, rein ober ges 

wifdt ? - 

Antie. Rei, oan macht blos gelrauch von bem rei⸗ 


*) Diefes einheimiſche Schaaf ähnelt denen von Perfien und 
Rieinafien, nur ift die Wolle etwas ſchöner alé bie feaes Lardſcha⸗ 
ten. (Wap. d. rn. Souennin.y =. 
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nen wokigen Phaum ber thibetatifden Siege. Es iſt falſch, 
was man-vom Kamrelhaar ober ber Schafwolle fpridt. 
Ich Habe. ſelbſt diefe Webereien bid ia alle ihre Einzelnhei⸗ 
ten verfolgt, und gwar von dem Deffnen der aud Chibet 
gefendeten Ballen bis anf gaͤnzliche Vollendung der Shawls 
Frauen und Kinder ſind mit dem Ausleſen der Wolle be⸗ 
ſchaͤftigt, welche ſorgfaͤltig aus den groͤberen Theilen (Ya⸗ 
_ pat, franz. Jarro -genanut), die ſehr verſchieden voit Bes 
ſchaffenheit und Farbe find, ausgeſondert wird. Junge 
Maͤdchen!nehmen/ die Flocken derſelben und zupfen fie zu 
wiederholten Malen mit ihren Fingern auf Teppichen sow 
indiſchem Muſſelin, um die Woke gu verlangern, ohne fie 
gu zerreißen, und fle vow allen Unreinigkeiten gu befreien. 
Sie wird daburd) aäͤußerſt glangend, und fo. guberettet wird 
fie den Faͤrbern und Spinnerinnen überliefert. 

Der horizontal liegende Rahmen iſt ſehr rinfach and fo : 
gat gobs -Der. Weber arbeitet anf der. linfen Sete, cin 
Rind, das uuten figt nad das Mufter vor Augen hat, bes 
nachrichtiget ben Arbeiter bet jedem Schlag des Schiffchens, 
und neunt die Ramen der Farbe, welche er. brauchen ſoll, 

als -nerd (gelb), col Chochroth), kirmis (roth), seha (grim), 

‘abi (himmelblau), nili. ( Indigo) u. ſ. w. Farber von aller 
Schattirungen, wovon bie Spuler poll find , welche der Ars 

beiter unter feinen Handen bat. Der Fabritpreis ber ſchön⸗ 
ſten Shawls⸗ if 5 bis 600. Rupien (12 — 4500 Franten, 
ever. zwiſchen 3 und 400 Thaler). 

4 ‘Mus welchem Land kommt bie Wolle, beren man 
ſich bedient? . 
Antw. Die {dyonftert tommen aus den Cautons Lassa 
und Ladak iit Thibet. Es kommt davon andy eine grofe 
Menge audy:Kachghar (gemeinightd Casgar) und von Bo- 
khara, weldje man nad) Thibet und Cachemire ansfibrt, 
we Shawls dataus verfertigt werden, womit ein unermeps 
licher Vertrieb in ganz Aſien ſtatt findet. 

5) Bt dieſe Wolle rein, oder mit andern Haaren gee 
; miſch eingeſammelt? 
Antw. Man bringt fe nach Gain in Gallen, wie 


| ot . 
file die Schur der thibetanifdyen Siegen giebt, ‘und mit dem 
ben Haar (Yapak) gemifdt, welded von außen dew ſchoͤ⸗ 
nen wolligen Pflaum Cin Turkeſtan und Bochara Tiftik 
eber Tivit, aud) Tibit genount) bedeckt. 

Dieſe Umſtaͤnde hat mir uͤbrigens Sonntags den 19, 
April Molla Abdurrhaman Khaimali BVeled Athos | 
nias, ein Ranfmann von Khaiva, in der Proving Khari⸗ 
gene in Turkeſtan, welchen feine Gefdhafte. nad) Kouſtauti⸗ 
nopel führten, und welder nad) ella fid) guradbegad, fa - 
wie Habdji Mir Rhaivullah aus Bodara, cin Kanfmane, 
weldjer eben in fein Vaterland zurückreiſen wollte, gang volle 
fommen beſtaͤtigt. Beide waren gleich intereſſaut durd) ihre 

Kenntuiffe uad ausgezeichnet aufridjtiges Chavatter. _ 
: Ich übergedbe demnady dem Herrn Shevalier Jaubert 
vie gegenwaͤrtige Eroͤffnung, welche im Ganzen mit des 
MUntworten und Erklaͤrungen übereinſtimmt, welche mis die 
drei obgenannten Kaufleute in perſiſcher Sprache mitgetheilt 
haben, und die ich treulich geſammelt und überſetzt habe, 
um davon den Gebrauch zu machen welcher ihm paſſend 
danfen wird. 

Gegeben gu Konftantinopel ben 49. ‘April 1849. 

- Unterzeichnet: J. M. Gouannin, 
3Zweiter Titulaͤr⸗Dragoman, fungirender 
erſter Dolmetſcher bei der Geſandtſchaft 
Sr. Majeſtaͤt gu Konſtantinopel, Ritter 
des perſtſchen Sonnenordens (2ter Klaſſe) 
und vormaliger erſter Dolmetſcher und 
Geſchaͤftsträger der franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Perſien waͤhrend des Zeitraums 
yor 1807 — 1810. 
Die Aechtheit dieſer Unterſchrift des Herrn Jouannin, Dra⸗ 
gomans bei der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft zu Senftantinor 
pel bezeuget - 
Paris ben 19. April 1849. 
Ch. Marquis v. Riviere. 
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Dritte Beilage. 


. Bei der Ausftellung.ber Gnduftries Probucte im Jahr 
4819 legte Here Ternaux d. a. dem Publifum zwei ganz 
weife’ vom Pflaum der nad) Frantreid) gebradten Ziegen 
gewebte Shawls vor. Diefer Pflaum war vor denen vou 
Miniſter des Gunern gefendetey -Commiffaré von den Siegen 
genommen worden, als ſie dag Ldzareth von Marfeille ver: 
ließen. Der Prifeft der Marie, weldyer diefen Pflaum 


' gon dem. Miniter Sefommen hat, ernannte Commiffare, 
dieſe wurden beauftragt die ſämmtlichen UArbeiten bei dee 


daraus verfertigter Shawl vor ihren Augen vollfihren gu 
laſſen, und jeden Abend die Thüren der Werkftatte gu vers - 
fiegelu. Das hierduxch bereitete Gewebe wurde an den Mi⸗ 
niſter, und von dieſem einer Jury zugeſchickt, wovon ber 
Herzog de Lardchefoucault⸗Liancourt Praͤſident war, welche 
fie bem ausgezeichnetſten Cachemirepflaum aͤhnlich erklaͤrten. 


> oo. . ¢ 
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Erklaͤrung der Ab bil dungen. 
Taf lL 


Gin nad) Frantreidy gebradhter, Cachemire⸗Bock vou | 


ber Heerde zu Verſailles. 

Aſiatiſcher Bod, von den Englaͤndern eingeführt, 
vor der Heerde gu Alfort. 

Gin AngorasBod, von der Heerde zu Rosny. 

Bok von Nepaul im Koniglidjen Garten. - 

Cachemire⸗Ziege, von der frangdfifden Einführung, 
vor der Seerde gu BVerfailles. 

Afiatifdje Ziege, vow den Englandern_ eingefishrt, 
von der Heerde gu Alfort. 

Angorifdje Ziege von der Heerde gu Rosny. 

Cadjemire sAngoraziege, Tochter des angoriſchen 


Bodes Nr. 3. und der langhaarigen Gachemires 


Riege von der Heerde zu Verſailles. 
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- Taf, IL 


Proben des perfdiedenen Haares in natürlicher Grofe. 


Nr. 4. 
— 2, 


— 9%. 


‘— 40, 


Haar einer Gachemiregiege mit gewöhnlichem Planum. 


Haar einer Cachemireziege mit Pflaum von der ers 
fter Gitte. 


3. , Haar einer fanghaarigen Cadyemiregiege mit kurzem 


Pflaum. 


4 Haar eines angoriſchen Bockes von Rosny. 


Haar eines Bockes von Alfort mit großen Ohren 
und baumwollenartig verworrenem Pflaum. 

Haar einer Ziege von Alfort mit großen Ohren und 
ſeidenartigem aber hellem Pflaum. 

Haar eines Cachemire⸗ Angora⸗ Ziegenlammes von 
ſechs Monaten. 

Haar deſſelben Lammes in einem Alter von acht 
Monaten. 

Haar deſſelben Lammes in einem Alter vor eilf 
Monaten. 

Haar eines jungen aſtrachanſchen Widders von ſie⸗ 
ben Monaten. 


Anm. Die junge Eachemire⸗Angora⸗ Siege deren Haar 
in verſchiedenen Epochen des Wachsſthums unter den 
Nummern 7, 8 und 9 abgebilbet ijt, war von dem 
angorifden Bod, von weldyem die Probe Nr. 4. und 

ber Sachemiresiege erzeugt, deren Haar unter Ne. 3, 
abgebidet iſt. 


Liegen. 
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Haar + und Flaumproben in der Halfte der natirlichen Grafse. 


] 























ENGRAIS-JAUFFRET. 
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L'effet visible du deuxiéme procédé se borne a l'alté ration de eeu- 
Jeur de la terre qui y est employée; elle prend une teinte plus fon- 
cée et qui annonce de méme un effet de carbonisation. 

Quant aux qualités de ces engrais, déja un grand nombre d'agri- 
culteurs éclairés se sont livrés, & Aix et ailleurs, à des expériences 
comparatives, d‘ou sont résultées, suivant les témoignages qu’ils se 
plaisent à en rendre, des preuves multipliées et certaines non seule- 
ment d'efficacité , mais encore de supériorité de valeur sur les fumiers 
ordinaires. 

L’engrais à base végétale a paru sensiblement communiquer a la 
‘terre dans laquelle il a été employé une chaleur et une fertilité plus 
grandes. 

Celui a base de terre, répandu surtout sur les prairies artificielles et 
autres, n’y a pas produit de moindres effets , et l’on a reconnu a vue 
d'œil les parties de prés auxquelles il a été appliqué, a la plus grande 
-végétation et à la couleur plus foncée de l'herbe. 

Des expériences plus nombreuses se font encore en ce moment, 
~parmi lesquelles il en est que l’Académie d’Aix a cru devoir entre- 
prendre et suivre elle-méme avec soin. 

Le soussigné se persuade dés a présent qu'une grande importance 
s'altache a la découverte du sieur Jauffret. 

Faire de l'engrais a volonté, en peu de jours, en aussi grande 
quantité que l’on veut, sans bestiaux, avec ou sans débris de la vé- 
gétation , propre a tous les genres de culture, et que l'on peut tou- 
jours employer au point le plus profitable, le tout 4 moindre frais, 
ne saurait manquer d’étre une chose fort considérable et intéressante. 
Entre autres résultats, elle aurait pour nos contrées celui d’anéantir 
le malheureux usage de faire le fumier dans les rues, au détriment 
de la salubrité publique et de la propreté des habitations , en méme 

temps qu’avec une énorme perte d’engrais. 

Il est donc à désirer vivement que le sieur Jauffret livre à la publi- 
-eité la composition du liquide en quoi consiste tout le secret de son 
’ invention. 


Aix, te 2 maj 1836. . 
Signé Coxuz , 


.  Sous-preéfet. | 


“Le maire d'Aix, soussigné qui a assisté aux opérations sus-mention- 
wees , s'empresse aussi de reconnaitre la supéricrité du procédé em- 


? 


ployé par M. Jauffret pour obtenir promptement et a peu de frais 


Vengrais par lui invente. 
Signé AupE, 
Maire. 


Connaissant depuis plusieurs années M. Jauffret, j’ai été à portée 
de savoir combien sa découverte était précieuse , et combien il était 
désirable qu'il admit le public 4 en profiter. Je me suis convaincu 
mieux encore de cette vérité depuis qu’ayant obtenu un brevet d’in- 
vention , il s'est déterminé, a ma sollicitation , & faire & Aix des es- 
sais dont on pit juger. Cependant les expériences relatives à l'engrais, 
interrompues par le choléra, ont été trop imparfaites pour que je 
puisse en parler; mais le terrean qu'il avait fabriqué sur l'idée que je 
~ lui donnai de immense avantage que présenterait, sa découverte si on. 
pouvait y trouver |’éconamie.de la lititre , trop rare en Provence, a 

complétement réussi chez moi. Répandu fin juin 1835 sur une partie 
d'une luzerne fatiguée, languissante et non arrosée , cette partie s’est 
fait remarquer, aprés les premiéres pluies , pur. une herbe ſournie, 
haute et vigoureuse. Cettc année, dés le mois de février, c’était comme 
un tapis bien vert au milieu d'une prairie o& tout. encore était blanchi 
par Lhiver. Aujourd’hui les plantes y sont & peu prés a l'égal de cel- 
les qu’on voit sur la lisiere du champ qui borde le jardin potager o& 
elles regoivent toute l'année les bienfaits de l’arrosage, des engrais et 
de la culture, qu’on n’épargne pas aux légumes qui sont tout a cété.. 

Les expériences soigneusement suivies par |’Académie , & qui je fis 
connaitre particuli¢rement le terreau du sieur Jauffret, fourniront deg 
données plus certaines encore sur son engrais, et réaliseront les espé- 
rances qu’ont dé se former ceux qui |’ont vu en état de fermentation, 
et ont connu les résultats obtenus par M. Michel, jardinier, qui s'est 
livré a des essais aussi soigneux qu’on devait attendre de son intelli- 
gence et de ses connaissances. 


Aix, le 5 mai 4836. 


Signé Beanagn , 
Avocat , professeur doyen de la faculté de 


droit, membre du conseil général du. 


département ,-et membre de |’ Académia 
d'Aix.. 


— 


nable. Les frais de transport devenaient presque nuls péur moi , mais 
la grande quantité que j’ew emploie me mettait tous les ans dans une 
assez grande dépense. L’emploi de l’engrais Jauffret, soit le gros fu- 
mier, soit le terreau, me prouve d'une maniére incontestable que 
j’économise au moins un tiers (voir la Gazette du Mid: du 25 mars 
1836). Liengrais Jauffret est tel, que je n’ose le comparer à aucun 
engrais connu, sous les rapports économiques. Son effet est des 
plus surprenans; et, sur diverses expériences que j'ai faites , je n'en 
citerai que deux : 

1° J’ai ensemencé un grand carré de pois naims dont chaque 
ligne fumée avec du crotin de’ mouton me coite cinquante-cing 
centimes ; dans ce méme carré , quelques lignes ont été fumées avec 
le ‘terreau Jauffret, et ne me reviennent qu'â vingt-cing centimes 
chaque. Je dois a la vérité de dire qu'il n’y a aucune différence entre 
les uns et les autres. 

2° Une certaine quantité de chiendent convertie en gros fumier par 
le méme procédé, et employée pour le confectionnement d'une cou- 
che, m'a donné les mémes résultats que la lititre que l'on emploie 
ordinairement. | 

Je puis témoigner en outre que dix quintaux de paille ont donné, 
au bout de douze jours, environ guarante quintaux de gros fumier 
sans l’addition d’aucune autre substance que celles que lui donnent 
les ingrédiens composant la lessive inventée par le sieur Jauffret. C'est 
en foi de quoi j’ai dressé le présent pour faire droit à une découverte 
qui honore son auteur tout en dotant l’agriculture d’un si grand 
bienfait. 


Aix , le 8 mai 1836. 


Signé Micaxn, 
Jardinier-proprictaire. 


Toutes les personnes qui ont expérimenté l’engrais Jauffret ont re- 
connu que ce nouveau fumier possédait des qualités éminemment fer- 
tilisantes, et le placent au rang des premiers engrais nutritifs: si a 
ces qualités on ajoute celle de l'économie qu'il offre dans sa composi- 
tion, on peut dire alors que l'on obtient un double avantage. Ce n’a 
été que d'après une persévérance constante , et aprés plusieurs essais, 
que l’auteur est parvenu à composer un liquide qui, au bout de dix 
ou douze jours, convertit en fumier toutes les substances végeétales. 
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Ce méme liqhide convertit aussi dans quelques jours en un excellent 
terreau la premiére terre venue, 

Je donne mon approbation la plus véridique a l’engrais et au ter- 
reau Jauffret. L’expérience m'a prouve tout le profit que l’agriculture 
pourra retirer d’une si heureuse découverte. 

Faisons des voeux pour qu'un si beau secret soit divulgué , et qu'il’ 
vienne accroitre nos richesses agricoles. 


Aix, le 8 mai 4836. 
Signé J. Micue , 
Pépiniériste-agriculteur. 


Je soussigné déclare que , voulant m’assurer par moi-méme du mé- 
rite que j’entendais préconiser de l'engrais Jautfret , je confiai a l'in- 
venteur environ dix quintaux de paille de froment. La froideur de 
la température et les pluies abondantes qui régnérent consécutivement 
coutrariérent l’opération de la fermentation. Cependant, aprés quel- 
ques jours , la paille fut .enti¢rement carbonisée , et réduite en l'état 
d'un excellent engrais, ayant une couleur fort noire , une odeur forte 
et une chaleur trés intense. Le fumier enlevé pesa plus de quarante 
quintaux. J’ai employé l'engrais dans une terre que j'ai ensemencée 
partie en luzerne et partie en betteraves. Je ne puis encore parler du 
résultat qu'il y produira ; mais c’est avec plaisir que je joins mon té- 
moignage aux honorables attestations qui préctdent, pour recom- 
mander aux agriculteurs l’invention du sieur Jauffret, qui peut avoir 
la plus grande influence sur l’amélioration de agriculture dans nos 
départemens. 

Je puis aussi certifier que j’ai vu dans I'établissement du sieur 
Jauffret des feuilles de platane et du chiendent réduits a l'état d’en- 


grais. 
Au pavillon du Deffend, prés Rousset, ce 7 mai 1836. 


Signd le baron p'Isoasp DE VAUVENARGUES. 


Le soussigné, maire de la commune de Ventabren , déclare avoir 
employé dans l'année 1827 une certaine quantilé de fumier confec- 
tionné par la méthode Jauffret; que les résultats obtenus lui ont dé- 
montré de la maniére la plus positive que cet engrais agit avec le 
plus grand succes sur plusieurs récoltes. 
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Dans l'intérét des agriculteurs , il est bien à désirer que ce prooddé 
soit propageé. 
Ventabren, 4° juin 4836. 


Signé Lapuace, 
Maire. 


Je certifie que M. Jauffret a converti en fumier une assez grande 
quantité de paille, chiendent et feuilles de platane, que je lui avais 
remise & cet effet. 

Ces matitres, aprés avoir été préparées selon le procédé inventé 
par M. Jauffret, et avoir été entassées , ont éprouvé, dans l'espace de 
quinze jours environ , une fermentation trés active qui leur a donné 
une couleur noirdtre et semblable à celle de la meilleure liti¢re. La 
confection de cet engrais a été telle , que les feuilles de platane ont 
été totalement décomposées. 

Je crois qu’il serait utile que le procédé de M. Jauffret fit rendu 
public, afin que chaque agriculteur eit la facilité de fabriquer une 
plus grande quantité d’engrais chez lui. 


Aix, 16 juin 1836, 
Signé FERAUD , 
Propriétaire et membre du conseil 
municipal d' Aix. 


Ayant pris connaissance du prospectus publié par M. Jauffret , je 
lui ai remis une cinquantaine de quintaux de bauque , thym, roma- 
rin, tiges de mais, etc. , pour convertir en engrais , par le moyen du 
procédé annoncé par lui; et dans l’espace d’une douzaine de jours il 
m'a rendu du fumier qui m'a paru préférable a celui que lon ob- 
tient par tes végétaux ordinaires. 

Je me plais & dire que l'avantage que présente cette invention de 
pouvoir fabriquer du fumier en peu de temps et 4 peu de frais, sur- 
tout de pouvoir utiliser toutes les plantes nuisibles, telles que chien- 
dent, etc.; que cet avantage, dis-je, reconnu, doit faire désirer à 
tous les propriétaires de connaitre la méthode qui est annoncée par 
Pinventeur, pour la mettre en pratique & l'avenir. 


Aix, le 16 juin 1836. 
Signé Decasp, 
Proprictaire. 
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La lecture du prospectus publié par M. Jauffret m'ayant inspire le 
désir d’aller yisiter le local dans lequel il fabrique, d’aprés un procédé 
de son invention, un fumier d’une fermentation trés active , je me 
suis convaincu de l'exacte vérité de ce qui est annoncé dans ce pros- 
pectus. J’ai vu les végétaux ordinairement les plus rebelles a se dé- 
composer convertis en engrais dont la qualité m’a paru excellente , 
tant comme amendement pour le sol que comme agent actif de la vé- 
gétation. Je crois donc’ que le pays entier gagnerait infiniment à ce 
que la découverte de M. Jauffret fit connue, et que son procédé fit 
suivi par les proprictaires. « 


Aix, le 16 juin 1836. 
Signé Adolphe JaurFReEr , 
Propriétaire, et membre du conseil 
général du département. 


C'est avec satisfaction que le soussigné s‘empresse de joindre son at- 
testation a toutes celles ci-dessus en faveur de la nouvelle méthode 
Jauffret pour fabriquer des engrais sans le secours des bestiaux. | 

Il déclare avoir fourni 4 P’inventeur, en avril dernier , dix quintaux 
de paille, qui, apres douze jours, ont produit au moins quarante 
quintaux de fumier ayant parfaitement atteint les degrés de putréfac- 
tion et de fermentation convenables pour constituer un excellent en- 
grais. 

Encouragé par un sr beau résultat , il fournit encore a l’inventeur , 
en mai dernier, quatorze quintaux de grosses mati¢res composées de 
tiges de mais, de paille, de chiendent et de ronces: le tout , apres 
une douzaine de j jours, a aussi été converti en un fumier de toute sa- 
tisfaction. 

Cette méthode, par laquelle chaque agriculteur pourra faire ehez 
lui et à volonté , au moment de l’employer, le fumier dont il aura be- 
soin, est un immense avantage par I’économie qu’elle procure à l'agri- 
culture ;.il est a désirer qu'elle soit rendue publique le plus tot pos- 
sible. 


Aix, 46 juin 1836. 
Signé Ficuizres, 
Propriétaire. 


Je n’ai eu qua me louer de l’usage que jai fait des fumiers de 


12 
M. Jauffret. En ayant usé fort tard , je ne puis encore juger par moi- 
méme de l’effet qu'il doit faire sur les légumes qui ont été. semés sur 
ce fumier. Mon absence de la campagne plus éloignée ou j'ai employé 
son terreau ne m’a pas encore permis d’en juger par moi-méme ; mais 
je ne doute pas de ses effets favorables, d’aprés tout ce que j’en ai ap- 
pris par d’autres personnes recommandables et bien plus versdées que. 
~ moi en agriculture théorique et pratique. J'ai vu le fumier de M. Jauſ- 
fret quand je l'ai employé: il était d’une qualité parfaite. Enfin , je 
n’ai eu qu'à me louer de M. Jauffret et de ses bons procédds, Je ne 
lui avais fourni absolument que des feuilles de platane, dont il a con- 
fectionné un excellent fumier bien consommé. Je suis autorisé par le 
comte de Saporta, mon gendre , de déclarer les mémes choses en son 
nom et de sa part, avec encore plus de connaissance , puisqu’il est un 
des membres de notre Académie , qui a été chargé de suivre les pro- 
cédés du sieur Jauffret , et qu’il en a été trés satisfait. Nous ne désirons 
que le moment ot chaque particulier pourra profiter par lui-méme de 
ce fumier, en pouvant le confectionner sur place dans sa propriété, le 
charroi étant dans ce moment le seul obstacle qui puisse arréter. 


Pour moi et mon gendre , 


. Signes le comte ve Sarorta, 
H. Boyer pe Fonscoromss. 


Je me suis servi, pour une pépinié¢re que j'ai faite dans ma pro- 
pricté, du terreau composé par M. Jauffret , et j'ai vu avec plaisir que. 
la végétation a été plus active que dans celle que je fis l’an passé , m’é- 
tant servi du fumier ordinaire. Il serait a désirer que ce procédé fut. 
connu et employé par tous les propriétaires , dans l’intérét de l'agri- 
culture. 


Aix, ce 48 juin 4836. 


Signé Recnaup , 
Propriétaire. 


Je certifie que M. Jauffret a converti pour mon compte, en fu- 
mier, une certaine quantité de paille mélée avec du chiendent et des 
racines de plantes de tabac. 

Ces divers objets, aprés avoir dté préparés selon le procédé de 
M. Jauffret, et aprés une fermentation d'environ trois semaines , ont 
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été réduits en un fumier trés mordant et de couleur trés noire. Em- 
ployé par mon paysan dans l’exploitation de ma propriété, les divers 
légumes qui ont été semés dessus paraissent lever avec vigueur , et la 
végetation promet leur réussite. 

Tl serait à désirer que le procédé du sieur Jauffret fit connu, dans 
Tintérét de lagriculture , puisqu’il offre un moyen prompt de conver- 
tir en fumier tant la paille que d’autres objets que l'on était quelquefois 
forcé de briler. 


Aix, ce 20 juin 1836. 
Signé Boutane , 
Juge. 


Je soussigné déclare qu’ayant fait l’expérience de l'engrais Jauffret , 
jen ai été extrémement satisfait. En conséquence , et en faveur de l'a- 
griculture , j'exprime ici le vif désir que le secret de M. Jauffret soit 
eonnu le plus tét possible , dans l'intérét de tous les propriétaires. 


Aix, ce 24 juin 4836. 
Signé F. px Pam, 
Propriétaire. 


we soussigné, proprictaire a Aix, déclare avoir fourni en juin 1836, 
au sieur Jauffret, une quantité assez grande de paille, tiges de mais et 
ehiendent vivant , lesquelles matié¢res ont été réduites en un excellent 
fumier , et avec une telle promptitude qu'il l'a employé le dixi¢me 
jour. La fermentation était telle que le thermométre est monté à 60 
degrés. 

Il atteste, d’aprés ce qu'il a reconnu , que le chiendent n’est plus en 
état de repousser. L'apparence de l’engrais lui fait espérer d’avance de 
bons résultats. 

L’économie étant la base de ce procédé , le soussigné désire vive~ 
ment qu'il soit propagé , pour étre à méme de fabriquer sur sa pro- 
priété les engrais dont il aura besoin. 


Aix, ce 22 juin 4886. 
Signé Nret. 


Le soussigné , résidant a Aix , ayant entendu parler de la méthode 


14 
Jauffret , et pour se convaincre lui-méme de la vérité, se transporta, 
en l'année 1832 , dans la commune de Sénas, canton d’Orgon , pour 
voir confectionner les engrais par I'inventeur , qui, a cette époque , y 
était établi. 

S'étant adressé , pour avoir des fenseignemens positifs , a l'un des 
plus grands propriétaires et des agriculteurs les plus éclairés de la sus- 
dite commune, pour lequel le sieur Jauffret avait déja fabriqué plus 
de mille quintaux de fumier , il fut 4 méme d'apprécier les avantages 
du procédé par les nombreuses expériences qui déja avaient été faites 
chez ce proprictaire , et par celles qu’on y faisait. . ; 

Sur les bons rapports que lui fit cet agronome éclairé , le soussigné 
se transporta a la fabrique de l'inventeur, dans laquelle il trouva une 
grande quantité de fumier confectionné. Cet engrais lui parut réunir 
au plus haut point toutes les qualités désirables. 

Il atteste avoir vu la machine du sieur Jaufizet fonctionner a l'aide 
d'un mulet , et , servie par deux hommes , réduire, en deux heures , 
dix quintaux de paille , lesquels, sur le rapport du méme propriétaire, 
aprés avoir resté entass¢s une douzaine de jours, produisent environ 
quarante quintaux d’engrais excellent. 

Plus tard , 'inventeur s‘étant établi a Aix , le soussigné fut 4 méme 
d'expérimenter sur sa propriété le terreau fabriqué par cette méthode. 

C'est avec plaisir qu'il s’empresse de porter à la connaissance de 
toute la classe agricole les résultats de ses expériences , qui prouvent 
de la maniére la plus positive que cet engrais réunit les qualités bien 
précieuses de fertiliser les plantes aussi bien que le fumier de litiére , 
et de procurer sur ce dernier une économie trés grande. 

Ii désire sincerement , dans l’intérét du bien public , que cette mé- 
thode soit propagée sans retard dans toute la France. 


Aix, ce 22 juin 4836. 
Signe L. Annaup, 
Licencié en droit et avoué. 


Connaissant depuis long-temps M. Jauffret, j'ai-eu souvent occasion 
de me convaincre des bons effets du fumier et du terreau qu'il fabri- 
que par un procédé dont il est Pinventeur. Il y a environ un an que, 
désirant faire une experience , je lui fournis des cystes , vulgairement 
appelés massugues , considérés jusqu’a ce jour comme plante inutile et 
' parasite, lesquels, manipulés d’aprés son procédé , produisirent non 
seulement un engrais excellent, mais encore en quanjité beaucoup plus 
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considérable que la matiére que j’avais fournie, puisque environ 
quinze cents livres que pesaient les susdits cystes furent convertis en 
trois mille cing cents livres de bon fumier. 

La bonté de cet engrais se fait bientét apercevoir par ses heureux 
résultats , soit qu'on l'enfouisse aux pieds des arbres , soit dans les ter- 
res, 4 la charrue ou d la béche, pour y ensemencer des grains , légu- 
mes ou autres plantes qnelconques , dont la belle végétation réjouit 
bientdt la vue. 

Le terreau est également d’une bonté reconnue; mais sa destination 
particuliére doit étre les prairies naturelles ou artificielles, sur lesquel- 
les , étant répandu a propos et dans les saisons pluvieuses, on ne tarde 
pas de s’apercevoir d'une végétation plus précoce et d’une vigueur 
étonnante. 

Le procédé de M. Jauffret a cela de précieux : 1° que les matiéres 
par lui employées, loin de perdre de leur poids par leur décomposition 
et fermentation, en acquiérent, au contraire, davantage : 2° que toutes 
plantes ou rameaux quelconques , considérés jusqu’’ présent comme 
tant sans utilité, nuisibles à la terre et impropres A la fermentation , 
peuvent, en peu de jours, étre convertis en engrais exellent: 3° en- 
fin il offre a l’agriculteur l’extréme avantage d’avoir presque a volonté 

- la quantité de fumier dont il peut avoir besoin sans recourir à cette 
litiére qu'on emploie usuellement, et qui est devenue si rare et si chére 
dans la majeure partie de la Provence. 

Il serait donc à désirer, pour le bien de Pagriculture, que le procédé 
de M. Jauffret tat livré & la connaissance du public, pour que chacun, 
et notamment les grands propri¢taires, pussent le mettre en pratique 
chez eux; mais pour cela M. Jauffret doit recevoir des encouragemens 
proportionnds aux peines et soins que lui a occasionnés son invention, 
et aux avantages immenses qui peuvent en résulter, et il n’y a que le 
gouvernement et le concours des autorités locales qui puissent lui 
procurer la juste récompense qu'il mérite. 

En foi de quoi, etc. 


A Salon, le 24 juin 1885. 
} Signé Armand Esmen sep ; 
Juge de paix et membre du conseil général 
du département. 


Nous, maire de la ville de Salon, deuxitme arrondissement du dé- 
partement des Bouches—du-Rhéne , certifions avoir vu fonctionner la 
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machine de M. Pierre Jauffret, suivant le procédé qu'ila inventé pour 
la fabrication du fumier , et que celui qui en est résulté nous a paru 
d’excellente qualité. Nous attestons en outre que divers propriétaires 
agriculteurs de cette ville nous ont déclaré avoir fait usage de cet engrais 
pour différentes sortes de cultures , et que toutes leurs semences ont 
parfaitement réussi; l’un d'eux nous a assuré avoir fumé plusieurs 
pieds d’oliviers avec ledit engrais , et d'autres arbres semblables avec 
du fumier de brebis, et avoir reconnu que la végétation des premiers 
était aussi belle que celle des autres. Tous enfin nous ont attesté qu'il 
ont obtenu le meilleur succes par l’emploi de ce fumier. 

La propriété du procédé de M. Jauffret a l'avantage particalier de 
convertir en bon engrais toutes sortes de plantes qui ne paraissent 
d’aucune utilité pour cet usage. 

Nous pensons, d’aprés ces motifs, que l’application de la méthode 
de M. Jauffret ne peut qu’étre extrémement favorable à l’agriculture 
par les résultats satisfaisans qu'on est fondé a en espérer , et qu’il est 
de l'intérét public qu'elle soit au plus tét mise en pratique. 

Nous devons ajouter que, dans les contrées arrosables de notre 
terroir, l’engrais étant d’absolue nécessité, la découverte dont il s'agit 
nous procurerait des avantages incontestables. 

En foi de quoi nous avons signé le présent. 


A Salon, en mairie, le 25 juin 1836. 
Signé Boy , 
Maire. 


Je soussigné, Antoine Mounier , propriétaire de la commune de 
Senas, déclare avoir fait usage , et en grande quantité , du fumier de 
M. Jauffret , dont les résultats ont été tres satisfaisans. 


Senas, le 25 juin 4886. 
Signé A. Mounrr, 
Propriétaire. 


Je soussigné , B. Lieutaud , propriétaire , déclare avoir fait usage 
du fumier Jauffret , employé en luzerne et garance , et qu’il m'a pro~ 
duit bon effet. 


Senas, le 25 juin 4836. 
Signe B. Lreutaup , 
Propriétaire. 
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Nous, Jean-André Pauleau fils, maire de la commune de Chateau- 
renard, chef-lieu de canton, arrondissement d’Arles, département 
des Bouches-du-Rhéne , certifions en faveur de la vérité que le sieur 
Jauffret (Pierre), directeur d’une fabrique de fumier établie en cette 
commune en 1828, y a obtenu des résultats avantageux , eta mérité | 
sous ce rapport la confiance des propridtaires qui se sont adressés à lui. 

Certifions de plus que nous-méme, comme proprictaire , ayant fait 
a plusieurs reprises, et notamment le 25 avril et le 18 octobre 1828, 
usage de son fumier, nous n’avons eu qu'à nous féliciter du bon 
usage qu’il nous a fait. Le plus grand mérite que nous avons reconnu 
dans cet engrais, c’est de procurer aux plantes une végétation plus 
active et plus grande , avantage digne d'attirer l’attention de l’agricul- 
teur. 

En foi de quoi nous lui avons délivré le présent pour lui servir et 
valoir ce que de droit. 


Chateaurenard, le 11 juillet 4835. 
Signé Paureav fils, 
Maire. 


Nous, soussignés, proprictaires fonciers, domiciliés en cette com- 
mune de Chateaurenard , chef-lieu de canton, arrondissement d’Ar- 
les , département des Bouches-du-Rhéne , certifions en faveur de la 
vérité qu’en l’année 1828 nous avons & plusieurs reprises et avec beau- 
coup de succés fait usage du fumier fabriqué en cette commune par 
M. Jauffret. Nous avons surtout remarqué que cet engrais agissait sur 
plusieurs récoltes , et procurait aux plantes une végétation trés active. 

En foi de quoi nous avons signé le présent. 


Chateaurenard, le 14 juillet 1885. 


Suivent les signatures de MM. Raourx, Gawranpet, Mantin, Raout, 
Stcanp, PaurEAuU ptre, Mvnatory, Fasns ainé, Covnrisr et Mas- 
CLE (tous agriculteurs). 
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Nous, soussignés, déclarons avoir fait porter certaine quantité de 
matieres à la fabrique de M. Jauffret, telles que chiendent , feuilles 
de platane et autres , que nous considérions comme inutiles , lesquel- 
les, aprés avoir été confectionnées d’aprés la méthode du sieur Jauf- 
fret , ont produit un fumier excellent. Nous avons fait deux récoltes , 
et la nous avons reconnu qu’il fallait moins de ce fumier , de presque 
la moitié, que de tout autre. 

Expérience de six mois. 

En foi de quoi nous délivrons le présent , et ayons signé. 


REIssoet pére , Rerssoxert fils , 
Jardiniers. 


Le soussigné, après avoir inspecté une plantation de betteraves qu'il 
a faite, laquelle a été fumée avec le terreau Jauffret, s’empresse de 
proclamer la surprise agréable qu'il a éprouvée et qui lui a été occa- 
sionnée par le progrés sensible des plantes, et dont le succés est di au- 
dit engrais. 

Il croirait, comme agronome , manquer à son devoir en ne donnant 
pas toute la publicité & une chose qui tend d'une maniére si sensible 
a améliorer le bien-¢tre de la classe agricole. 


Aix, 26 juin 4836. ; 
Signé Recnavp , 
Propri¢taire. 


Je soussigné, receveur de l'enregistrement et des domaines au bu- 
reau de Chateaurenard (Bouches-du-Rhéne) , déclare en faveur de la 
vérité avoir fait l'expérience de l'engrais provenant de l'invention du 
sieur Jauffret (Pierre), domicilié à Salon ( Bouches-du-Rhéne), faite 
en l'année 1828; atteste en conséquence que, la premiére année , je 
n'ai reconnu aucun succes de cette expérience ; mais que , par contre , 
dans la seconde année et les suivantes, j'ai été trés satisfait de la boni- 
fication faite au méme terrain , bonification que j'attribue 4 leffet effi- . 
cace dudit engrais. 

En foi de quoi, etc. 


ChAteaurenard, le 42 juillet 1835. 
Signe GEAMAIN. 
@ 
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DE LA CIACULAIRE DU PREFET DU DEPARTEMENT DES Boucaks-pu-Ruons, 


— 0S 
Année 1836. ! N° 14, 


Casiner DU PREFET. 
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Circulaire a MM. les Maires. 


Marseille , 135 mai 1836, 
Monsieur le maire , 


Le sieur Jauffret , d’Aix, est inventeur breveté d’un procédé pour 
fabriquer en peu de jours une quantité quelconque de fumier com- 
posé de toutes sortes de détritus de végétation, méme ligneux, ou seu- 
lement de terre , quelle qu'elle soit. 

La fermentation s’établit au moyen d’un liquide dont le secret ap- 
partient à l'inventeur. 

Cette découverte est d'un trés grand intérét pour Fagriculture, en 
raison de |’économie qu'elle apporte dans la fabrication des engrais. 

L’efficacité en a été démontrée par plusieurs expériences faites en 
présence de M. le sous-préfet d’Aix , des membres de l’Académie , et 
d’agriculteurs de cette ville. 

Je vous, prie de faire connaitre cette intéressante découverte aux 
principaux agriculteurs de votre commune. 

Le sieur Jauffret est disposé a traiter avec ceux qui le désireront , et 
a leur donner l’autorisation de se servir du procédé pour lequel il a , 
obtenu un brevet d’invention. 

Veuillez, Monsieur le maire , donner la plus grande publicité a cet 
avis. 

Je vous renouvelle, Monsieur le maire, l’assurance de mes senti- 
mens trés distingués. 

Le conseiller d'état, préfet du département des Bouches-du-Rhone, 

officier de la hégion-d! Honneur. 


Signé Tuomas. 
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Vu et certifié conforme a la circulaire n° 14 du recueil administratif- 
du département des Bouches-du-Rhéne. 


Aix, en I’Hotel-de-Ville, le 97 juin 1836. 
Le maire d’Aix, chevalier de la Légion-d’Honneur. 
Signé Aups. 
Vu pour légalisation dela signature de M. Aude, maire d'Aix , dé- 
partement des Bouches-du-Rhéne. 
Aix, le 28 juin 4836. 
Le sous-préfet d’Aix, officier de la Légion-d’Honneur. 


Signé Coie. 
(Extrait des mémoires de U Académie de Vindustrie agricole, ete.) 


— — — — 


NOUVELLES ATTESTATIONS 
A M. JAUFFRET, A PARIS. 


Mon cher Monsieur , 


J’ai Phonneur de répondre a votre lettre du 95 du courant dans la- 
quelle vous me demandez une déclaration sur les épreuves que j'ai 
faites de votre fumier, que j'ai employé dans les années 1831 et 3a. La 
quantité a été, à ce que ma mémoire peut me fournir , de cing a six 
cents quintaux. J’aurais continué si yous n’aviez pas quitté le pays, 
attendu que cet engrais était bon et valable , ayant employé a faire 
venir différentes plantes , telles que luzernes, céréales et autres , dont 
les effets ont été merveilleux. 


Senas, le 30 novembre 1836. 
Signé A, Mournnien. 


Je soussigné , certifie que , d’aprés les rapports avantageux qui me 
furent faits du fumier Jauffret, je fus bien aise d'en faire usage; en 
consequence je fis fabriquer, en septembre 1832, et mettre sous la 
meule du sieur Jauffret une certaine quantité de paille qui, arrivée 


a1 
en deuse jours au degré de fermentation cenvenable, fut placée sur 
leméme sol que la lititve, mais dans une autre partie. Mon fermicr qui, 
comme tant d'autres cultivateurs, méprisent ce que n'ont pas fait 
leurs ptres , enterra 4 la charrue , sang beaucoup d’attention, le fu- 
mier Jauffret , en sorte que la premitre année on ne put apprécier. 
l'effet de ce fumier, qui était presque tout resté a la surface du sol. 
Mais quel fut son étonnemeut l'année suivante , lorsqu’aprés avoir 
semé du bié , dit tuselle, sur cette terre , nous nous apercimes que le 
blé était aussi beau que celui semé sur la terre fumée à lititre et avec 
soin. Les années suivantes il reconnut encore mieux l’influence du 
méme engrais Jauffret , qui améliore essentiellement le sol en donnant 
de beaux produits , ce qui prouve que ce n’est pas un simple stimu- 
lant. 


Orgon , le 5 mars 1856. 
En foi de quoi j'ai sign 
Roerant , 
Proprictaire. 


Déctanarion pe MM. Reiweorst ar kT ILS, JARDINIERS, AU 
eat ng Beavrorr a Ars, 


Nous soussignés, Reissolet pére et fils, jardiniers du pré de Beau- 
fort & Aix, département des Bouches-du-Rhéne, déclarons en faveur 
de la vérité, que l’engrais Jauffret, dant nous avons fait usage de- 
puis une année, est d’une qualité supérieure & tous les engrais exis- 
tans connus de nous, que le deuxiéme semis sur um seul engrais donne 
de plus beaux résultats que le premier, et que le troisitme semis, 
sans addition d’engrais, produit des résultats aussi remarquables que 
le second semis. 

Nous déclarons que nous n’avons jamais obtenu une végétation 
aussi hative et aussi riche qu'avec l'engrais Jauftret. 

Qu il y a économie dans l’usage de cet engrais, non seulement & 
raison de ce qu'il permet l'emploi des végétaux qu’on brilait avant 
comme inutiles, mais encore parce que So kilogrammes de cet en- 
grais produisent l’effet de cent kilogrammes de fumier ordinaire ; 
nous avons vérifié l’exactitude de cette proportion par des experiences 
comparatives et répétées. 

Nous déclarons de plus qu’aprés avoir obtenu , avec l’engrais Jauf- 
fret, des végétaux plus puissans que tous ceux obtenus. jusqu’é co 


~ 
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jour avec les meilleurs engrais connus , et cela par trois semis succes- 
sifs sur la méme terre, fumée une seule fois avec |’engrais Jauffret , 
la terre se trouve. dans toutes les lignes ou le fumier a été enterrériche 
d’un terreau parfait, qu'on peut enlever pour prairie ou semis de 
jardin , attendu que le fumier Jauffret se décomposant, se convertit 
en terreau de premitre qualité. 


Aix, le 23 octobre 1836. 
En foi de quoi nous avons signé , 


Retssouet pére , Rerssoxer fils , 
Jardiniers. 


Lorsqu’en mai 1836 je donnai mon approhation 4 l’engrais Jauffret . 
ce ne fut que d’aprés plusieurs expériences , sur différentes cultures. 
Je reconnus que cet engrais était destiné par ses principes fertilisans 
a tenir le premier rang parmi tous les engrais employés jusqu’a ce 
jour. Mais je ne l’envisageai alors que sous deux rapports , le premier , 
sous celui de la grande économie, et le second, sous celui de sa bonté. 
J’étais loin d’imaginer alors que ce fumier pit devenir d’une si haute 
importance. L’expérience vient encore me confirmer tous les jours de 
quelle utilité peat atre une si belle découverte. Treize mois se sont 
écoulés depuis que j'ai employé le premier tas de fumier Jauffret, et 
malgré les fréquens arrosages pendant le courant de l'été dernier , je 
dois dire en faveur de la vérité que j'ai obtenu trois récoltes sur le 
méme terrain fumé une seule fois; la premiére était d'oignons , la se- 
conde de laitues, et la troisiéme de cardes. Les trois légumes m’ont 
toujours présenté la plus belle végétation. Maintenant, au moment ob 
J’écris, ce méme engrais se trouve à peine de moitié consumé; ma sur- 
prise a été telle que j’ai appeld plusieurs jardiniers mes voisins qui ont 


_été aussi étonnés que moi d'un pareil prodige. De la je conclus que le 


sieur Jauffret a non seulement résolu un grand probléme, mais qu'il 
a trouvé de plus le moyen de donner a son engrais toutes les qualités 
requises pour le rendre durable ; ce fumier a encore l’avantage de se 
consérver trés long-temps, sans rien perdre de ses facultés nutritives, . 
n’ayant pas l’inconvénient de se briler. Le mode d'emploi de l'engrais 
Jauffret'me fait penser que la composition de son Jessif, doit étre d'un 
prix assez raisonnable pour qu'on puisse l’employer non seulement à 
convertir en fumier toutes les substances soumises & son action , mais 
encore qu'on puisse s’en servir pour arroser tous les fumiers ordinaires 
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que l’on fait dans une exploitation quelconque. J’ai eu le premier cette 
idée , j’ai arrosé de la litiére , et d’autres espéces dg@mier aveqle les- 
sif du sieur Jauffret, et j'ai obtenu des succés inpuis. J’ai remarqué 
de plus que son engrais est purgé de tous insectes, et qu'il détruit 
méme tous ceux qui tenteraient de s’en approcher: qualité bien pré- 
‘cieuse pour l'agriculture, ob l'on a quéelquefois tant 4 souffrir en 
voyant dévorer les plantes dans nos champs. 

Maintenant je n'ai plus qu’un vœu à former , celui de voir la mé- 
thode Jauffret devenir populaire. 


Aix, le 4*%* décembre 4836. 
Micg#e. 


Vu pour légalisation de la signature de M. Michel apposée ci-dessus 
en notre présence. 


A Aix en l’Hitel-de-Ville le 4** décembre 4886. 


_ Le maire d’ Aix, chevalier de la 
Légion-d’Honneur. 
Signdé A. Rovre. 


Vu pour légalisation de la signature de M. Roure, adjoint au 
maire d’Aix , département des Bouches-du-Rhéne. 


7 
Aix, le 4°" décembre 4886. 
_ Le sous préfet d'Aix, 
Cote. 


PARIS. — IMPRIMERIE DE J,-A. BOUDON 
484, rue Montmartre. 
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Anlegung von unterirdiſchen und verdeckten 
Waſſerabzügen 


(Fontanellen, Dohlen, Unterdrains ) 


— — — — — 


Nach dem Engliſchen 
von 


Hermann Gropp. 





Zerbſt, 1827. 


Druck und Verlag der Kummer'ſchen Buchhandlung. 
(V. Behm.) 


Se 


VWorrede des Ueberſetzers. 


IJn den letzten Jahren iſt dad landwirthſchaftliche Publicum 
auf die Vortheile ber unterirdiſchen Entwaͤſſerungscultur, wie 
ſie ſeit Jahrhunderten in groͤßter Ausdehnung in England, in 
beſchraͤnkterem Maßſtabe auch in einigen Gegenden Deutſchlands 
geübt wird, allgemeiner aufmerkſam geworden. 

Die überraſchenden Reſultate, welche einzelne engliſche 
Landwirthe bet ben neueſten Entwaͤſſerungsanlagen gewonnen 
haben, haben gezeigt, daß der Stand der Cultur nicht allein 
durch klimatiſche Berhaltniffe bedingt iſt, und ſtellen eine nie 
geahnete Hoͤhe der Cultur fuͤr große, faſt unwirthliche Streden 
Deutſchlands in Ausſicht. 

Die Niederungen beſtehen großen Theils aus ſehr gutem 
Boden, welcher, wenn er nicht an zu großer Naͤſſe leidet (be⸗ 
ſonders an zu viel und zu flach ſtehendem Grundwaſſer) den 
beſten Körnerertrag geben. Trotz dem ſieht man noch gar zu 
häufig, daß dieſe Niederungen uncultivirt, mit ſchlechten Graͤ⸗ 
fern ober kuͤmmerlichem Gebuͤſch bewachſen, alſo ſchlecht benutzt 
liegen bleiben, waͤhrend die gleich dabei liegenden ſterilen Sand⸗ 
berge jaͤhrlich beackert und mit Körnerfrüchten bebaut werden, 
deren Ertrag kaum die Arbeitskoſten erſezt. Gerade dieſe 
Strecken wuͤrden bei angemeſſener Holzeultur ober Weibe- An- 
wendung, einen hohen Reinertrag liefern fonnen. Da im 
Fortſchreiten dieſer unterirdiſchen Entwaͤſſerungsculturart in 
England mannigfache, ganz neue Thatſachen entwickelt wer⸗ 


& 
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den, von denen unſere deutſche Literatur noch nichts aufweiſt, 
fo habe id) mich nicht lange beſonnen, vorliegende kleine Ab⸗ 
handlung einem deutſchen, landwirthſchaftlichen Publicum zu 
übergeben, wenn gleich mit dem vollſten Bewußtſein, daß meine 
Arbeit noch viele Maͤngel hat. Ich werde nach Kraͤften ver⸗ 
ſuchen, die auf meiner Reiſe in England gemachten Erfahrungen 
fo gut als möglich dar gu ſtellen. 

Vielleicht ergeht es Mandem meiner Gewerbgenoffer, wie 
eS mit erging, und möge ec bann obne fo große Opfer, als 
bie, welde id) bringen mufte, ſeine Laͤndereien entwaffern. 

Grofartige unterirdifde Entwafferungsanlagen nad ben 
neueften Grundfagen, die ben Theorien unferer frithern deutſchen 
Schriftſteller ſchnurſtracks wiederſprechen, hatte id) Gelegenheit 
auf ben Befigungen bed Lords Karl of Ellesmere, auf Worsley 
Hall in Lancastershire au feben, fo wie bie ausgezeichneten Re⸗ 
fultate. 

Es wurbe mic dafelbft von defjen Land-Steward Mr. Same- 
Fletscher, deſſen id) bier feined Ciferd wegen, mit weldem er ſich 
bemubete, mir Ales genau gu geigen, ruͤhmlichſt erwaͤhnen muf, 
bas Entwafferungsverfahren geseigt und id) fand die Angabe 
bes vorliegenden Werkes durchaus beftatigt. Auf Worsley Hall 
wurde Die Drains Rohren von verfchiebenen Dimenfionen von 
1 Zoll Bohrweite bid 4 Zoll mit einer Maſchine gemacht. 

Diefe Maſchine wurde von einem erwachſenen Manne in 
Bewegung gefest. Gin Knabe legte ben Thon ein und ein 
anberer Knabe trug die Rohre, von benen immer finf Stid 
auf einmal fertig wurden, nad) bem Trocken⸗Geruͤſte. Dtefe 
Rohren fofteten 1000 Stid 4 Rthlr. preuf. Gelb und waren 
gut gebrannt. Aehnliche Rohren werden in Elgersburg bei 
Ilmenau in Thiringen gu Wafferleitungen gemadt, find aber 
gegen biefe ſehr theuer. Da man gur Zeit deigleichen nod 
nit billig genug herſtellen fann, fo barf man nur einfade 
platte Siegel nehmen, die auf die Goble ber Abzuͤge gelegt und 
mit Hohlziegeln, wie fie auf den Firften der Haͤuſer liegen, 
bededen. Cine Berbindung durch Kalk ift nicht nothwenbig. 
Die wieber drauf getworfene Erde halt Alles zuſammen und man 
Tanu aud fidjer fein, daß die Rohren fic nicht verftopfen. 





Die Maſchinen zur Berfertigqung der Roͤhren werden bei 
Thomas Scragg, Galveley, bei Tarporley in Cheshire gemacht 
und feften 30 Pfund ober circa 200 Rthlr. nad unferm Gelbe. 

Ich felbft habe feit langerer Zeit auf bem von mir bes 
wirthſchafteten Guie fo wohl Verfude mit ben von fritheren 
Schriftſtellern wie 3. B. Dr. C. Sprengel aufgeftellten Methoden 
gemacht, alé aud mit ber im Rachfolgenden auseinanderge- 
fegten, weldje aufer bem Borguge ber Billigkeit bet der Anlage 
nod den eines grofern Erfolgs hat. *) Ich gebe die Ueber⸗ 
fepung wortlid), wenn bas Werkchen aud) an einigen Wiebders 
holungen leidet. Die Wahrheit kann man inbdeffen nicht oft 
genug fagen, namentlid) auf einem Gebiete, auf weldem fo 
Mander, eingenommen fiir bas Alte, blind feine Vorurtheile 
verfſicht, bie Der geringfte Verſuch wiberlegen wuͤrde. 

Wer ſich durch den Augenfdein belehren will, wich mir 
fedex Zeit willfommen fein, denn welder Segen Fann aud der 
Anwendung diefer Methode fiir unfer deutſches Vaterland ent> 
ſtehen, tiber deſſen Uebervoͤlkerung geflagt wird und dad thatige 
Menſchen allen Weltthetlen alé Auswanderer zuführt, waͤhrend 
große Streden, im Baterlande felbft, Raunt und reiche Erndten 
dem Anbauer verſprechen. 

Unſere umſichtige Regierung wird, wir bitejen eS hoffen, 
Die von und aufgeftellten Grundjage nicht unberuͤckſichtigt laffen. 

Sfterbies, den 12. Auguft 1847. 


Gropp. 


*) 100 Ruther A Fuß tiefe Draine gu legen Cofteten: 
Tagelohhn....... 4 Rthlte. 
1000 14;dllige Drain Mobeen .. 2... 8 Reble. 


Summa 12 Rthlr. 
Damit wurden gedraint: 4 Morgen a 180 (0NRth. 


Mithin koſtet der preug. Morgen durchſchnittlich 4 Fuß tief 
gu drainen 3 Rthlr. 


. od 


Vorrede des Verfafjers. 


G;, ift mir eine grofe Genugthuung burd) meinen audsgebrei- 
_teten Briefwedfel und meine zahlreichen Befucher gu erfabren, 
bap mein Beifpiel und meine erfte Befanntmadung bewirkt 
haben, daß viele Taufend Morgen Landes, welche anbers in 
ihrem fruberen unfruchtbaren 3uftanbde geblieben fein wuͤrden, 
entwafjert worden find und daß biefelben Urſachen die Befei- 
tigung einer grofen Menge von Schutt und Vorurtheilen ver- 
anlaft haben. Wenn man bebenft, daß jeder Mtorgen ent- 
wafferten Landed bei ber Bebauung gewif mehr als den dreißig⸗ 
fachen Werth erhaͤlt, fo barf ich mid) mit Recht freuen, daß 
durch meine Hilfe fo mancher betviebfame und fleifige Arbeiter 
in ben Stand gefegt ift, feiner Familie auch gu der Jahreszeit 
Unterhalt gu verfdhaffen, wo er durch anbere Felbarbeiten nidt 
be{chaftigt werden fann. Meine Erſahrung im Drainen hat mich jest 
in den Stand gefegt, meine eigenen Irrthuͤmer und Vorurtheile 
eingufehen und gu verbeffern. Als id) dads Drainen anfing, 
hatte id) bie gewöhnliche aber irrthümliche Meinung, daß das 
Waffer von ben Seiten und von oben in bie Abzüge einbdringe 
und bap fie um fo beffer gogen, fe ndber fie aneinander gelegt 
mdren. Ich legte deßhalb meine Abzüge 12 Fuß von einander, 
grub fie 32 Zoll tief ein, fallte fie mit Rohren und Steinen 
an, und madhte offene Graben um bas Waffer aufzunehmen. 
So gab id unnodthiger Weife nahe an 1000 Pfund aus. 
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Sept, ba ich die Abzuͤge ungefaͤhr 5 Fuß tief und 40 Fuß 
pon einander lege, und nur einzoͤllige Roͤhren *) gebrauche, ers 
reiche ich meinen Zweck beffer mit einem Drittel ber Roften. 

Um gu verhiten, daß Andere aͤhnliche Irrthuͤmer begehen, 
made id) die Ergebniffe meiner Erfahrung befannt, zur War- 
ming und gum Bortheile far meine Collegen. 

Gine ſolche Warnung ift ſehr nothwendig, da id) faſt tags 
lid) eine grofe Menge folcher Leute fehe, die diefelben ober nod 
ſchlimmere Fehler begehen, als die find, weldje id) abgelegt 
babe. 

Die wirkſame Entwaͤfſerung foftet mic gegenwartig fir den 
Morgen buͤndigen Lehmbodens folgendes: 

Die Tiefe betraͤgt an hohen Stellen 5 Fuß, im Durie 
ſchnitt fr bas ganze Feld 4 Fuß, der Zwifdenraum awifden 
je zwei Rohren 40 Fug. 

Hf. Sh. V. 
64 Ruthen Ziige gu legen zu 6 d. bie Ruthe von 54 Yard 1 12 0 
1100 Si. eingollige Rohren 12 Zoll lang yu 12 Shil- 
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ling à 1000................ 0 14 6 
Fuhrlohn für die Rodhren von Kiln 4 engl. Meilen O 3 O 
2 9 6 


Die Koften fonnen fuͤr ben Morgen nur einige Shillinge 
mebr oder weniger fein, je nad dem Preife ber Arbeit und der 
Rohren **x). Ich habe auf diefe Weife 40 Morgen bearbeitet, 
wobei die Zuͤge meinen Erwartungen Uberaus entfpraden. Sie 
liefen frither und bei weitem Langer, ald bie ſeicht gelegten, die 
nur 32 3oll tief lagen, obſchon ic bie legteren mit Steinen *z; cx) 
und einer Rohre gefillt hatte. 

Es bleibt jetzt nod die Frage gu beantworten, um wie viel 
ohne Sdhaben der Zwiſchenraum awifden den Roͤhrenzuͤgen 


*) Anm. Hes Ueberf. Den Nachweis, daß dfefe Bohrweite geniige, 
giebt der Verf, unten, wo aud uͤber die Geftalt und Lage derfelben 
die ndthige Auskunft gegeben ‘ft. 

**) S. o. Borvede bes Ueberſ. 

+) Anm. bes Ueberſ. Steine und Fafdinen find ourdaués unndthig. 
Es geniigt bie Rdhren wieder mit der Erde zu bedecken, die aus 
den Zuͤgen geworfen iſt. 


— Vi — * 


4 Fuß Entfernung wberfteigen fann. Rad meiner Anſicht 
fann man Denfelben bet finf Fup tiefliegenden Zügen bid auf 
50 und mehr Fuß vermehren, bod) fann id) natirlidh died nur 
alé einen Berfud) anempfeblen. Ich felbft ftelle fest etnen 
Verſuch bamit auf einem Felbe von 7 Morgen an. In locke⸗ 
rerem und leidjterem Boden draine ih 6 ja 7 Fuß tief, wabrend 
der Zwiſchenraum awifden den Ziigen 70 bis 80 Fug betraͤgt. 
Die Koſten find dabei um nichts größer. 

Wenn bie tlefe Entwafferung den Arbettern mehr Nahrung, 
den Landwirthen mehr Vortheil und dem ganzen Volke mehr 
Unterhalt verſchafft, fo werde id) vollfommen entſchaͤdigt fein, 
fir alle die Muͤhe und die Koſten, die ich bei meinen Verfuchen 
aufgewendet habe. 

Tiptree Hall, 
bei Helvedon, Effer, ben 27. Januar 1847. 


J. J. Mechi. 


Medi’s 


Erfabrungen in Bezug auf Entwafferung 
feuchten Landes. 





Di. Frage, ob man die Abgitge bes Wafers beim Drainen *) 
tief oder flad) legen folle; dieſe Frage, bie jetzt die Landwirthe 
fo lebhaft befdaftigt, ift nicht bloß für ben eigentliden Land. 
“mann von Widhtigfeit: ihre Lofung hat — man darf eS bes 
haupten — auf jedes Mitglied der Gefellfhaft Cinflugp. Ee 
hanbelt fich nidjt bloß barum, gu einem geringern Preiſe ein 
Piertel mehr Nahrung ald bisher hervorgubringen ; es iſt viel- 
mehr eine Frage um einige Mtillionen mehr oder weniger des 
Jahres ; eit Thema von groger nationaler und politifder Wich⸗ 

tigfeit, benn es greift tief in Den 3uftand ber Gefundbeit und 
dex phyſiſchen Kraft ganzer Mationen ein. Muß man gugeftehen, 
daf eine Abnahme ober ein. Ausfall bed Ernte-Ertrages ein 
Offentlides und allgemeines Unglid tft, fo fann man aud) 
umgefehrt die Behauptung nicht umftofen, daß Ueberfluß an 
den gum Leben unumgaͤnglich nothwenbdigen Gihtern ein groper 
und allgemeiner Gegen fei, der in feiner Vertheilung bie dffent- 
lithe Wobhlfahrt, bie Mache und Srarfe eines Volkes, alle 
Zweige ber Geſellſchaft mehr oder weniger beruͤhrt. Sehe id 
nun Tauſend und aber Tauſend Pfund Sterling jaͤhrlich in 
wrvollfommenen oder unpaffenden Entwaͤſſerungsverſuchen vers 


*) Der Karge wegen bebhalten wir an geeigneten Stellen den engliſchen 
Auédrud to drain (entrdffern) bei, 
> 1 
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ſchwenden; ſehe ich ferner faſt in jeder Grafſchaft Englands die 
widerſprechendſten, ja entgegengefepteften Verfahrungsweiſen an⸗ 
wenden — waͤhrend ich taͤglich in Briefen aus allen Theilen 
des Koͤnigreichs um Rath und Aufſchluß uͤber dieſen Punkt ge⸗ 
beten werde — fo halte ih es flr meine Pflicht, die Reſultate 
meiner theuer erkauften Erfahrungen in Bezug auf Enwaͤſſe⸗ 
rung Andern zur Warnung und Belehrung gu veroͤffentlichen 
und bie in langjdbriger Praxis bewaͤhrt gefundenen Grundſaͤtze, 
bie bei Entwafferungéverfuden leitend fein muͤſſen, feſtzuſtellen 
und in einer Schrift niederzulegen. 

Unſere Regierung wird — wir erwarten died von ihrer 
Ginficht — die Principien in Bezug auf Entwafferungsprojecte 
pritfen und bie gebiegenften anerfennen und zur Geltung bringen, 
bevor fie eingelnen Landwirthen Geld au folden Verſuchen aus 
bem Staatsſchatze vorftredt. Geſchieht died nicht, fo werden 
wir empfinblice Berlufte erleiben und ſchwer dafür büßen 
miiffen.  Diejenigen, welde fic in geringer Tiefe liegende 
Majfferabgtige oder gaͤnzlich gegen dergleichen Verſuche einge- 
nommen find, pflegen bie Behauptung aufzuſtellen, bindiger 
und gdher Unterboden laſſe fein Wafer durchfidern und fauge 
baffelbe nicht ein. Diefe Annahme ift burdaud irrig. Thate 
bas Erdreich dies nicht, fo frage id) bloß, wie fonnte es uͤber⸗ 
haupt nap werben ? 

Ich behaupte vielmehr und febe meinen ganzen Ruf als 
ein tdtiger Landwirth gum Pfande ein, daß im ganzen Ronig- 
reiche England fein Erdreich, es fei befdhaffen wie e6 wolle, 
fein Lehmboden, er fei fo buͤndig als er wolle, angutreffen fei, 
ber nidt bas Regenwaſſer einfdge,. durchfidern und in Abgtige 
gelangen liefe, bie in einec Tiefe von fuͤnf Fuß und nod mehr 
gelegt würden. 

Saft alle Vheorien der Entwafjerung (mit Ausnalhme der 
bes Hrn. Joſiah Parkes) find irrig, weil eine Thatfache wher 
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feben worden ijt, die ndmlid), daß bad Land durchaus vom 
Wafer dburdbrungen und ganz gefattigt fein muͤſſe, bevor das⸗ 
felbe in die Abzüge fliefen fann. Das erfte Waffer, welches 
int bie Zuͤge gelangt, muß daher basjenige fein, welches mit 
Der Soble bes Abzugs gletd fteht: d. h. der unterfte Theil 
bes uͤberhaupt tm gangen feuchten Lanbe enthaltenen Waffers. 
Daher mag es ſich oft ereignen — und es ereignet fich in der 
That haufig — daß der Regen das im Boden bereits enthal- 
tene Waſſer verdraͤngt und deſſen Stelle einnimmt, bis ex ſelbſt 
burd) fpdtere Regenguͤſſe wieder verdrdngt wird. Der Abfluß 
bed Wafers nad) bem Abzuge hin muß daber ftets am nies 
brigften Punkte (an der Goble bes Zuges) ftattfinden. 

Je tiefer bie Abzüge ober die Roͤhren liegen, defto eher 
wird bas überflüſſige Waſſer abfliefen ; befto größer wird bie 

~ Quuantitdt der ablanfenden Feuchtigkeit fein, befto tanger wird 
ber Abfluß dauern und defto grdfer wird bie Ausdehnung ber 
entwafferten Slade fein. 

Je groper aber die Tiefe ded entwafferten Erdreichs ift, 
befto tiefer werden die Wurzeln gehen, defto ftdrfer wird die 
Pflanze wachſen. Wir duͤrfen mie vergeffen, daß bie Erbe 
unterhalb Der Goble ber Abzüge fir bie Beſtaudung des Ge⸗ 
traides durchaus nidjt in Betradt kommt, ba hier fein Wechſel 
weber ber Luft, nod. ded Waffers eintritt. Werden die Abgiige 
tief gelegt, fo ift die Pflanze ben Einflüſſen der Hige, Malte, 

Durre und Naͤſſe um fo weniger unterworfen. Wenn es wahr 
ift, baf bie Pflangen ihre Nahrung aus ber Erde giehen, fo 
wird es fiir fie um fo beffer fein, je mehr fie Davon haben. 

Das Waffer tritt fets an ber Soble des Abzugs ein und 
figigt i bie Rohre hinauf. Defwegen macht man ſich thoͤrichter 
Weiſe unndthige Ausgaben, wenn man Steine, Jaden, Stroh 
ober fonft ein Material über die Robrengiige legt. IH will 


hier nicht in bas Detail ber Griinde eingehen, auf denen die 
1% 
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Richtigkeit dieſer Grundſaͤßze beruhet. Yd habe mid) daruber 
deutlich genug in meinem 18. Briefe (Siehe den Anhang) er⸗ 
klaͤrt. Vergleiche aud) Herrn Parkes Vorleſung über Ent⸗ 
waͤſſerung im Journal ber koͤniglichen Ackerbaugeſellſchaft (vol. 5. 
p. 119; vol. 6. p. 125; vol. 7. p. 249). Dieſe Schrift ſollte 
jeder Landmann mit Aufmerkſamkeit durchleſen. Der eingige 
gewifie Weg, die beziehlich groͤßte Tiefe, fowie die- Entjernung 
zwiſchen den eingelnen Abzügen gu ermefjen, ſcheint mic der 
folgenbe gu fein: " 

Man grabe im Winter, wenn der Boden burch und durch 
mit Feuchtigkeit getraͤnkt ift, Loder bid zur Ttefe von 5 Fuß, 
ober fo tief, alé man einbdringen fann in 3wifdenrdumen von 
50 bid 100 Fuß. Die Loder werden ſich faft bis zur Ober 
flache fallen. Dann lege man in gleider Entfermung von je 
zwei Sodjern einen ebenfo tiefen Abzug. Verläßt das Wafer 
alsdann bie Loͤcher, fo barf man fid) fiir verfichert halten, daß 
bie Züge nabe genug liegen und vollfommen wirken. Bleiben 
bie Loder indefjen nod immer voll oder gum Theil gefuͤllt, fo 
miiffen bie Zuͤge entweber tiefer oder naber gelegt werden. In 
ſehr binbdigem Lehmboden werden die Locher eine Zeit lang voll 
bleiben. Vielleicht duvfte es angemeffener fein, zwiſchen zwei 
yon einanbder entfernt liegenden Abzuͤgen Locher gu graben, fo- 
bald fle aufhoren gu laufen. Tritt dann Waffer in die Locher, 
fo liegen die Suge gu weit auseinanber. 

Sh bin im Begriff, eine Reihe folder Verſuche anzuſtellen, 
und wiirbe mid) freuen, auch die Erfahrungen Anbderer in Be- 
treff dieſes Punktes gu vernehmen ; fonft werden wir nod vieled 
Geld verſchwenden, ehe wir auf bie angegebene Weife genau 
ben Maßſtab fiir die Entſernung und die Tiefe der Abgiige finden. 

Denn, nod einmal': biefe legtern find durchaus nad) ber 
Beſchaffenheit bes Bodens verfdieden ; es ift ein groper Unters 
ſchied, ob dieſer bündig ober Loder ift. 
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Dariiber bin ich vollfténdig mit mir im Klaren: Se tiefer 
die Abgiige gelegt werden, deſto billiger, deſto erfolgreichet und 
erſprießlicher ift bie Entwafferung. 

Werden die Ziige im Winter gelegt, wenn dad Erdreich 
mit Fetichtigheit durchaus getrdnft ijt, fo werden fle auf dev 
Stelle wirken und bem Boden das Uebermaf von Raffe be⸗ 
nebmen, mag berfelbe fo yah und buͤndig fein, als er will. 

Bei Abſchaͤhung dev Rohrenweite arf man nidt Uberfehen 
bap eine zweizöllige Robre gleich ijt vier Mobren von einem 
Zoll Bohrweite. Eine dreigollige ift gleid) neun einzölligen; 
eine ſechszöllige gleich ſechsunddreißig eingoigen und fo fort. 

Land, bad durch tiefe Abzüge trocken gelegt ift, wird nad 
einem trodenen Sommer nie fo ſchnell wieber Waffer entlaſſen, 
als badsjenige, welded burd) flachliegende entwaffert ward. Je⸗ 
ned hat die Fabhigfeit mehr Feudhtigfeit in fid gu halten als 
leptereds. Daher waͤchſt aud) bad Getraide bei trodenem heißen 
Wetter dann nur um fo beffer. Die Plangen bleiben friſch und 
welfen nidt, fondern entfenden ihre Wurzeln tief und tiefer, um. 
Die emporfteigende Feudhtigfeit gu erreidjen. Go können ſie ihre 
Nahrung aus einem fenchten lodern Boden gu fid) nehmen. 

Dies find unbeftreithare Thatfaden ; ich habe ihre Mennt- 
nif durch meine Praxis gewonnen und die Erfahrungen vieler 
meiner Freunde beftdtigen bie-meinigen. Diefelben Grundfdge 
gelten fir den Abzug des Regenwaſſers, fo wie fur den ded 
ftehenbden und des im Unterboden queHenden Wafers. 

Ich weiß ſehr wohl, daf bie Mehrzahl der Landwirthe 
meine Grundſaͤtze als vernunftwibrig und unridtig verwirft. 
Diefe Zweifler follen mir willkommen fein, wenn fie fic perfonlid 
von der Wirkfamfeit meines Verfahrend auf meinem Gute itber, 
geugen wollen. Rody mehr; fle fonnen e8 fiir fic) auf ihren 
eigenen Gütern than und werden mic die Genauigfeit meiner 
Angaben bezeugen miiffen, wenn fie zwei bié drei Pfund Ster— 
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ling an Roften nidt ſcheuen und nad meiner Methobe, die ih 
foglei in der Kürze befdreiben will, einen Morgen *) ver⸗ 
ſuchsweiſe entwaffern. 

Als id meine erfien Verfuche machte, lies ih mid durch 
meinen Berwalter Peafon, dec etwas rehthaberifd war, be- 
ſtimmen. Diefer bebauptete, zwei Fuß Tiefe fei in einem ges 


mifdjten, mit Sanbabern burdjogenem Boden hinreichend. Ich 


that Einſpruch, tiberlief ihm jedoch zwei fleine Aecker yu einenr 
Verſuche. Trog allen Diingers und aller Sorgfalt wollte 
Michts gedeihen. Jetzt laffe ich eben dlefe Gelder mit den halben 
Koften bei einem Zwiſchenraume von 70 und 80 Fuß fuͤnf und 
fehs Fup tief nochmals drainen. 

Ich fand .Cifenfand+ Steine, fefte Shonerde,, Schlamm, 
Gifen u. ſ. f. und eine Unmaffe Waffer. Aled tag tiefer als 
die 2 Fuß tiefen Abzüge. Bese wufte id) auf Ginmal, woher 
bas beſtaͤndige Stoden bes Wadhsthums beim Getraide im Mai 
herruͤhrte. Die Pflangen fonnten ihre Wurzeln nicht tiefer fenfen, 
ohne in bas ftehenbe Wafer gu geben. 

Bloße Meinungen haben ba durchaus feinen Werth, wo 
man practifde Nefultate beobadten fann. Ich fann und muß 
daher vorausſetzen, daß mir Niemand, der Aecker ſo bdraint, 
Einwuͤrfe mache, ehe ex den Verſuch ſelbſt angeſtellt hat. 
Kurz es iſt mit dem Anzapfen des mit Waſſer gefuͤllten 
Bodens wie mit dem Anzapfen eines Faſſes; je tiefer mar den 
Bapfen anlegt, defto ftdrfer wird es laufen 3 und man barf nié 
vergeſſen, daß bas Wafer von allen Seiten gegen bie Abzapfungs⸗ 
ftelle ober die Soble bes Drains drdngt. Man bat gefagt, daß 
eingollige Roͤhren zu Hein fein! Died ift ein großer Srrthum ; 
fie Fonnen in jeder Minute vier Gallonen’ oder faſt vier Orhoft 
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*) Der engl. acre enthaͤlt 4840 Quadrat — Yards; der Yard 
aber hat 3 Fuß unferes Maßes. 


* 
in ber Stunde ablaffen. Jd) habe meine Drains, bie in bitn- 
biger Thonerde fanf Fuß tief lagen, nad) einem Regen in der 
Minute eine Gallone Wafer geben fehen unb dabei erfdjienen fie 
ecft gum Biertel gefillt. Sn weidsem, loderem Boden wuͤrden 
fie nad) einem ftarfen Regen zweifelsohne gang oder faft voll 
Laufer, weil ein folder Boden das Waffer leicdhter burchfidern 
laͤßt, als unjer adber, fittartiger Lehmboden. 

Bevor ich in ber Befdhreibung meiner Entwafferungsmethode 
fortfabre, will id bie Bemerfung maden, daß die metften 
Drainer allgemein einen ſehr großen Irrthum begehen, indem 
fte mebr Grbe entfernen alé unumgdnglid) ndthig ift. Meine 
Leute offnen die Oberflide yu einem flinffupigen tiefen Drain 
nur 18 Zoll breit; bei einer Thefe von. 4 Fuß nehmen fie nur 
£2 bid 14; bei 6 Diefe 22”. | 

Dies ift indeffen nur der Fall, wenn bas Land ziemlich 
troden ift; ift es febr feucht und flebrig, fo geben fie 1’ ober 
2” au, damit bie Erbe ihre Kleibung nicht befchmuge. 

Da fie in Accord bezahlt werden, fo hüten fie ſich wohl, 
eine Schaufel Erbe mehr gu entfernen, ald durchaus nöthig iſt. 
Yn ſteinigem ober hartem Boden, wo bie Pidhade haufig sur 
Anwendung fommt, bebarf es einer etwas weltern Oeffnung ; 
aber felbft bann ift ed fir 6Tiefe felten nodthig, zwei Fuß breit 
gu offnen. Man muf immer vor Augen behalten, bah die 
Rohren in fo engen Abgligen nicht mit ber Hand gelegt werden 
können, da die Goble nicht 2” breit tft. Die Drainer haben 
baju eine Stange mit einer difernen Spitze, bie einem fangen 
Habhnenfporn aͤhnlich fieht. Damit faffen fie bie Roͤhre, treten 
oben tiber bie Oeffnung, legen bie Rdhren In fortlaufender Linie 
neben einanbder Hin, und geben ihnen ein oder zwei Schlaͤge, 
um fie gegen bie anbern feſtzuſchieben. Snbeffen ift grope Vor- 
fidt nothig und bie Soble ded Drains rein auszufegen, damit fie hin- 
laͤnglich glatt und mit einem hinreichenden Gefalle verfehen fei. 
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Die Sohle bed Drains darf wo moͤglich nicht weiter ſein, als 
ber aͤußere Durchmeſſer dec Rohre. Go wird dieſe an ihrer 
Stelle feft gehalten. Cin gewohnlides Zimmermanns⸗Richt⸗ 
ſcheit entſpricht dieſem Zwecke vollfommen ; jedod) haben die Ars 
beiter meift Augenmaß genug, um bas erforderlide Gefall her- 
vorzubringen und erfparen ſich biefe Arbeit. Wir pflugen nie- 
_malé fir bie Drainer Furchen aus ; fie giehen eine Gartenleine 
und madjen auf Diefe Weife den Graben gang gerade. Die 
gewöhnlichen Cpaten find namentlid) fur bündigen Boden niche 
gang geeignet. Wir bedienen und ber Patentgraber, die Herr 
London in Birmingham anfertigt: fie find binn, mit Stahl 
ordentlidy verlegt und Flingen wie eine Glude. Diefe Spaten 
dringen leicht in harten Lehmboden ein, wo die gewohnliden 
durchaus nicht gu gebrauden find. Man fann fie direct von 
Herm Lyndon ober durch die Gifenhandler begiehen. 

Zuerſt bedient man fic) bed gewohnliden Spatens, dann 
eines ſchmalen Mittelſpatens, ber oben etwas breiter ift, damit 
ber Fuß beſſer barauf ruben fonne. Jn größerer Viefe nimmt 
man einen langen 14jdlligen, dolchähnlichen Spaten mit zwei 
ſcharfen Seiten, einer fdarfen Spitze und ebenfalls mit einem 
breiten Tritte fiir ben Fup. Gang gulest nimmt man eine ſehr 
lange, auf beiten Seiten gefrimmte Schaufel, die einem Haken 
aͤhnlich fieht, tritt quer tiber ben Graben, faßt mit ibm dad 
Erdreich, zieht e6 nad fic) und ſtreicht endlid) bie Goble eben. 
(S. b. Abbildg. Saͤmmtliche Werkseuge find Direct oder uͤber 
Hamburg unter bem Ramen Draingraber gu begielen.) 

Bevor id) das Arbeitslohn, bas id meinen Leuten dafuͤr 
gable, beftimme, muß id) vorldufig erfldren, daß fie an furjen 
Wintertagen im Durchſchnitt wodentlid) 12 Shilling verdienen ; 
bad gewöhnliche Wochenlohn betragt in unferer Gegend 11 Shil- 
ling. Was wir 5’ Draine nennen, betrdgt felten durch⸗ 
ſchnittlich mehr als 4‘, da die Roͤhre bisweilen nur 3’ tief im 
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@raben fiegt, indem die meiften Felder wellenformig und un⸗ 
eben find und wir bert bodyten Punkt annehmen und 9° tief 
geben. Jn fteinigem Boden, wo die Pidhade in Anwendung 
kommt, tritt eine Ertravergtitigung ein. Jn bündigem Lehm- 
und Thonboden, wo diefed nicht der Fall ijt, zahlen wir folgen⸗ 
dermaßen: 


G tief, durchſchnittl. 5’ a Ruthe v. 54 Yard. 8 Pence, 
Do! « ⸗ Als 2 36 2 2 6 Pence (AGr. Cour.) 
A! : ⸗ Bhe 5 2 2# «2 Pence. " 


inclusive bie Legung ber Rohren und die Zufitllung. *) Die 
Drains werden 40! weit auseinander und, wo wir in den 
hugeligen Boden hinein gehen, mindeſtens 5‘ tief gelegt. Die 
Rohren 12” fang bei 1 Bobrweite foften pro 1000 10 bis 
15 Shilling, je nach ihrem Gewidte. Dede Rohre wiegt 1 bid 
Z Pfund und ift aus ſehr guter, weifer Ziegelerde. Ich begiehe 
fie von Herrn Henry Diron, Witham, Eſſer. Obgleich diefe 
Rohre ein Pfund fdwer gemacht werden fann, fo erfdeint ed 
Dod) thunlicher, fie ftdrfer gu machen, weil fie ſich fonft leicht 
verbiegen und in groferer Menge gerbreden. Here Diron vere 
jertigt fie auf einer gewobnliden Maſchine, eine auf einmal ; 
er gedenkt inbefjen fie burd) Anwendung der Dampfkraft billiger 
Herguftellen. $d) bebauere, daß in Schottland und den vielen 
andern Orten die Rohren gu unverninftig hohen Preifen be- 
fiellt werden. und Hdufig gar nidjt gu haben find; far unges 
faͤhr 15 Shillinge fdaffe id die gu einem Ader nothigen Roͤh— 
ten, nad meiner Methode herbet. Gewiß wird Niemand fo 
thorigt fein, feine oder andere Stoffe anzuwenden, felbft wenn 
file bid auf bas Arbeitslohn umfonft gu haben waren. Wer 
Rohren bedarf, follte feine Beftellungen im Vorfruͤhling maden, 


*) Die Preife bei uns ſ. in meiner Borrede a Ruthe 4—5 Sor. 
incl, Roͤhren. 
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da bie Roͤhren natuͤrlich nicht im Winter verfertigt werden 
fonnen und bei bem wadfenden Bedarf die Ziegeleten ihre Vor- 
raͤthe gewoͤhnlich fruͤhzeitig rdumen, woraus einem Landwirthe 
unangenehme Stoͤrungen erwachſen können. 

Natüuͤrlich ſchwankt der Preis an verſchiedenen Orten min⸗ 
deſtens um 20 Proc., da die Thonarten hoͤchſt verſchieden find: 
bidweilen finbet ev fic) gang nabe an ber Oberflade und gang 
rein von Steinen, bidweilen erft in einer Tiefe von 20 ober 30’. 
Auferdem foften bie Kohlen balb 10 Shilling bie Donne, bald 
20 ja 30 Shillinge und einige Thonarten machen ‘ein ſtaͤrkeres 
Brennen ndthig und miffen nach ihrer Gitte ſtaͤrker ober ſchwaͤcher 
geformt werden. 

‘Aud macht es einen großen Unterfdied, ob bie Robhren 
in groͤßerer Angahl durch Dampffraft, ober nist, gemacht wer, 
ben. Auf alle Falle find 12,3Mige Röhren mit Lyoliger Bohr⸗ 
weite in einigen 3iegeleien gu 10, in anderen gu 12 Shilling gu 
haben und follten ben Preis von 15 Shilling & 1000 nie uͤber⸗ 
ſchreiten. 

Es findet ein thoͤrichtes Mißverhaͤltniß im Preiſe der 
Drain-Röhren und der Ziegelſteine ſtatt. Letztere wiegen 
9 Pfund, erfordern mehr Feuer und Arbeit, zahlen eine Auf- 
lage von 6 Shilling 3 Pence a 1000 und werden dod bei 
uné nur mit 30 Shilling a 1000 verkauft. Drain - Rohren 
von 2” Bohrweite, bie nur 3 bid 4 Pfund wiegen und durch⸗ 
aus feine Abgabe zablen, kommen deſſen ungeachtet beinah eben 
ſo hoch zu ſtehen, als die Mauerſteine. Die Landwirthe ſind 
ſelbſt daran Schuld, wenn fie einem fo thoͤrichten Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe nicht abhelfen. Geſellſchaften, die Ziegeleien zu errichten 
beabſichtigen, ſollten die gekroͤnte Preisſchrift: „von F. W. 
Etheredge Uber die billigſte und beſte Methode eine Ziegelei 
anzulegen,“ im 6. Bande bed Royal Agricultural Society's 
Journal Seite 463 nadlefen. 
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Ueberhaupt ſollte fein Landwirth die Ausgabe von 1 Guinea 
jaͤhrlich fheuen und dieſes niiglidhe Journal mithalten. 
Ich fomme zunaͤchſt auf die Form oder. Groͤße ber Rohren. 
Ich bediene mich nur eingdlliger, ausgenommen fir groͤßere 
Quellen, und bin burd) meine Praxis uͤberzeugt, fie find weiter 
als 8 noͤthig ift. Wir find im Begug auf bas Wafer meiſt 
int feltfamen Irrthuͤmern befangen: ein 1 Zoll ſtarker Waſſerſtrahl, 
wenn et 8 Zoll breit gelegt wird, wird ein Strom von Joll 
Staͤrke. Es ift ordentlid) ſpaßhaft, wenn man bisweilen unge⸗ 
heure Roͤhren von 6, 9 und 123ölliger Bohrweite gelegt ſieht, 
um cin unbedeutendes Waͤſſerchen abzuleiten, bas ſich recht gut 
in ein 1 und 2 ober Zzoͤlliges Bohrloch fügen wuͤrde. Wir 
miiffen nur bebenfen, daß eine Rohce von 2 Zoll Durchmeffer 
fo viel Waffer als 4 einzoͤllige faft und daß eine Roͤhre von 
3” Durchmeſſer gleid 9 einzoͤlligen tft. Trotz bem fah ih 
hadufig grofe Graben ziehen, die wohl Mmal fo viel Waffer 
alten fonnten, als je fommen fonnte; und fie waren wirklich 
bis gum Rande gefillt und Uefen aber. Adein warum ? weil 
dec Graben ober die Oeffnung darunter burd einen Pflanzenſtoff, 
burd ein Haͤufchen Erde, was hinein gefallen war, oder durch 
irgend ein leichtes Hinderniß verftopft oder ungangbar gemacht 
war. Die Lanbdwirthe find — es thut mir leib, daß id es 
fagen muß — meift gas gu nachlaͤſſig in Bezug auf ihre Grd- 
ben. Diefe follten vor bem November yon fedem Pflangenftoff 
gereinigt werden; und wenn Regenwwetter eintritt, follte man 
genau nachſehen, ob irgend etwas ben Abfluß aus ben Graben 
und Drains hindert. Id) bin tiberhaupt gegen offene Graben. 
Man fan fle meiftends fparen, benn eine’ RMohre von 12” Durch⸗ 
meffer leitet fo viel Waffer ab, als 144 eingdllige Drains, 
felbft wenn fle gang gefiillt liefen. Aber meift find fie felten 
gum Drittel voll. Es folgt daraus, daß eine 12 Robre das 
Wafer von 3 bis 400 einzoͤlligen Drains ableiten fan und 
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ba durchſchnittlich nur zwei Drains mit eingdlligen Roͤhrleitun⸗ 
gen auf ben Ader fommen, fo ift es far, daß cine 12 Röhre 
flix bie Entwafferung. von 150 Ader ausreidt, vorausgefept, 
daß nidt etwa grofe Quellen vorhanden find. F) Dies wage 
id) auf -meine Erfahrung geftigt mit voller Sicherheit gu be- 
haupten. Wer rechnen fann, wird meine Angabe ridtig befin- 
ben, wenn ev bie Quantitat Waffer, die wabhrend eines ftarfen 
Negens auf ben Ader fallt, in Betracht sieht. Es ift wuͤnſchens⸗ 
werth, bap ein bedenartiges Gitter bie Oeffnung ber Draine 
gegen den Cintritt ber Kaninchen **) und ded Gewuͤrms ſchuͤtzt. 
Bei gewshnliden Wbleitungen ift ed gut, wenn man am Aus⸗ 
fluffe einen langen holgernen Verſchlag mit einem eifernen Gitter 
anbringt, ober wenn man die Drainrdhre an ben beiden 
Seiten bed Ausfluſſes mit fleinen Locern verfieht. Dabei hat 
man darauf gu adjten, daf die Oeffnungen ded Gitters ober 
Giebes bem Gefammt « Ausfluffe der Drain Rohren gleich⸗ 
fommen. Gefdieht diefed nidt, fo wuͤrden fie ben Abfluß bes 
Wafers hindern. ; 

Es werfteht ſich daher von felbft, daß in ber Rabe eines 
Drains weber ein Baum nod eine Hele ftehen barf; fonft 
finden die Wurzeln gang gewif ben Drain aus und ver- 
_ ftopfen ibn. 

Die meiften Landwirthe werden wiffen, daß ein offener 
Graben bas anjtofende Land nicht entwaffert. Die große 
Kapillaritat, die burch bie grofe Ausbinftung dev Seitenwanbe 


*) Der Werfaffer hat Recht, wenn er meint, man folle bloß cine 
zwoͤlfzoͤllige Roͤhre vor den Acker vorlegen, in welche alle uͤbrigen 
parallel liegenden Abglige muͤnden koͤnnen, denn ed ift nicht ndthig 
jeden Drain aus fid) felbft abguleiten; aud bat man nicht immer 
dazu bas Gefdlle, waͤhrend dod) mindeftend eine Seite ded Ackers 
deffelben ſchwerlich ermangelt. Anm, d. Ueberf, 


**) Die Menge der RKaninden macht dies in England beſonders ndthig. 
Anm. b. Ueberſ. 
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ded Grabens entfteht, zieht die Feuchtigteit auf und bindet fie, 
ftatt fie binwegfliefen gu laffen, wie diefed in einem bebdediten 
tiefen Drain der Fall fein wirbe. Man wird felbft bei trode: 
nem Wetter die Erfahrung madden, bab die Seitemvanbe ter 
Graben (wenn fie nicht etwa mit Vegetation bededt find) von 
der Feudtigfeit mindeftens 18° von der Soble hinauf dunkel 
gefarbt find. Die Haarroͤhrchenkraft ift ftdrfer als bie Schwer⸗ 
fraft. Das ift Der Grund, weshalb felt gelegte 
DPraine ben Boden nie austrodenen ober fovie! 
Wafer hergeben, als tief gelegte. Dies darf man 
nie aus dem Auge verlieren. 

Diejenigen, welche fuͤr ſeicht gelegte Draine ſind, müßten 
ihre Meinung aufgeben, wenn ſie dieſe Thatiſache in Betracht 
gegen. 

Die offenen Furchen 1 und die Seiten hochgetriebener ders 
filide find nad demſelben Grundjage immer gum Schaden ded 
Getraibes nab. Died beweifen bie bafelbft wachfenden ſchwaäͤch⸗ 
lichen Rorndhren und die grdfere Menge von fumpfliebendem 
Unfraute. Daher follte gedraintes Land ftets flach gelegt wer- 
ben; dann wuͤrde es troden fein. Ich gebe es allmablig auf, 
einen Boden in hohe Aderftide aufgupfitigen, mag ed immer 
hin bas Miffallen und die Widerrede bes Herm Bailiff und 
ber Landwirthe von Effer ercegen. Die Einſchnitte ber Eifen⸗ 
bahnen in binbdigem Thonboden entwaffern eben deshalb den 
Boden nicht, obgleich fle in lofem Kiesboden ober andern nidt 
kapillariſchen ˖ Erbarten einen hoͤchſt erſprießlichen Cinflug 
ausuͤben. 

Ich bezweifle nicht, daß die großen Vortheile, welche aus 
der Sommerbrache eines ſchweren, nicht gedrainten Bodens 
erwachſen, theilweiſe von der ungeheuern Ausduͤnſtung her⸗ 
rühren, bie durch wiederholtes Pfluͤgen und ſtarke Pulveriſirung 
des Bodens entſteht. Dies wirkt wie obere Drains und zieht 
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das ſtehende Waſſer aus dem gedunfenen, nicht gedrainten Un⸗ 
tergrunde empor. Je tiefer und dfter man alſo pflugt, deſto 
tiefer troknet bas Land aud. 

Die Theorie bes Pflligens und Behacken⸗Laſſens durch 
Pferde bei heißem und trodenem Wetter befteht zweifelsohne 
barin, daß man ben Boben an ‘der Oberflaͤche offmen und durch 
bie grofe Quantitdt Waffer, die durch Haarrohrdentraft aus 
bem feuchten Untergrunde auffteigt und an der Oberflddhe ver⸗ 
bunftet, feucht echalt. Dieſe Feuchtigteit fuͤhrt verſchiebene auf⸗ 
gelofte Galje mit fic, bie aur Rabrung der Pflangen in ge- 
bradtem oder pulverifirtem Boden auriidgelaffen werden. Jn 
Sndien, wo bie Sonne eine ftarfe Ausdinftung bewirkt, kry⸗ 
ftallifiven fic) diefe Salze durchaus ober überziehen die Ober: 
fladhe bes Bodens. 

Mls id) am 21. December meinen Sfifiger Drain unter- 
fuchte, fand id), daß bie einzoͤlligen Rdbren etwa gu 4 gefullt - 
liefen und eine jede in ber Minute eine Gallone, ober was das- 
felbe ift, einen Oxhoft in. ber Stunde entleerte. Die Teusperatur 
bed Waffers betrug 42° Fahrenheit, die ber Luft 36° und der 
Boben war tief mit Schnee bededt. Diefe fanffapigen Draine 
liefen 3 Tage linger ald die 32” tief gelegten. Am 5. Ja- 
nuar entleerten einige von den einzoͤlligen Roͤhren 4 Gallonen 
in ber Minute oder eine Donne in ber Stunde. Died geſchah 
nad) einem Tharmvetter, bei welthent ber Schnee fdmols. Die 
Semperatur ber Luft betrug 39°, die des Wafers 36°. 

Liefe Draine laufen immer guerft und am laͤngſten; folg- 
lid) machen fie bad Land trodenec als feicht gelegte, imbem fte 
mehr Waffer abfdhren. Man fonnte mir bie Frage aufwerfen, 
bis gu welder Tiefe idh beim Drainen ginge, denn ich witrde 
dod) gewiß nicht uͤber 5 Fuß hinaus gehen wollen. 

Ich antworte: „Das hingt von ben Umftinben ab.” Man 
mag 7 ober 8 Fuß tief gehen, wo man das Gefalle dazu bat. 
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Die Frage iſt vielmehr: Was iſt bie beziehliche Grange der Tiefe 
und der Entfernung der Draine, wenn ſie wirkſam ſein 
ſollen? 

Ein Verſuch wird uns wahrſcheinlich belehren, daß die 
tief thunlichſte Drainung bei hinlaͤnglicher Breite die billigſte und 
die bei weitem erſprießlichſte iſt. Ich finde bei meinen Verſuchen, 
daß meine 6 und 7 Fuß tiefen Abzüge ihrem Swede mehr ent- 
ſprechen als die Sfifigen. . 

Wir wiffer gu wenig — id) barf es behaupten in Begug 
auf bie Viefe, bid gu welder einjabrige Pflangen ihre Wurgeln 
entfenden, um Nahrung und Feuchtigfeit aw fich gu giehen. Ich 
fenne auferordentlide Beifpiele von tiefer Bewurgelung in tiefem, 
foderem Boden; Schwediſche Ruben und weifer Turnips gingen 
mehrere Fuß tief hinab. 

In einem Falle, wo ein Loch im Boden gegraben worden 
war, waͤhrend er mit Paftinafen beſtellt war, verfolgte man 
eine Wurzel bis zur Tiefe von 43/ 6”, wo ſie abbrach. Dies 
war ber Fall auf dem Siegelerd - ⸗Felde bed Hern Dtron, 
Witham, Eſſex. 

‘Mander wird died wide glauben wollen, aber wit 
milffen uns erinnern, baf bie Wurzeln in nidjt entwaffectem, 
ungepfluͤgtem, mit flehendem Waffer gefuͤlltem Boden nicht einen 
Fuß tief gehen. 

Wollten Diejenigen, welde ihre Ader 32 Zoll tief gebdraint 
haben, Hier und ba 5, 6 und 7 Fuß tiefe Loͤcher graben, fo 
würden fie fie ben gangen Winter Uber bis auf 32 Zoll von 
ber’ Oberfldche mit Waffer gefiillt finden. . Wir duͤrfen ferner 
nicht vergeffen, Daf die Erbe bid 18 Zoll oberhalb bed: Drains 
meift flir bie Bewurjelung nicht geeignet ift, da fle burd Haare 
röͤhrchenkraft mit Wafer gefattigt ift. 

Es giebt Fille, wo die Draine nicht unmittelbar wirfen, 
und gwar wo gleich unter der Sohle bed Pfluges eine harte 
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Krufte ober Dede ift, die Pas Aufbrechen durch den Untergrund⸗ 
pflug nothwendig macht. 

In Parken oder feuchtem Lande, das mit wildem, buſchigem 
Graſe beſtanden iſt, werden die Draine nicht wirken, bevor die 
Oberflaͤche aufgebrochen, aufs neue befdet ober bloßgelegt iſt, 
ſo daß die Oberflaͤche trocknet und die gehörige Verduͤnſtung ſtatt⸗ 
finden kann. 

Werm ein Paͤchter oder Grunbbefiger dieſen Thatſachen 
und meiner Erfahrung widerſpricht, fo frage id) bloß: ,,Haft 
Du einen Ader nad meinem Plane behanbdelt 2 Er wird 
„Nein“ fagen und dann entgegne id) bloß: Wie fannft Du 
mid) Luͤgen ftrafen? Komme her und fiche mein Verfahren! 
Verſuche es mit einem Ader Deines cigenen Bodens und laf 
Dich nicht durch blofe Meinungen oder Vorurtheile beftimmen, 
wo Du Thatfaden fehen fannft. 

Ich babe die VBeobadtung gemadt, daß die Draine in 
Turnipsfeldern nad) einem maͤßigen Megen ftarfer giehen. Wo 
Widen, Klee ober Bohnen ftehen, ift mehr Regen ndthig, be- 
yor fie wirken, obgleid) die Qualitdt bed Bodens diefelbe ijt. 
Gs fdeint als wenn die Turntpfe die Feuchtigkeit aus ber Ate 
mofphdre angogen und ben Boden fchattiger und feudjter hielten, 
wabrend Widen, Bohnen und Klee bas Gegentheil hervorbringen. 
Daher mag es fommen, daß bas Getraibe nad Turnipfen auf 
ſchwerem Boden felten fo gut gedeihet, als nach Bohnen, Wik⸗ 
fen ober Klee. Auf alle Falle kann man in dieſem Punkte nie 
aufmerkſam genug fein. 

Das Folgende wage id als meine Anfidten fiber die 
Sheorle bed Drainens aufzuſtellen, ohne für ihre Richtigkeit 
durchaus zu buͤrgen: 

Ich nehme an, daß gedraintes Land zu verſchledenen Zeiten 
verſchiedene Grade der Feuchtigkeit hat. Mancher würde ſagen 


der „TDrockenheit“, aber eS. ift ftets Feuchtigfeit Darin, fo 
troden es aud) auéfehen mag. 

Es ift damit wie mit einem großen Schwamm. 

Rad lange anhaltendem trodenen Wetter gieht ber Boden 
eine grofe Maffe Regenwaffer an und halt es feft. Nicht das 
Mindefte wird in die Draine giehen, bevur bie Poren oder Mo⸗ 
lekulen mehr Waffer aufgenommen haben, ald fie vermoge ber 
Haarrohrdentraft an fic) halten fonnen. Es fann alfo ein ftarfer 
Regen fallen, ohne daß bas Waffer burd) bie Draine abgieht. 

Erfolgt trodened Wetter, fo wird die Feudhtigheit durch 
capillariſche Angiehung, weldje durch bie Verdunſtung bewirft 
wird, an die Oberflaͤche herauf gezogen. Die trodenften Erd⸗ 
theile nahe an ber Oberfldche berauben bie tiefer liegenden ihrer - 
Feuchtigheit, und fo geht e6 fort bid zur unterften Erdſchicht. 

Se tiefer der Drain liegt, defto hoher hat bas Waſſer gu 
fteigen, bdefto [angerer Zeit bedarf es, bevor es bie Oberflade 
erreicht, indem die Schwerfraft, ber Raum und bie Friction 
als hindernde Kraͤfte wirken. Folglid) wird bie Verdunftung 
um fo Tangfamer vor fi geben, und der Boden um fo viel 
waͤrmer und trodener fein. 

Eine andere Frage ift bie: ,,Warum entleeren ſich tiefe 
Draine in bemfelben Boden friher ald flac gelegte ? 

Die capillariſche ober fufpenfive Kraft wird durch die 
Schwerkraft ober bad Gewicht einer fo grofen Maffe Waffers, 
al fie in einem grofen Schwamme ober tief gedrainten Boden 
guridgebalten werden fann, um vieles leichter geftirt. Der 
Druck bes finfenden Waffers zerſtört bad capillarifde Gleidge- 
widt und verdraͤngt bad tiefer ſtehende Waffer bid- bas Gleidh- 
gewicht wieder hergeftellt ift. Cin grofer Schwamm wird bei 
Weitem eher austropfen als ein fleiner. 

Was ungedrainteds Land anbelangt, fo bedauere ich die 
Beſitzer deffelben. Ich vergleiche es mit einem Baffin, in wels 
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hed fich” haͤufig Wafer ergieft, ohne daß es nad unten ent= 
weichen fann.  Gelegentliche heife und trodene Sommer ver- 
urſachen gwar durch bie Verdunſtung eine theilweife Abtrode- 
nung (da die Hige es hinwegführt)', aber in fublen und feuds- 
ter Gommern fillt fid) bad Baffin und laͤuft, wie wir faben, 
bie Furchen hinab über. 

Die gedunfenen Wurzeln der armen Pflanzen befinden fid 
fo givifdjen Leben und Tod durch Erftidung oder Faͤulniß, wie 
ibe frdnflidjed und elendes Ausfehen died offenbar zeigt. 

Die Landwirthe befinden fi meift in dem unglückſeligen 
Irrthum, es gebe Erdarten, die Fein Waſſer durchfidern ließen, 
als wenn es Dergleichen gaͤbe! 

Es giebt verſchiedene Abſtufungen in dieſem Irrthum, von 
denen, die offene Furchen legen wollen, bis zu denen, die den 
Haͤufelpflug anwenden und mit Reiſig drainen mochten, und 
wiederum von denen, die nur 30 bis 36” tief drainen. 

Diefer Irrthum ift ein Flud, der auf diefem Lande laftet. 
Gr beruht auf blofem Vorurtheil, auf reinen Meinungen und 
nidt auf Thatſachen. Die befondere Anzahl von Zollen ent- 
halt feinen Zauber, es mogen 18, 30 ober 60 fein. Alles 
mus auf PBrincipien beruhen. Wenn ih 4, 5 ober 6 Fuß 
tiefe Drainung anempfehle, fo antwortet man mit gewöhnlich: 
„Das iſt Nichts ſür und und unfern Boden.” ,,Haben Sie es 
{don mit finf Fuß tiefen Drains verfucht? „Nein!“ Run 
gut Denn! Ich fepe meine Ehre und meinen Ruf als Land⸗ 
witth gum Pfande, daß e6 vollfommen gut geben wird.’ 

Es ift ein ſchlagender Beweis, whe allgemein jener Irr⸗ 
thum verbreitet ift, daß felbft fo talentvolle und erfabrene Lands 
witthe wie: Mr. Stephens, Mr. Morton, Mr. Smith, und an⸗ 
bere feiner Herrſchaft nicht entgangen find. Sch febe, daß auch 
ein gewiffer Hr. Webster in ihm befangen ift. Gr fagt naͤmlich 
in feinen Lectures at the Polytechnic Institution (vergleide 
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Agricultural magazine p. 29): — ,,Wollte man 3. B. einen 
tiefen Draig, etwa einen 4 Fuß tiefen, in einem bitnbdigen, 
gdben Lehmboden legen, burch deſſen Unterboden ſtein 
Waffer fidern fann, fo wirbe fein Erfolg dieſe Arbeit 
fronen; höchſtens in der Rabe ber Seitenwaͤnde des Drains 
würde man einigen Rugen fehen, wenig ober gar feinen aber 
fic ben Abfluf bes Wafers, was oben an ber Flaͤche fieht. Fol- 
genbded fei feine fefte, durch Erfahrung („Ich ſage“ „Nein!“ 
gewonnene Ueberzeugung: „Es fei in ſolchen Fallen die Anle⸗ 
gung von Drains in ber Tiefe von 30 Zollen bid gu drei Fuß 
vorzuziehen.“ 

Nun iſt es aber vielmehr eine Thatſache (und ich fordere 
die Widerlegung durch praktiſche Verſuche heraus), daß keine 
Art von Lehmboden vorhanden iſt, die nicht Waſſer zu einem 
Drain von 5 Fuß und mehr Tiefe durchſickerte und einſöge. 
SJeber Lehmboden, ber Waſſer einfaugt, wird ed aud durch⸗ 
fidern laffen und in einen Drain leiten, voraudsgefept daß ders 
felbe tief genug gelegt ijt, um Die capillariſchen Kraͤfte des 
Bodens zu paralyſiren, die an und in ber Rabe ber Ober⸗ 
flaͤche am ſtaͤrkſten wirken. 

Man kann ſich — ich weiß es recht wohl — des irrigen 
Eindruckes nicht erwehren, daß dichter, kalkſteiniger Lehmboden, 
ber durchaus keinen Anſchein von Naͤſſe hat, trocken und un- 
durchdringlich fuͤr das Waſſer ſei. Und doch iſt dieſe Anſicht 
ganz falſch! Ich habe ſolchen Boden fuͤnf Fuß tief drainen 
ſehen und die Drains lauſen nach einem Regen ganz praͤchtig. 

Eine andere Eigenheit eines harten, buͤndigen Bodens, die 
wohl zu beachten iſt, iſt folgende: 

„Wenn man poröſes Erdreich mit Lehm auslegt und be⸗ 
ſtreicht, und das Baſſin beſtaͤndig gefuͤllt haͤlt, ſo wird es kein 
Waſſer durchlaſſen. Es iſt fo gut, als wäre es von Gußeiſen. 
Aber man laſſe es wechſelweiſe trocken und naß werden und es 
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with wie ein Geihe- Gieb wirfen. Diefe Cigenheit ift ed, die 
bie Lanbdwirthe fo lange gu ber irrigen Meinung verfihrt hat, 
es fei unmoglid, foldjen Boden yu drainen. | 

Sh habe in Lehmbobden, bret Fuf welt von unterirdiſchen 
Abzuͤgen, Waſſer flieBen fehen, ohne daß eS gu diefen hinüber⸗ 
gegangen mare. 

Es madt mic ein wabrhaftes Vergnigen, ein Zeuge der 
Lebhaftigteit gu fein, mit welder der obige Irrthum vertheibigt 
wird. Statt Zeit und Muͤhe mit Hin- und Herveden und un⸗ 
nuͤtzem Streite gu vergeuden, moͤchte id) als vollfommenen Ber- 
mittler ber entgegengefepteften Anfidhten einen praftifden Ver⸗ 
fud) mit einem eingigen Drain empfehlen. Nachdem ih nun 
einige viergig Acres gebdraint und zahlreiche andere Belfpiele 
geſehen habe, darf id) wohl die Behauptung ausfpreden, daß 
id) Uber diefen Punkt vollfommen im Reinen bin. 

Sd wohne auf meinem Gute und der Mufenthalt dafelbft 
. bat mid) in den Stand gefegt mich über dieſen Gegenftand 
vollfommen’ zu belehren. 

Man Srenne nur einmal Lehmboden, felbft wenn er gang 
troden auésfleht, und man wird mit Erftaunen fehen, wie viel 
Wafer durd ben Dampf entleert wird. Trodnet ein Stück 
auf einem 3Zipfel eures Mantels, feht dann, whe viel Waffer 
ev einfaugt und wie balb es zerkruͤmelt! 

Gine andere bet ben Lanbwirthen verbreitete irrige Mei⸗ 
nung ift bie, daß bie Pflanzenwurzeln mit bem ungepfliigten 
Boden guftieden find. Cin trauriger Srrthum! Legt nur bie 
- Drains tief genug, und Ihr werdet finden, daß die Wurgeln, 
je nad ber Getraideart und ber Jahreszeit, viele Fuß tief her⸗ 
untergeben. 

Rodmals: ,,Wer immer nod) aweifelt, der made einen 
Verſuch!“ Diefer wiirde allem Briefwechſel und allem Strei- 
ten ein Ende maden ! 





— a — 


Schließlich ftelle id) ben Grundſatz auf — und ich bin mit 
Thatſachen ausgeriiftet, um den Beweis bis aur Evideng gu 
führen, daß bas Dungen und Pflagen ber tiefen Drainung nur 
fecunbdar in bie Hand arbeitet, angenommen, es ware die Wabl 
zwiſchen dieſen beiden Dingen richtig. Ein Grundbeftger thut 
weit beffer, wenn er 50 Shillinge auf die tiefe Orainung eines 
Ackers verwendet, als wenn er fur diefen Betrag Guano oder 
anberen Duͤnger fauft. 

Will ein Grundbefiger dem PAdter beim Drainen feinen 
Vorſchub leiften, fo thut der Legtere beffer, er beforgt died auf 
eigene Roften, ftatt ben Boden ungebraint liegen gu laffen, felbft 
wenn det Padchteontract nur auf 7 Jahre abgeſchloſſen ift *) 
und beim Absuge feine BVergiitigung nad vorgingiger Ab⸗ 
ſchaͤtzung flattfindet. Beffer, man verliert bie Ernte auf bem 
Fleinen Lanbftriche, der zur Drainung nothig ift, als man laffet 
dads Land nur ein Sahr lang ungebdraint liegen. 

*) Der Ueberfeger beftdtigt died. Er macht auf Feldern, wo feine Vor: 


ginger kaum ſchlechtes Gras ernteten, gute Ernten von Gerfte 
und Weizen. Anm. d. Ueberf, 
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Aus einer von Hrn. Mechi gehaltenen Rede, die im Ganzen 
das Obige enthält und mit neuen günſtigen Reſultaten belegt, 
entnehmen wir folgende Notizen: 

„Wer den Unterpflug in feuchtem Boden anwendet, ohne 
vorgaͤngige Drainung, macht feinen Ader gu einem Sumpfe .... 
Kommen die Wurzeln auf ftehended Waffer, fo verftoden fe, 
ober fehren fid) um wie Angelhaken .... Wir haben bisher 
bas Wafer, namentlid) in ſchwerem Boden, für unfern größten 
Keind gehalten, allein eS ift umgefehrt unfer befter Freund in 
burd) und durch tief gebraintem Boden, ausgenommen im 
Herbſt. Das Waffer ift — und died wiffen die Chemifec — 
ber reidhfte und befte Duͤnger. Seber ftrebt danach, feine Wiefen 
zu bewdffern, weil died auferorbdentlich erſprießlich iſt. Nun 
wohl! ft der Megen nicht die befte Bewafferung, vorausge- 
fegt, bag wir ihm durchs Drainen Gelegenheit machen, durdj- 
gufidern ? Er enthalt Ammoniak, Kohlenſäure und andere Gas- 
atten, etneuert ben Untergrund und bilbet neue chemiſche Com- 
binattonen. Außerdem ift ev dec eingige Warmeleiter nad un- 
ten; ev benimmt der Luft ihre Hige, bem Oberboden feine 
Warne und ermarmt ben Unterboden. Im Sommer hat der 
Oberboden oft 136° Fahrenheit ; ber Unterboden in ciner Tiefe 
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von 4 Fuß ungefibr 46°. Der fallende Regen lift bei feinem 
Hingiehen nad dem Drain die Hike im Boden guriid. Jeder 
weiß burdy Erfahrung, daß, je warmer der Unterboden ift, bdefto 
befjer tad Getraide wadft. Unb dod ziehen wit Furden und 
Mafergraber, um das Waſſer abguleiten, ftatt gu drainen und 
eS gum Drain durdfidern gu laffen? Außerdem ſchwimmen 
die auflisbaren Theildjen bes Duͤngens im erften Galle fort, 
in letzterm dringen fie in Den ſchwammartig pordfen Boden ein ; 
bie Wurzeln gehen danadh ‘und bringen ihn burd) Capillavitat 
berauf. Die Vegetation hat überhaupt große CapiMaritdt. In 
beifen Gommern barf man nur die Baume in den Feldern be- 
tcadhten 5 fie wirfen wie Draine und entgiehen ihrem ſchwaͤchern 
Radbar, bem Korne, die Feuchtigkeit.“ 

„ . . . Dap eB gut fet, die Draine tief gu legen, be- 
weift Folgendes: Sn einem fcdeinbar trodenen und warmen 
Felde erzeugte bas mangelbafte Wadhsthum in mic den Ber- 
dacht, daß Wafer unten ftehe. Merkwürdig! Bet einer Tiefe 
von 4 Fuß war nod Alles troden und nur einen Fuß tiefer 
fprangen Quellen, die wahrſcheinlich im naͤchſten Sabrhunbert 
nod) faufen: fo veid find fie. Ging id mit bem Drain nit 
tiefer, fo verdarb bie Capillaritdt mein Getraide. Wie mandher 
Landwirth mag fo ver{tedte Feinde haben | 

„Ich fomme jest auf die Entwafferung fumpfigen Landes. 
Oft wachft auf einem reichen, aber naffen Boden nur elendes 
Gebufd. In foldem Boden mus man minbdeftend 8 bis 9 
Fup tief geben. Zuerſt grabt man ein Lod) 9 tief und man 
wird es alébald bis au, 1/ ober 2’ von ber Oberflaͤche mit 
Waſſer angefullt finden. Dann made man an verfdiedenen 
Punkten, wo bie Vegetation auf vorhandenes Waſſer ſchließen 
(Apt, Loder. Auch diefe werden fid) füllen. Dann lege man 
einen Drain. Zieht bas Waffer ab, fo bap es die Locher ver- 
laͤßt, ſo fann man fich tbergeugt alten, daß Alles gut tft. 
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Die Legung der Roͤhren verurſacht in ſolchem Sumpfboden oder 
Triebſand unter ber Oberflaͤche die größte Schwierigkeit. Man 
nehme deßhalb kleinere Strecken, ſteife bie Seitenwaͤnde bes 
Drains ab, damit fie die ausgeworfene Erde tragen fonnen, 
bedecke dann bie Sohle bes Drains mit fdlechtem Grafe, lege 
dann cinige Fup Rodhren und wieder Heu darüber, hamit tein 
Flugſand eindringt und werfe bie Erbe wieder auf, damit das 
emporquillende Waffer bie Rohren nicht aus ihrer Lage bringt. 
Dann faͤhrt man Streenweife in der angegebenen Act fort 
und wird fier dad Werk gelingen fehen. Seicht liegende 
Deaine helfen bei ber ungeheuren Capillaritae ſchwammigen 
Bodens durchaus nichts; man wird finden, daß ein 10 ja 11 
Fuß tiefer Drain kaum ſechs Fuß tief liegt, wenn dads Land 
abgetroduct iff. So ſehr ift ber Boden durd bas ſtehende 
Waſſer aufgedunſen und ausgedehnt. Legt man daher in buͤn⸗ 
digem Thonboden den Drain nur 5 Fuß tief, ſo nehmen die 
Wurzeln gwar dads entwafferte Land ein, aber die Witrmer 
gehen tiefer nad dec Feuchtigkeit und jedes Wurmlod wird gu 
einer Wafferleitung nad oben. Daher bridht unb berft ſolches 
Land, ftatt fittartig gu werden, auf wie mirber Kuchen.“ 

Nachwort. Wir würden die merkwuͤrdigen Beifpiele von 
Erfolgen, bie in der Rede Mechi's aufgezaͤhlt ſind und yum 
Theil von Mitgliedern ded Clubs ebenfalls beftatigt werben, 
auffiihren, wenn wir nicht wiften, bag, wer einmal nidt glau⸗ 
ben will, fid) aud) dadurch nicht beftimmen laͤßt. Mod) einmal : 
So mancher Landwirth geht yu Grunde, wenn einige feuchte 
Sommer auf einander folgen, ben die paar Röhren retten finn- 
ten, die nicht ſo viel koſten als das Aufleſen der Steine 
um nach alter Weiſe zu drainen. 
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Der 18. Brief, ber im Anhange ber Mechi'ſchen Schrift 
abgedrudt ift, banbelt von ber gegenwartigen Lage derjenigen, 
Die ibre Meer gu verbeffern beftrebt find. Wir finden hier An- 
flange genug in Bezug auf das Verhaͤltniß deutfder Pachter | 
und Gutdherrfdaften, allein fo beherjigenswerth vieles bier 
Geſagte ift, fo liegt es dod nicht in unferm Plane davon gu 
ſprechen und wir begniigen uns einige Stellen, die gur Bes 
leuchtung ber Mechi'ſchen Theorie wichtig find, bhervorguheben. 
Diefe betreffen groͤßtentheils Herren Parkes, ben Medi feinen 
Lehrer nennt und deffen Anſichten unferm Verſprechen gemaͤß 
(G. p. 4) bier folgen follen : 

„Vorurtheile thun uns meift eben fo viel Schaden ald 
Unwiffenheit. Wie wenige Leute find von dem Nugen tiefliegen- 
ber Draine bei einzoͤlligen Röhren überzeugt und dod) ift dies bad 
Billigfte. Ja, wo man bad Gefalle hat, gehe man nod tiefer 
alg 4 Fup! Sechs, felbft acht Fup bei weitern Zwiſchenraͤumen 
und einer Doppelten Reihe von Rohren. Dev Graben braudht 
auf ber Goble nur fo breit au fein, als eine Stiefelfoble. 
Pann trete man einen Fup vor den andern fepend hinein, nehme 
einen Idngern und fdmalern Spaten von ber Form einer Ellipfe 
und durch zwei Cinfdnitte wie diefe: () entferne man die Tegte 
Erde 11 Zoll breit. Dann glitte man die Seitenwanbde und 
bie Goble und lege bie Röhren, bie in ber Diagonale ſchon an 
ben obern Rand in Bereitſchaft niedergelegt find, indem man 
fie — obne daß man nothig hat, fie mit ber Hand anjgufaffen — 
mit einem Krummſtabe oder Haken an dem einen Ende ergreift, 
feft gegen bie vorhergehende Nohre in der Viefe nteder. Die 
Rohre, durch welde das Waffer herauslauft, ift am beften 3 
Sus lang und wird feft in feudjten Thon eingedridt, fo bags 
fie nad) feiner Seite weidjen fann. Durch gu breite Graben 
und yu grofie Rohren vertheuert man fid) bas Drainen un- 
nugerweife. In fumpfigem, ſchlammigem und verdtherifdem 
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Boben ſteckt man je 2 Roͤhren in eine Ste vielleidht 3 Zoll lange 
und grofere Rohre, bie dann wie ein Gerviettenband um die 
Fuügung herumliegt, und fo bas Gindringen ded Schlammes 
und bad Weidjen ber Röhren unmöglich madt. In ſehr bitn- 
bigem Boden lege man zoͤllige Drainrdhren nicht uber 900 Fuß 
der Lange nad, wenn die eingelnen Draine 33 Fuß vor einan⸗ 
ber liegen, waé bei einer Viefe von 4 Fuß bas Marimum der 
Entfernung ift. Iſt bas Felb langer, fo muß man etwas ftar- 
fere Roͤhren hinzuſügen. In lockerm Boden kann man die Draine 
ihrer Wirkung unbeſchadet funfzig, ja 60 Fuß von einander 
legen. 

Die Capillaritdt iſt an der Oberflaͤche ſtaͤrker als die Gra- 
vitaͤt. Se tieſer man in ben Boden eindringt, deſto mehr waͤchſt 
die Schwerkraft, deſto mehr ſchwindet die capillariſche Attraction. 
Capillaritaͤt wirkt auf zweifache Weiſe an ber Oberflaͤche nach⸗ 
theilig: ſie hindert das Regenwaſſer in zu ſeicht liegende Draine 
einzudringen und zieht bad uͤberflüſſige Waſſer aus bem gu 
nahe liegenden gedunſenen Unterboden in die Hoͤhe. 

Gin Schwamm halt durch Capillaritaͤt das Waſſer fo. 
lange, bid alle Poren gefillt find; ein großer Schwamm mehr 
alé ein Feiner. Daher braucht jener langere Zeit, ehe er naß 
und troden wird. Gedraintes Land gleicht einem ſolchen 
Schwamme ; je tiefer bie Draine fiegen, deſto mehr Waffer 
enthalt es und ba bie Erde, die Luft und dad Waffer die 
Nahrung der Pflanzen find, fo enthalt diefer Schwamm um fo 
mehr Rahrung je grofer er ift. Wie wiffen, daß dad Waffer 
durd) die Erbe fidert und durch bie Draine ablduft, aber died 
gefhieht nur dann, wenn mehr Regen fallt, alé der Boden 
wermoge der Capillarität halten fann. Man mag Tropfen auf 
Tropfen auf einen Schwamm ober auf 3uder fallen laffen : 
Richts laͤuft ab, ehe bie Poren gefillt find. Dann erſt nimme 
ec nichts mehr an und der Reſt lauft ab. Genan baffelbe tft 
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der Fall in gedraintem Boden. In tief gedraintem Lande fließt 
waͤhrend bes Frühjahrs und Sommers nur wenig Regen durch 
Die Draine ab. Gr bleibt und befeuchtet biefen grofen Schwamm, 
um beim Bilde gu bleiben, fteigt durch Gapillaritét auf und 
wird durd) bie Wurgeln und Blatter der Pflanzen abgeführt 
ober verbunftet an ber Oberfldche. In feidht gebvaintem Lande — 
bem fleinen Schwamme! — vertrodnen die Pflanzen ſchnell in 
einem eigen Gommer ober erfaufen in einem naffen, und ba 
Die Pflangen ihre Nahrung nur in pordfem Lande fuden, fo 
faugen die Wurzeln Hier nicht nur weniger Nahrung ein, fons 
bern fie find aud} wegen ihrer Mabe an der Oberflaͤche atmos. 
pharijden Einflüſſen mehr unterworfen. Es fdetnt ein Wiber- 
fpruch , daß tiefliegende Draine mehr und ſchneller Wafer ent- 
leeren als flacliegende. Und dod) tft ed Der Fall. In einem 
ſehr langen und tiefen Schwamme tropft bas Waffer am unter- 
ften Ende burd), ba die Sdywerfraft bie Haarroͤhrchenkraft gum 
Sheil iberwindet. Diefes Abtropfen (apt ed eben gu, daß mebr 
Wafer an ber. Oberfldde eingefogen werden fann. Jn einem 
_ furgen und duͤrren Schwamme findet wenig Abtropfung Statt, 
weil bie Gapillaritdt gu ftar€ ijt, Sit er daher angefiullt, fo 
faugt ex an ber Oberfldche weniger ein und dad Meifte lduft 
ab. Bekanntlich find leichte Draine in ſehr porofem, vegetabi« 
liſchem Boden wenig niige, denn bas Quell⸗ und Unterboden- 


Wafer fließt burch fie ab und fteigt durch Capillaritét, die hier 


burd) die Schwerfraft wenig befdrantt ift, zur Oberflade ; 
nicht minder leiten es bie bog- pipes (Sumpf⸗Pfeifenkraut) in 
bie Hohe. Ich weiß nidt genau, wie tief die Capillaritat 
wirkt, allein es ijt befannt, bap died in verſchiedenem Boden 
verſchieden iſt. Die Lanbwirthe haben ſchweren Mergelboden 


gern, weil Die Naffe leicht durchfehlagt und die GCapillaritat _ 


hier gering ift. Es fehlt nidt an Beifpielen, daß lofer Gand, 
Kies, und weidher fiumpfiger Boden beftandig ſeucht und falt 
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blieb, weil ein hartes Thonlager barunter fag. Run ftieg dad 
Wafer durch Capillaritat, welde bie Gravitac bezwang, enrpor. 
Die Raffe fteigt oft mehrere Fuß uͤber ben eigentlidjen Waffer- 


" fpiegel binauf, je nad ber capillarifden Befdhaffenheit des 


jededmaligen Bodens. Dann fann man ed nut entfernen, wenn 
man in Die fefte, nicht capillavifde Maſſe einſchneidet. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß man fehr ſchwammigen Boden mit 
ben ſchwerſten Erdarten beladen mus, um die Feudhtigheit her⸗ 
ausgupreffen, vie Capillaritdt gu vermindern und fo die Draine 
sum Wirfen gu bringen. Cin Stück Zucker oder ein Schwamm 
zeigt klar, bap das Wafer feine Schwere bezwingt und durch 
Gapillaritdt tber feinen eigenen Spiegel emporfteigt. Das 
zeigt jeder Baum, ja fede Pflanze. Es ift ferner eine febr 
widhtige Frage, wie tief ein Drain in feftem Thonboden wire. 
Die Lofung diefes Knotens ſcheint an die Frage gebunden, wie 
tief die Abern und Spriinge in foldem Boden gehen. Man 
fann es leicht verfuchen. Ich bin indeffen überzeugt, bap bas 
Wafer viel tiefer als 4 Fuß darin durchfidert. Wi man das 
Sickern erleichtern, fo ift es am gerathenften, man braint erft 
4 Fuß tief. Haben die Draine dann gewirkt und bie Wurzeln 
und Wurmloder find bis gu diefer Ttefe gefommen, fo fteigere 
man Die Tiefe je nach dem Gefalle, welded man hat, auf 7 
und 8 Sus. Joh habe mich praftifch ubergeugt, daß tiefe Draine 


‘in vorher {don feichtgedraintem Lanbe beffer wirfen. 


Die Principien des Drainens beruhen auf ben Gefegen 
ber Schwerfraft. Die Drainvdhre ift voll Luft; die Erde dar⸗ 


, Uber voll Wafer. Das tberfliffige Waffer — naͤmlich das, 


weldes bie Capillaritdt nidt bindet — muß alfo herabfteigen, 
bie Luft verdraͤngen und fo lange abfliefen, bid anderes Waffer 
ihm etwa Wibderftand leiftet. Der grofte Cinwurf jedoch, ben 
man gegen feidte Draine madden fann, ift der, daß dad fal- 
{ende Waffer bie Oberfldche ihrer Hige und des Duͤngers be- 
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raubt und beides entweder durch die Draine abführt oder an 
der Oberflaͤche abſchwemmt. In tief gedraintem Lande dagegen 
with bie Hitze durch bas Waſſer in ben Unterboben geleitet, 
won Ddiefem Dem Waſſer genommen und aufbewabhrt, bis fie 
vermöge ihrer grofern Leichtighett durch Capillaritdt wieder yu 
ben Wurzeln und zur Oberfldde emporfteigt. So hat alfo die 
Tiefe ber Entwafferungsanlage Einfluß auf das Wachsthum, 
indem bie von ber Oberflache hinabgelettete Warme unten gleich⸗ 
fam in Borrath niebergelegt wird und mit dem erpandirten 
Wafer wieder durch Capillaritaͤt emporfteigt. 

Lief gedraintes Land nimmt die aufldsbaren Theilden des 
Diingers, ben wit an die Oberfldde legen, an und bewabhrt 
fie, um fie ben Pflanjen durch Verdunftung und Capillaritat 
guguwenden, Dads Waſſer leitet nicht bloß die Hige auf und 
nieder, fonbdern aud) bie Diingertheilden. Cin warmer Som⸗ 
merregen, ber nur hinreichend ware, um 5 bid 6 Fuß tief duͤr⸗ 
red Land aufyufrifden, wuͤrde durch feidhte Draine ablaufen ! - 

Wie bie Auflofungen ftarfen Thees, fo enthalten die Auf: 
lofungen unfered -Diingers deſſen werthvollfte Beftanbdtheile. 
Lanbdwirthe,' bie bebenfen, wie ſchwach der gweite Aufguß bed 
Thees oder bas aweite Einmeiſchen bed Malzes ift, werden 8 
ſchwerlich gugeben, daß die befte Effeng von ihren Duͤngerhau⸗ 
fen durch bie Furchen oder durch gu feidhte Draine ablaͤuft. 
Wir diirfen nidjt vergeffen, daß die Wurgeln dem fich zuruͤck⸗ 
jiebenden Wafer nadjgehen und die Nahrungsitoffe heraus- 
gieben, aber Ddiefelben Wurzeln können den verderbliden Ein⸗ 
fluffen einer beftindig und reichlich emporftcigenden Feuchtigkeit 
nidt entgehen, wenn die Goble bed gu feidten Drains gu nahe 
liegt und die Capillaritaͤt wirkt. 

Sn ſechs bis acht Fup tief gebraintem Lande bleiben die 
mit dem Regen niederſchlagenden Salz⸗ und Ammonial- Be- 
ftanbdtheile im Boden und werden den Wurzeln burch bas Wafjer 
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zugeführt, weldhes bie Capillaritaͤt emportreibt und welches das 
Verdunſtende erſetzt. Daſſelbe iſt ber Fall mit bem Danger. 
Draint man nur 2 Fus oder 2 Fup 8 Zoll tief, fo lduft das 
Ales durch die Draine ab ober wird Hinweggefpilt. Man 
muß fic) ja beftreben viel von bem Waffer, weldes im Som 
mer fallt, im Boden gu behalten, denn es ift mit Hige (Clek 
tricitaͤt ?) geſchwaͤngert und enthalt Gafe, bie fix die Crndbrung 
ber Pflanzen von unfddgbarem Werthe find. 

Sand, Kies- und Sumpfooden ermangelt bed Alaund 
_ und bed Alfalis; man mus daher durch Zuſatz anberer Erd⸗ 

atten, aud) bed Kalkes, dieſem Lanbe bie Fabigkeit geben, die 
Feudhtigheit an fic) gu halten. Man hat ben Einwurf gemacht, 
daß bas Durchſickern bes Wafers manche Erdart ihres mee 
talliſchen Gebaltes berauben und die Roͤhren verkruſten und 
verftopfen Ednnte. Dies mag gelegentlid im Laufe ber Felt 
wohl einmal vorfommen, allein folde Salle find höchſt felten. 
Moglid aud), daß ein benachbarter Quel mehr Waffer her- 
giebt als eine einzoͤllige Roͤhte ableiten Fann. CEntbedt man 
bies, fo lege man entweber eine ſtaͤrkere Roͤhre, ober 2 eingol- 
lige Rohren neben- oder fibereinander. Aud dies ift höchſt 
felten. Meiſt vermag eine eingdllige Rohre alles bas Waffer 
aufgunehmen, was bei einem Regen in einer gegebenen Feit 
auf einen gegebenen Sled fallt. 

In fdwerem Boden hat man beim Drainen — wenn man zu⸗ 
erft 4 Sufi tief geht — wohl bie Spriinge und Riffe gu beach⸗ 
ten, die burd) Verdunftung und burd) bas Sidern bes Wafferd 
entftehen. Man (aft, um die Bildung der Miffe gu befordern, 
ben Drain in ber Hige des Sommers eine Zeit lang offen. 
Bilbet fich erft ein Syftem folder Spriinge, fo behnt es ſich fo 
fine aus, daß bald ber Boden, felbft an bec Goble, einem 
Netze gleidht. Iſt es fo weit, bann geht bad Durchſickern, bie 
Capillaritaͤt und die Verdunſtung rvegelmafig wor ſich; ber 
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Boden wird von Jahr gu Fabs beffer, indem die Wurzeln und 
die Wuͤrmer auch helfen. Hierauf fame man tiefer deainen. 

Ueberhaupt rathen wir jedem Landwirth, ber auf bie Ber- 
befferung feines Grundſtuͤcks bebacht ijt, die geringen Roften 
nidt yu fdeuen und bier und da Einſchnitte, Graben oder 
Loder von einigen Fufen Viefe gu maden. So findet man 
oft Shon: Riess ober Kalflagecr, wo man es am wenigiten 
etwartet. Daburd erhalten bisweilen Quellen Luft, die lange 
verborgen, bad Land ſtets naß erbielten und Die durch einen 
Ginfdnitt in das perpendiculdre Lager leicht unſchaͤdlich gemacht 
werden, fonnen. : - 

Die Kenninif ded linterbodens, ber von bem an ber Ober: 
fldche oft durchaus verſchieden ift, hat grofe Bortheile. Unter: 
irdiſches Waffer Tduft, wie mehrere praktiſche Drainer mir be- 
geugen, meift oft- und weft-wdrtd. Legen wir alfo unjere 
Draine von Norden nad Süden, fo fangen wir ed 
fidjer ab. Iſt bad auch ſchwerlich dberall ber Fal, fo ift die 
Sache bod) ber Beachtung werth, denn ohne diefe Notiz duͤrf⸗ 
fen wir in buͤndigem Boden, weldem parallel Sandadern lies 
gen, leicht unfern 3wed verfeblen. Die taglide Umbrehung 
ber Erbe und ihre Centrifugalfraft ift vielleicht die Urfache 
biefer Bildung ber Erdfchichten. 

Zweifelsohne haͤngt bie groͤßere Ueppigheit bed Wuchſes 
yon der Tiefe der Draine, fo wie von ber Menge und Be- 
fHaffenbeit ber Nahrung ab. Sch bin der Meinung, daß bie 
Pflangen, mit ben ndmlidhen RNefultaten wie wir felbft, athmen, 
Rahrung nehmen, verdbauen und abfondern, und daß fie ebenfo 
wie wir abnehmen und binfterben. Sie ruben wie wir und 
waͤhrend dieſer Rube geht ihr Wachsthum vor fit. Ste mogen 
ihre Wurzeln fo wenig ertrdnfen und verbrennen al8 wit uns. 
Durch tiefe Oraine fichern wir fie vor diefen Uebeln und geben 

thnen Nahrung. Zweifelsohne nehmen fle Sauerftoff durch . 
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bie Wurzeln, Kohlenſtoff durch die Blatter cin... . . 

Mander Sandbcben hat bas Drainen ndthig, obne bag 
bie Gigenthimer bie wahre Urfade bes geringen Wacdhsthums 
ervathen. Diefe tft oft cin barter, hoͤchſt bündiger Unterboden 
und bie Capillaritaͤt treibt fein Waffer in den Oberboden an 
bie Wurjeln. Namentlich der Unterboden erfordert wegen der 
Gapillaritit tiefe Draine: eine Erfahrung, bie id) gu meinem 
groͤßten Erftaunen felbft maden mufte. Mande Landwirthe 
wiffen, wie ſchwer es fei, bad Wafjer aus bem Sande [06 3u 
werden, obne die Urfade bavon gu abnen. Geht man ernft- 
lid) Damit um, tiefe Draine gu legen, fo wird man felten ei- 
nen Boben finden, ber nicht minbeftend vier Fuß tiefe zuließe. 
Iſt aber ein Feld” wirklid) baffinfirmig und an den Seiten 
hober als am Mittelpuntt, fo leite man bie Draine nach ber 
Mitte in einen Hauptdrain, der Alles burd einen tiefern Ab⸗ 
ſchnitt gu einem entferntern Punkte binleiten mag. 

Man barf nicht fürchten, daß bie Deainrdhren, die tief 
liegen, ſehr bald fchabbaft werden. Die Temperatur ift meift 
gleid) und ſchwankt höchſtens um 10 Grad, fo daß fie nie bie 
GErtreme ber Sommerbhige und der Winterkaͤlte erreidt. 

Suli 1845. 

Me dh i. 
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Aus einem Briefe bed Hn. Parkes vom 3. Quli 1845 
entnehmen wit Solgenbdes : 

„Bevor id) die Frage beantworte, warum tiefe Draine 
nad einem Regen eher laufen ald feidhtgelegte, und gwar auf 
bemfelben Felde, mufjen wir erft erflacen, warum gewiffe Erd⸗ 
artet ..... bei 30zoͤlliger Drainung naß bleiben und bei 
tieſerer troden werden. 
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Feder Boden ſaugt Woffer ein und bindet ed mehr oder 
meniger. Hat ein Unierboben mele Waffer als er halten 
fann, fo bilbet fich jogenannted Freiwaſſer, deſſen lide man 
burd) hie Anlegung her Draine beſtimmen fann. Lage 3. B. 
ber Drain 30 Zoll tief, fo wird. ber Boden unter 30 3oll, 
Befouders, in ſolchem Lanhe, welded die Feudhtigfeit halt, mit. 
Wafer geſchwaͤngert ſein und der obere, tragbare Boden ruht 
in ber Dont aus cinem Wafferliffer. 

Befist alfo der Oberhoben beheusende Saugelraft, und died 
iſt in Lehm⸗, Thon⸗- und aͤhnlichen Erdarten gewoͤhnlich der Fall, 
fo erſetzt ſich die verdunſtende Feuchtigkeit ebenſo ſchnell durch 
Gayillaxitaͤt her. Molecuͤlen ald aud durch bie Wurzeln ber Pflan⸗ 
zen, Die wie ehenſo viele Pumpen wirlen. Die beſtaͤndige Naͤſſe 
bed Bodens, iſt ‘eine Folge der Gleichheit ber Capillaritaͤt 
mit, ber Verdunſtung. Je tiefer man nun ben Drain legt, ie 
mele quifesnt man dad Freiwaſſer von. ber Oberfldde, i¢ meni- 
gex. Fann, bie Capillaritaͤt wirken, da bie Gravitht hervortritt, 
je quoges endlich iſt dic trockengelegte Exdſchicht und je mehr 
Baler kann fle bei einem Regen einſaugen, was nicht der 
TH wire, wean ſie ſchon mit Waſſer gefattigt mare. 

Wer. einen einen Verſuch machen will, ber nehme vier 
Bluryensiyfe ober an beiben, Enben offene Cylinder vou glei- 
dem Durchmeſfer, aber verſchieden an Binge: 1 Gus, 2, 3, 
4 Fup, Dieſe ſtelle man je in eine Schalke, fulle fie mit dere 
ſelhen Erdart, gieGe Waffer in die Schalen und fege bie Obere 
flaͤche der Cylinder den Ginfliiffen der Atmoſyphaͤre ays. Dex 
kuͤrzoſte wind in derfelben Beit bad meifte Waſſer verdunfter, 
denn es wird in einer gegebenen Zeit mehr yur Oberfldde ge- 
zogen werden, und wenn man immer nachgießt, fo wird die 
hygrometriſche Befchaffenheit ber Erdmaſſen ſich zwar wenig 
aͤndern, aber bie Quantitdt ber Feuchtigkeit in einer beſtimmten 
Viefe unter ber Oberfldche wird durchaus verſchieden fein. Zwoͤlf 
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Zoll tief wird bie Erde in bem 48;dfligen Cylinder feucht aber 
nicht naf fein; in bem 12zoͤlligen wird fie überſättigt und tn 
ben übrigen nad Proportion naß fein. 

Wenden wir bas Bilb auf ben Ader an. Der tief ges 
drainte gleidht bem 48zoͤlligen Chlinder. Faͤllt Regen, fo ſaugt 
ihn ber Boden ein und die Schale mit Wafer — bas Fret- 
wafjer — laͤuft dber bd. 5. durch bie Draine ab. Der Regen 
fattigt ndmlid) guerft ben Ader wie Lofdpapier, finft dann 
nad) bem Gefepe ber Schwere tief und tiefer, bis Der Boben 
an ber Goble bes Drains fein Waffer mehr binden kann, ſon⸗ 
bern es ablaufen laͤßt. Laͤge nun ein ſeichter (31zoͤlliger z. B) 
Drain oben und ein tiefer unten, ſo ſinkt der Regen beim obern 
Drain vorbei, und ber untere läuft zuerſt; denn ber obere kann 
erſt laufen, wenn die Erde zwiſchen ihm und dem zweiten Drain 
ebenſo geſaͤttigt madre, daß fle bad Waſſer nicht laͤnger an ſich 
halten koͤnnte. Das kann nur bei lange anhaltendem und ſtar⸗ 
kem Regenwetter eintreten. Ich habe ſelbſt einmal einen obern 
Drain laufen ſehen, obſchon der Acker nochmals in groͤßerer Tiefe 
unterdraint war. Der Grund war der, daß das noch nicht voͤllig 
aus ber Erdſchicht zwiſchen bem obern und untern Drain entwi⸗ 
chene Waſſer — denn dies erfordert Zeit — das Niederſickern ded 
Regens hinderte und es zwang durch den obern Zug abzulau, 
fen. Ein Beweis mehr, daß tiefe Draine den Vorzug vor den 
ſeichten verdienen. Auch geht aus dem Geſagten hervor, daß 
man bie Draine, wenn fte tief liegen, weiter auseinanderlegen 
fann. Die Landwirthe befdweren ſich iccthimlid) ber den 
Regen, ben fie nicht abwebren fonnen und der ihr and gu 
feucht alte, ftatt uber bad Sreiwaffer, welches fte befeitigen 
fonnten und welded die Raffe bed Oberbodens durch Capillas 
ritat verurfacht, gu Flagen. 
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Seltfame. Wiberfpridie! Diefelben Lanbwirthe ſchwoͤren 
feft und fider, dieſe ober jene Erdart fauge fein Waffer ein 
und gleid) barauf, wenn Ihr einen Keller ausgraben wollt, 
heift es: „Sie werden Wafer hineinbefommen. Nun, was 
ift ein Drain anders, als cin fleiner luftgefiillter Keller? Der 
gefunbe Menfdjenverftand fagt uns, man forme eine leidhtere 
Fluͤſſigkeit nicht unter einer fdweren halten. Man fonnte eben⸗ 
fowobhl einen Kork unter Waffer, als Luft unter demfelben hal⸗ 
ten. „Ach, unfer Boden ift nidt pordss!” „Nun, wie fann 
er dann auf einmal mit Waffer gefdttigt fein %” 


Nachwort. 
Auf ber Platte erſcheint bie runde Drainroͤhre auf der ge⸗ 
ebneten Goble bed Abzugs durch ein Berfehen bed Zeichners 


nur halb. Wir nehmen fir diefen Heinen Fehler in ber Zeid. 
nung bie Nachſicht bed geehrten Leferd in Anfprud). 


Der Ueberſetzer. 
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Ber 1 ¥ Spaten xumDrawnn. Dart? Spaten xum drainer, 


Der3 ? dolokdhrilicke Spaten. 
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Die Landwirthſchaft bildet unftreitig eine ber großen Grund- 
lagen ffir bie materielle Volkswohlfahrt, als beren andere Fakto⸗ 
ren die Snduftrie und der Handel erfcheinen. ) 

Jeder biefer Haupt-Erwerbszweige bt einen midtigen Gin: 
fluß auf ben Rarafter und die geiftige Anſchauung der Sndividuen 
an8, weldje die Trager deffelben find. Der Uderbautreibende wur- 
gelt mit feinen Sntereffen gundchft in bem Grundbefige und deffen 
Grtrigniffen: was hber dieſer Sphaire hinausliegt, beriihrt ihn 
wenig ober gar nicht. Gr iſt baber aud wenig geneigt, ſich um 
Sifentlide Angelegenheiten gu kummern und in Gemeindefragen bez 
thaitigt er fid) nur Dann gerne, wenn dieſe fein materielles Wohl: 
ergeben unmittelbar berühren. Gelbft auf bem Gebiete ſeines et: 
genen Sdhaffens tft er Neuerungen abbold, weil ihm meiftens die 
ndthige Vorbildung gu ihrer Beurtheilung fehlt, und weil dieſe ge- 
wdhnlid mit Opfern verbunden find, bie feine Mittel überſteigen. 
Der Bauernftand bilbet baer bas eigentlich confervative Element 
fm Bolfe. Der Fabrifarbeiter bagegen nimmt durch feine Arbeit 
nur an bem beweglichen Reichthume bed Volkes Theil; er ift in 
ber Regel befislos und hat fo ein nur geringes Sntereffe an tem 
Defirhen der StaatSeinridtungen. Unter dem Einfluß rajd wed: 
felnder Kabrifationsmethoden und im Umgange mit bem bewegs 
lichen Glemente ber Snduftriellen und der Raufleute wird fein 
getftiges Leben mehr erregt und fir jebe Neuerung empfanglid 
gemadt; ex fft ber Hauptreprafentant ber Halbbildung mit allen 
thren gefaäͤhrlichen Confequengen. Der Kaufmannsftand, fowie die 
Wertreter ber tnduftriellen und landwirthſchaftlichen Spigen, dürf— 
ter in threr heutigen Gntwidelung bie guten Seiten diefer Berufs- 
gattungen in fid) vereinigen, ohne an ihren Auswüchſen Theil gu 
nebmen. . 

Durd bas Burlidbleiben der etnen ober ber andern dieſer 
Thaͤtigkeiten werden nothwenbdig franfhafte, das Staatswohl ge⸗ 
faͤhrdende Zuſtaͤnde herbeigeführt, mögen dieſe nun ihren Grund 


4 


barin haben, daß durch gaäͤnzliches Verkimmern ber Induſtrie und 
bes Handels ein Volk in Stagnation geraͤth unb unfabig wird, an 
bem geiftigen Leben der Beit Theil gu nehmen und Gewinn daraus 
gu aleben, oder daß vermige des Ueberwiegend Ddiefer beiben Gr: 
werbszweige ber materielle Schwerpunkt des Staates nad aufen 
verlegt wird und eine Bevdlferung heranwadft, die in Folgevihres 
Karafters unb ihrer Befiplofigheit alles Neue auf focialem und pos 
litiſchem Gebiete mit Begierde ergreift. Cin Staat wird deßhalhb 
nur dann eine geſunde Gntwidelung und gefidherte Exiſtenz gewin⸗ 
nent finnen, foweit diefe von feinen materiellen Grundlagen bee 
bedingt find, wenn er durch bie Gunft feiner Elimatifden und Boe 
benverhaltniffe, fowie durch feine geographijde age in ben Stand 
gefept ift, ben Uderbau, die Induſtrie und ben Handel ‘in nature 
gemaͤßem Gleichgewichte gu begiinftigen. 

Unjer engere8 Vaterland bildet einen der gejegnetften Land- 
fitiche in Deutſchland, unſer Bauernftand gilt. mit Recht als einer 
ber ribrigften; bas Material ift alſo vorhanden, um unfere Lanbd- 
wirthſchaft auf eine hohe Stufe ber Volfommenbeit emporgubeben. 
Es lapt ſich jedod) nicht leugnen, dag dieſe in bem Tepten Sabre 
zehend bedeutend hinter unferer madjtig aufblühenden Induſtrie gu: 
rhidgeblieben ift. Wir anerfennen vollfommen dad unabweisbare 
Bedürfniß dieſes induftriellen Aufſchwungs, welchem auch von 
unſerer Staatsregierung, in gerechter Würdigung ſeiner Bedeutung 
neben manchfachen anderen Schoͤpfungen, durch Errichtung von Ge: 
werbſchulen und einer polytechniſchen Schule tn grofurtiger Weiſe 
ent{proden worden ift. Bon einer gleiden Förderung unſerer 
Landwirthfdaft finnen wir Leiber nod) nidjt berichten. Waͤhrend 
andere Linder, mie Belgien und England, unk andere deutfde 
Staaten, wie Sadjen, Preußen, Wuͤrttemberg u. ſ. w. bereits eine 
bortrefflide landwirthſchaftliche Organifation und ein einſchlaͤgiges 
Unterrichtsweſen befipen, vermiffen wir in unferem Lande immer 
nod) Ginridtungen, welde den vorhandenen Bedkirfniffen und. An⸗ 
forberungen gu geniigen geeignet waren. Unſere Bevdlferung Hat 
in ben legten 40 Sabren um ca. 32% gugenommen und. ift in 
ftetiger Zunahme begriffen; joll und biejer fofthare Kraftzuwachs 
nidt urd) Auswanderung verloren gehen oder, durch Ginftromen 
in die induftriellen Bahnen gu einer Macht umgeſchaffen werden, 
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die für die geſunde Entwickelung unſeres Staates bedrohlich wer⸗ 
ben koͤnnte, fo muß fle durch geeignete Mittel ber Landwirthſchaft 
zugeführt werden, und fie witb alsdann eben fo ſehr zur Staͤrkung 
und Gefundheit unſeres Staates beitragen, wie im entgegenge⸗ 
fepten Falle gu deſſen Schwaͤchung. Die extenſive Ausdehnung ber 
Sanbwirthidaft findet in ben Bodenverhaͤltniſſen thre natürlichen 
Grengen und hat dieje größtentheils ſchon erreicht; bie ftetig sue 
wachſende Volkskraft fann defhalb nur durch intenftve Stet. 
gerung bet Bodenbewirthſchaftung eine geſunde Ver⸗ 
werthung finden. Hiegu ift aber vor Alem nithig, daß ber Land- 
wirth burd geeigneten Unterricht und durch ein felbftth a- 
tiges Bereinsleben aller ber Errungenfdaften thetlhaftts ge⸗ 
macht werbe, welche durch bie Naturwiffenfchaften im BVereine mit 
bee Praxis in ben letzten Jahrzehenden au Tage gefdrdert worden 
find und tiglidy gemehrt werben. 

Wir eradjten daher ben Bettpunkt fiir gefommen, in weldem 
bie Anfgabe an die Gtaat8regierung Herantritt, durch geitgemdfe 
Ginridtungen unferer vaterlindifden Landwirthfdaft einen Auf⸗ 
ſchwung au ermoͤglichen, welder thr neben ber Ynduftrie und dem 
Handel eine ebenbiirtige SteHung und hiemit zugleich etnen ſegens⸗ 
reichen Einfluß anf die Gejammtentwidelung unfereS Staatsle⸗ 
bend fidert. Aus diefem Grunde faumen wir nit, unfere Ane 
fit al8 einen Beitrag yur Loͤſung dieſer grofen Frage vor das 
Forum der Oeffentlichkeit zu bringen. 


Nad Darlegung unſerer Ueberzengungen von ber Bedentung 
unferer vaterlaͤndiſchen Landwirthſchaft in ftaatlider und volkẽwirth⸗ 
ſchaftlicher Hinficht wenden mir und nunmebr gu einer Rritif der 
beftebenden landiwirth{daftliden Einrichtungen unb ber durd fie 
gewonnenen Refuliate, um fo die ridtigen Anhaltspuntte fir eine 
fachgemaͤße Umgeftaltung dbiefer Einridtungen au gewinnen. 

Dte Grimblagen unfered heutigen Vereinsweſens wurden im 
Jahre 1852 durch die Statuten des landwirthfdaftiichen Vereins, 
ſowie burt bas Organifationsedttt fiber Errichtung der Sentral. 
frelle fiir dte Landwirthfdaft vem 21. Ottober beffelben Jahres 
geſchaffen. Indem wir dtefe Ctatuten im ANgemeinen als befannt 
vorausſe tzen, befchranfen wir uns anf die ndbere Carlegung ders 


jenigen Deftimmungen, weldje nach. unjeres Ueberzeugung den ge 
genmartigen Verfall unſeres Vereinslebens verſchuldet baben, und 
wir wollen zugleich ben Radwels verjuden, wie ſehr biefe Be 
ftimmungen geeignet find, die Selbſtthaͤtigkeit ber Vereinsmitglie 
der gu lähmen und dem gangen Vereinsleben ben Stempel ber 
Unſelbſtſtaͤndigkeit und bireantratifder Bevormundung aufzuprägen. 

Bei Entwerfung der Statuten fand bie Staatsregierung eine 
Anzahl von Bezirks⸗ und Kreisvereinen vor, deren Wirkſamkeit 
und Befugniſſe von neuem abgegrenzt and zugleich eine Regie 
rungSbebirde eingcefept wurde — bie Gentratftelle fire die Sande 
wirthfecbaft, welche bei ihrer Gigenfchaft als Regierungsbehörde die 
Spitze bes geſammten Vereinglebens au bilten beftimmt war. Re 
ben ben Begirfé und Kreisvereinen und dem Ausſchuß des Gee 
jammtverein8, aus Deligirten biefer Vereine beſtehend, ernannte die 
Regierung nod eine Angahl Vertrauensmäuner (§. 3 des Organif. 
Ed.), burch weldje cine befkinbige innige Verbindung zwiſchen ber 
Gentralftelle und dem Vereine unterhalten werden ſollte. 

Gir bie allgemeine Stellung des Verein’ tft ſchon 
bie Beftimmung bes §. 4 ber Statuten hichft bezeichnend, nad 
welder die ,Ortsvexeine*, welde fid) aus innerem Bedirfniffe 
felbfiftandig neben bem landwirthſchaftlichen Bereine gebilbet ha⸗ 
ben, nur dann mit dieſem in einen Gejdhdftsverfehr treten finnen, 
wenn ihre Vorftande bem landwirthſchaftlichen Vereine als Wits 
glieder angebdren. Hierdurch war dem Bereingleben von vorn⸗ 
herein eine fefte, wir moͤchten fagen, giinftige Schranke gefegt; tte 
PVereine, welche fid) der neugelchaffenen Gentralftelle nicht in der 
vorgeſchriebenen Weiſe unterordbnen wollten, blieben von dem lands 
wirthſchaftlichen Gefammtleben ausgeſchloſſen. 

Was bie Stellung der Bezirksvereine betiifft, fo 
mitffen wir zunaͤchſt hervorheben, daß für ihre Ab grengung die 
. Amt Sbegirfe mafgebend find. G8 fann dod) wohl nur als gufdllig 
gelten, wenn die Boden⸗ und Gulturverhaltniffe einer Gegend mit 
ben Grengen von Amtsbezirken gujammenfallen. Eine naturwiidfige 
Vereinshbaſis, die erſte und wichtigſte Vedingung für eine erfolg⸗ 
reiche Wirkſamkeit, wird ben Vereinen fo lange entzogen bleiben, 
al& die gemeinfamen landwirthſchaftlichen Sntereffen turd Schran⸗ 
ken auseinander gehalten werken, welche dieſen ſelber fremb find. 
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Die Bezirksvereine ſtehen in allen Begiehungen, weldje „eine 
centrale Leitung“ erfordbern, unmittelbar unter ber Cen— 
tralftelle (Stat. §. 12), deren Beſchlüſſe fie auszuführen ha⸗ 
ben (§. 15. b.); ihre felbftftinbdige Wirkjamfeit wird durch die Voll 
gugsverorbnung vom 11. Januar 1853 (I, 1.) fogar al8 eine aus 
nahmsweiſe bezeichnet. Durch diefe Veftimmungen war einem gros 
fien, das gange Land umfaffenden Vereingleben die Spitze ausge⸗ 
brodjen; die eingelnen Bezirksvereine find unter fich ohne felbftftine 
bige organifde Verbindung; feiner weiß von bem andern, wae ex 
anftrebt, wa8 er verſucht, wenn nidt durch Bufall; fein Organ ers 
moͤglicht ben Vereinsmitgliedern, in freier Gelbftthatigheit ihre gro- 
Ben, gemeinjamen Intereſſen gu berathen, gu Gntwiirfeu gu vere 
arbeiten und zur Kenntnif ter Staatsregierung zu bringen; es iff 
bem Zufall iberlaffen, ob bie durd das Land verbreiteten Vereine 
nad gleichen Grundfigen und in gleidhem Sinne arbeiten; nur in 
ihrer Unterordnung unter die Gentralftele und in ihrer Verpflich⸗ 
tung deren Beſchlüſſe durchaufiibren, ijt eine Gemeinjamfelt vor⸗ 
handen. Allerdings iff ben BegirfSvereinen die Wahl eines Mite 
glieds gum Ausſchuß des Gefammtvereins eingeraumt worden; lei⸗ 
der aber harrt diefer Ausſchuß, welder bet allen hochwichtigen 
lanbdwirth{daftlicdjen Fragen einberufen werden follte (§. 25), nod 
heute feiner Ginberufung, welche dem alleinigen Ermeſſen der Gen; 
tralftelle anheimgegeben ift (§. 24, Biff. 12 u. §. 25) — wir müſſen 
daher glauben, daß in unſerem Lande bis heute nod) feine hoch— 
widtigen Fragen vorliegen, welde ber Entſcheidung bedürften. 

Was nun die Wahl bes Vorftandes anbelangt, jo fab 
fich bie Staatsregierung bei der urſprünglichen Gründung 
biefer Bereine wegen Mangel an Sntelligengen im Bauernftanbe 
dahin gu wirfen gendthigt, dab dbieje Wahlen auf die betreffenden 
BVerwaltungsbeamten gelenft wurden. Wir anerfenuen ſehr 
bereitwillig, daß hierin bas richtige Mittel lag, bie Paffivitat des. 
bamaligen Bauernftanded gu fiberwinden und ihn fir Verbefjerungen 
anf bem Gebiete ſeines Berufslebens vorgubereiten, ja, wir find ber An⸗ 
ficht, daß anchjheute nod) bie Leitung der Vereinsangelegenheiten durch 
einen Beamten in manden Diftricten höchſt wünſchenswerth ift, 
bis deren Bevilferung durch fortichreitende Fadhbilbung die gu 
ihrer Selbftvertretung ndthige Reife gewonnen haben with. Gee 
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genwirtig find aber intelligente Landwirthe ber neuen Schule faft 
burd bas gange Lanb verbreitet unt unfer Bauernſtand ift ſelbſtſtaͤn⸗ 
biger unb intelligenter geworten; taf gu einer erfolgreiden Lei⸗ 
ting folder Elemente eine griindlichere Fachbildung gebdrt, als 
bie tft, welche ber Verwaltungébeamte nad bem vorgefdriebenen 
Studienplan erwerben fann, unterliegt wohl feinem Zweifel. Das 
Mißverhaltniß zwiſchen feiner Aufgabe und feiner fachmäßigen Vor- 
bilbung with ibn faft unvermeidlid gu den denkenden Fachleuten 
in eine ſchiefe Stellung bringen, von denen er fid) erft belehren 
laſſen muß, während er dod) in feiner Gigenfdaft als Vorftand 
Wes leiten und anordnen foll. Hierin dfirfte aud) eine Antwort 
auf die fo haufige lage liegen, bab bas Vereinsleben unmoͤglich 
gedeihen koͤnne, well gerade unter ben tüchtigſten Kraͤften nur eine 
geringe Betheiligung vorhanden fei. Wenn aud) mande unferer 
Perwaltungsbeamten hurd) langjabrige Thetlnahme an bem Ver— 
einSleben und burd) eigene Fachſtudien landwirthſchaftliche ennt: 
niffe befipen, welde fie gur wiirbdigen Leitung ihrer Vereine in hohem 
Maaße befihigen, jo bilden fie eben nur Ausnahmen, wie dieß 
wobl nidt anders fein fann, und Die Berufung auf fie genügt 
nidt, um ein in fic unrichtiges Princip gu retten. 

Als einen weiteren Mifftand miiffen wir bie haufig vorfom: 
menben Verfepungen der Verwaltungsbeamten geltend madjen, 
weil bet dtefen bie landwirthſchaftlichen Snterefjen jelbftverftandlid 
nur nebenher eine Berückſichtigung finben finnen. Und dod haͤngt 
von ber genauen Kenntniß ber localen landwirthſchaftlichen Be- 
birfniffe und ber Perfdnlidfeiten die gange Wirkſamkeit des Vor⸗ 
ftanbe8 ab, fowle von bem Grabe des Vertrauens, weldes die 
Mitglieder gu ihm hegen. 

Cer Vorftand hat ſtatutengemäß fiber bic Thatigkeit feines 
Bezirksvereins regelmapig einen Jahres bericht an die Central: 
ftelle abguftatten (§. 15. e.). Dieſe Beridte bilden ben widhiigften 
Act- der Selbfibethatigung und bas Medium, durch welded die 
Bereine in ben Stand gefept find, ihre landwirthſchaftlichen Zu⸗ 
ftinbe, forte ihre Bedürfniſſe und Wünſche gur Kenntniß der Genz 
tralftelle gu bringen. Die Vereine werden fid) nur injofern Hoff: 
nung auf Beridfidtigung ihrer Sntereffen und Winjde madden 
dürfen, al8 ihre landwirthſchaftlichen Zuſtaͤnde und Bedürfniſſe in 
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dieſen Berichten mit ansreidhender Fachkenntniß niebergelegt find, 
und ohne Rückhalt WNes gefagt wird, was an ihrer Begriindung 
und Rechtfertigung gefagt werden mug. Daf dieje Sabredberidte 
ihre hochwidtige Aufgabe nur ſehr unvollfommen erfiillen, und daß 
dte Gentralftelle wohl hauptſaͤchlich in Folge hievon in manden 
Ungelegenheiten Anordnungen getroffen Hat, womit viele unferer 
landw. Notabilititen nicht einverftanden jein können, dürfte eben⸗ 
ſoſehr in der meiftens ungentigenden Fachbildung, als in ber eigenthiun- 
lichen und oft ſchwierigen Stellung der berichterftattenden Verwal- 
tung8beamten gegeniiber ter Regierungsbebdrde feinen Grund haben. 

Ehe wir dieſes Thema verlaffen, gebenfen wir nod eine’ 
Einwurfs, welder aus ben Beftimmungen des §. 16 ber Statuten 
hergeleitet werden fonnte, wonach ben VereinSmitgliedern bas Redht 
zuſteht, ihre Borftinde fret gu wablen. Weil die Berwaltungs- 
beamten als Vorftinde aus dieſem Wahlact hervorgegangen find, 
fdunte man unfere ganze Polemif gegen fie als ungeredtfertigt 
anfedten. Hiegegen miiffen wir aber geltendb machen, bap die 
Wahler threr Mehrzahl nad Mleinbauern find, bie ohne entfpre- 
chende Belehrung fiber ihre Intereſſen ſchwerlich gu einem fads 
gemaͤßen Wablrefultate gelangen duͤrften. Beſaͤßen wir Kreisftellen, 
welche als freigewablte Kollegien aus naturgemafen Gruppen von 
Bezirksvereinen hervorgegangen, bie landwirthſchaftliche Gefammt’ 
‘ntelligeng derſelben reprafentirten, fo wirben dieſe auf dte Wah: 
len ber Bezirksvorſtaͤnde den wobhlthatigften Einfluß ausgutiben im 
Stande fein. Unſere Kreisvereine, folange fle Aberhaupt exiſtirten, 
fonnten freilid) an cinen ſolchen Einfluß nicht denfen, weil fie, 
ohne inneren organtfdjen Zuſammenhang mit ben Bezirksvereinen, 
felbft weiter nichts als ehemalige Bezirksvereine waren, denen 
durch Regierungsbeſchluß die Wiirde und die Function von Kreis 
vereinen ertheilt worden ift. Auf diefe Weiſe verbleibt bie Neu⸗ 
wabl um fo mebr unter dem Cinflufje bes Vorftandes, als viele ber 
intelligenten Landwirthe entweber in ihrer Wereingelung einen 
Rampf aufgunehmen ſcheuen ober fid) gaͤnzlich zurückziehen, weil fie 
uͤberhaupt von bem Bereinsleben in jeiner heutigen bevormundeten 
Geftalt nichts Erſprießliches erwarten. 

Wir wenden uns nunmehr gu den Kr eisvereinen, über 
welche wir mit wenigen Worten hinweggehen koͤnnen, ba fie wegen 
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„ ber ihnen durch die Statuten angewiefenen bebeutungslofen Stel- 
lung (§. 21) niemals gu einem kräftigen Leben gelangen fonnten 
und and febr balb eingegangen find, mit Ausnahme des fg. Hei 
belberg-Weinheimer Kreisvereine. Sie waren, dbnlid ben Be: 
girfavercinen, ter Gentralftelle ummittelbar untergesrdnet. Durd 
Ernennung ihrer Borfldnde gu Mitgliedern diefer Regierungsbe⸗ 
horde follte ihnen jedoch ein gewiffer Einfluß auf die Leitung der 
aligemetnen landwirthſchaftlichen Angelegenheiten gefichert werden, 
und fie waren augletd beftimmt, eine Ginwirfung auf die Bezirks⸗ 
vereine auszuũben, bie aber wegen mangeludem organifden Bu: 
jammenhange mit biefem niemals gur Wahrheit werden fonnte. 
Obgleich wir den Rreisvereinen wegen ihrer awitterbaften Orga- 
nifation nur einen maͤßigen Werth betlegen finnen, miiffen wir 
dennoch bedauern, baf die Centralftelle fir ihre Erhaltung nichts 
gethan bat, weil burd) bas Weafallen der Vorftinde bas wichtigfte 
Band geldst wurde, welches Dem Vereine bei biefer Regierungés- 
behoͤrde eine Art von Vertretung geftattete. 

Wir gelangen ſchließlich gu einer Beurtheilung der Stelung, 
welche die Gentralftelle fir die Canbwirthfdaft ftatu- 
tengemap au dem Bereingwefen einnimmt. Diefe Regterungsbe- 
horde, welche im Sabre 1852 zur Wahrung und Vertretung der 
gefammten landwirthſchaftlichen Landesintereſſen geſchaffen wurde, 
iſt dem Miniſterium des Innern unmittelbar untergeordnet: der 
Director und die Mitglieder werden von Sr. Kgl. Hoheit den 
Großherzoge ernannt (§. 22). Gie hildet die vorgefepte Behoͤrde 
des Vereins, teffen Thatigkeit fie dDurdy Verfiigungen regelt, und 
von deſſen Buftinden und Bedürfniſſen fie in Form regelinapiger 
Berichte Kenntniß nimmt. Bur Feftigung ves Zufammenhanges 
awifden fr und dem Wereine hat die Staatsregierung mehrere 
Mitglieder, welche der Verein durch fein Vertrauen auszeichnet, 
und die in verfcbiedenen Theilen des Landes wohnen, gu Ditglie- 
bern Der Centralftelle ernannt (Organtjat. Edict §. 3). Von den 
fhr übertragenen Befugniffen (Statut. §. 21) heben wir nur diez 
jenigen hervor, weldje nad unjrer Anſicht für bie Stelung und 
Gniwidelung unferes Vereinslebens von entidetbender Wichtigkeit 
fint. Die Gentralftelle hat den Reretn nad) Außen gu vertreten; 
fie leitet in ſelbſiſtaͤndiger Weije alle Vereingangelegenheiten, welche 
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„eine centrale Leitung”, d. b. ein gentetnfames Zuſammenwirken 
verſchiedener Kreis- und Bezirksvereine erfordern, ihr iſt ble Re- 
daction eines landwirthſchaftlichen Centralblattes übertragen; fie 
beruft nach ihrem Ermeſſen den Ausſchuß gum Geſammtvwereine; fie 
disponirt endlich fiber die Staatsdotation. 

Als karakteriſtiſches Merkmal dieſer Organiſation tritt uns zunaͤchſt 
bie Thatſache entgegen, daß unſere Bezirks⸗ und Kreisvereine fein 
eigenes Organ beſitzen, welches aus den Grundlagen bed Verein’ 
wefens hervorgewachſen, eine organiſche Verbindung und Wechſel⸗ 
wirfung unter ihnen herftellte, und tndem es bie landwirthſchaftliche 
Geſammtintelligenz in fich gipfelte, allen Mitgliedern in richtig 
abgewogener Organifation eine Gelbfibethatigung bet der Leitung 
aller inneven Gereingangelegenbeiten geftattete, und hiemit ein ers 
HUbdhtes Bntereffe und eine energifche Wirkfamfeit nad allen Setten 
bin verbreitete — vielmehr wurde unferen Vereinen in ber Central- 
ftelle cine ffinftlidhe Spitze gegeben, indem die Statuten die 
widhtigften Functionen eines normalen felbftftandigen Vereinslebens 
auf fie ibertrugen, bie Vertretung nad) Außen, die Lettung der 
inneren gemeinjanien Angelegentheiten, dte Berufung ber Ausſchüfſe 
and bie Inltiative gu-Antragen Aber Verwendung ber Staatée 
dotation. Wir haben deBhalb-in Wahrheit nicht Efnen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein, welder i organiſcher Gliederung dad 
ganze Land umfaßte, wir haben lediglich eine Reihe von eingelnen 
Tteinene Vereinen, welche ohne gegenfeitige Berbinbung durch bad 
Gand Hin zerſtreut find. 

Nimmt man nocd hinzu, daß dte Bezirks⸗Vereine durch dad 
Eingehen der Kreis-Vereine ben geringen Zuſammenhang, der ihnen 
vetgbunt war, völlig verloren und durch dad Wegfallen ber ſtreis⸗ 
Vorſtaͤnde ihre Vertretung bei ber Centralſtelle einbüßten, woftre 
ihnen in dem Ausſchuſſe zu dem Geſammtvereine kein Erſatz gegeben 
wat, weil dieſer niemals einberufen worden iſt — erwaͤgt man fer⸗ 
wer, daß die Bezirks⸗Vereine unter dieſen BVerFaliniffen nur durch 
thre Jahresberichte vertreten waren, deren Bedeutung wit be- 
reits oben beleudhtet haben: fo erbellt, baf ber Keim gum Ber- 
fall bes Vereinslebens bereits in ſeiner urſprünglichen Orga⸗ 
nijation. begründet iff, und. daß die redlichſten Bemuhungen Seitens 
unſerer Centralſtelle, welche durch keine Auſtrengung Aber die Lins 
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gunft ihrer Stellung hinauskommen founte, nit gu-verhindern im 
Stande waren, bab unſere Bereinsthatigfeit allmablig gu einem 
blofen Sdattenleben herabſant. 


Durch die feitherige Kritik find wir an dem wichtigen Grgeb⸗ 
niffe gelangt, daß unſer Vereinsleben eine formelle Geſtaltung em⸗ 
pfangen bat, welche au ſeinen innerſten Lebensbedürfuiſſen ia un⸗ 
verſoͤhnlichem Gegenjape ſteht. Wir werfen nunmehr einen Blick 
auf die materielle Seite deſſelben, auf die Bedürfniſſe, welche ia 
ihm ihre Befriedigung erhalten ſollen, um auf dieſe Weiſe den 
ſeitherigen negativen Reſultaten die poſitiven Grundlagen für eine 
ſachgemaͤße Reorganiſation hinzuzufügen. 

Der Umſchwung, welcher in den letzten Jahrzehenden durch die 


ſtetig fortſchreitende Verwerthung naturwiſſenſchaftlicher Forſchung 


für faft alle Gebiete materieller Thätigkeit eingetreten iſt, bat and 
die Landwirthſchaft auf das tiefſte berührt. An die Stelle einer 
ſtabilen Empirie find rationelle Bewirthfcdaftungémethoden getre⸗ 
ten, welche cine Steigerung ber Grirdgniffe und des Boden⸗ 
werthes herbeigeführt haben, bie bem Landwirthe nicht geftattet, iz 
Den alten bequemen Bahnen au verbarren, ibn vielmehr zwingt, 
allen dieſen Neuerungen gu folgen, wenn er durch bie Concurreng 
nicht erdriidt werden fol. Gr bebarf mithin einer fortdauernden 
theoretijden Unterftiigung, welche fid) ihm in einem regen Vereins⸗ 
leben naturgemaͤß von felbjt bietet. Gleichzeitig ift durch die enorure 
Ausdehnung nnd Bervollfommnung der Verkehrsmittel den Pro⸗ 
dukten ber Landwirthſchaft der Weltmarkt erdffnet worden; dem 
raſchen Fluthen jeiner medfeluden Bedürfniſſe gegeniber muß der 
Landwirth ſtets gefaft und ſchlagfertig fein, binnen wenigen Jahren 
jeine Gulturen gu wechſeln. Um fiir fle die ridtigen Anhaltspunkte 
gu gewinnen, bedarf er ebenfallé einer praktiſchen Unterſtützung; 
denn er Fann fid) auf fein Experimentiren einlaſſen, weil dieß Zeit 
und Gelb Foftet, Soll er mit dem redjten Gewinne arbeiten und in den 
Stand gejeht werden, bie giinftigen Gonjunfturen gu benutzen, fo 
muͤſſen die unumganglidy ndthigen Verfude auf bem Wege der freien 
Affoctation angeftellt werden, bamit fie, bei einem Minimum von 
Zeit⸗ und Gelbaufwand fir den Gingelnen, dennoch Allen ately 
mépig au Gute fommen. 
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Die Loͤſung von Aufgaben, wie fie anferer heutigen Lanbwirth- 
ſchaft geftellt find, fann unfireitig nue durch Anwendung bes gro- 
fen Princips ber Wffociation gewonnen werden, und unfere 
Megierung hat mit ber Griindung des landwirthidaftligen Ver⸗ 
ein8 ben Weg betreten, welder gum Biele führen wird.. Letder iff 
man aber damals in ber Organifationéfrage auf halbem Wege 
fteben geblieben, indem man die nothwendige Gonfequeng jened 
Princips, bie Freie Repradfentation, nur theilweife gulaffes 
gu dürfen glaubte. Nur durch ridbaltlofe, vollftindige Anerken⸗ 
nung dieſer Gonfequeng, nur burd Gewdbrung einer Organtfatton, 
welde bie Wereingglieder in ben Stand febt, thre Sntereffen, 
bie fie felbft am beften fennen, aud) tn felbfiftinbdiger Wetfe gn lets 
ten und gu vertreten, wird das Bereindleben diejenige Energie und 
raft gewinnen, um ſich der Lung jener großen Aufgaben mit 
Grfolg qu unterziehen. ) 

Der Plan gu einer foldhen Organifation kam von 
uns nur in allgemeinen Umriffen angedentet werden, wetl die de- 
taillirte Ausarbeitung deſſelben bie Krafte eines Gingelnen weit 
hiberftetgt, vielmehr nur von dem Zuſammenwirken unſerer land⸗ 
wirthſchaftlichen Intelligenzen ermartet werden fann. Die Grunds 
linien deſſelben würden nad unferer Uebergeugung in folgender 
Weife gu giehen fein: | 

Die fiber das ganze Lanb- verbreiteten Bezirksvereine 
bilden die Baſis de8 landwirthſchaftlichen Vereins; in ihnew ers 
ſcheint bas Vereinsleben tn fetner greifbaren Wirklichkeit; fie find 
bas Mebinm, durch welches die landwirthſchaftliche Bevoͤlkerung in 
freier GSelbfithatigheit ihre Bwede verfolgt. Für ihre Abgrenzung 
find die Boden: und klimatiſchen Verhaͤltniſſe, fowle die Gulturen 
entſcheidend. 


Die Bezirksvereine ſchließen ſich nach Maßgabe dieſer gemein⸗ 


ſamen Grundlagen au groͤßeren Gruppen ob und wablen ans ſich 
einen Ausſchuß, die Kreisſtelle, welche die Jutelligenz dieſer 
Vereine repräͤſentirt und mit der Leitung der ihnen gemeinſamen 
Angelegenheiten betraut iſt. 

Aus ben Kreisftellen erhebt ſich wieder durch freie Wahl als 
Spitze des landw. Vereins der Landeskultur-Rath, welchem 
bie centrale Leitung aller Vereinsangelegenheiten übertragen iſt, 
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wad ber zugleich bas Organ bildet, durch wets ber Benen an 
ber Stantéregierung in Beziehungen tritt. 

Die Kreisſtellen und ber LaudeSeultur-Rath bilden fomit we 
Baud, durch welches die Bezirxksvereine, als die eigentlichen Trager 
des landw. Vereinslebens, gu einem lebendig gegliederten, ſelbſt⸗ 
fldnbigen Organismus vereinigt find; fie felbft find nur Ausfdiifje 
jener Vereine, Vertrauens 2 Gommijfionen, gebildet und erwahlt gum 
Bwed der Leitung ded BereindlebenS in feinen Kreis⸗ und Ge⸗ 
fammt-ntereffen. Denn nar badurd, dap folhe Vertranené 
prgane ber gefammten Vereindihatigteit einen einheitlichen Blan 
gu Grunde legen, welder die jeweiligen Aufgaben, bis in dad 
feinfte Detail auSgearbeitet, feft vorjeidnet, und bap fle die in 
bem Plane in Ausfidht genommene Gejamintarbeit je nach Guuk 
der oͤrtlichen Verhaltniffe und der Fabigheit dex eingelnen Bezirks⸗ 
vereine in ridjtiger Weife vertheilen und bei der Ausführung über⸗ 
waden, kann etwas wahrhaft Grofes und Erſprießliches geleiftet 
werden. 

Wir denfen uns deßhalb odie Mitglieder der Kreisſtellen und 
bes Landescultur⸗Rathes fortwahrend ald ihren Bezirksvereinen an< 
gebdrend, aus denen fie durch freie Wahl hervorgegangen find. 
In dieſer Weiſe bleiben die mit bey Leitung der Vereinsangelegen⸗ 
beiten betrauten Manner in lebendigem Verfehr mit ber landwirthe 
ſchaftlichen Bevdlferung, auf welde fie gu wirken beftimmt find, 
und bie Thaͤtigkeit der Bezirksvereine erhalt zugleich einen mids 
tigen Smpuls, weil jedem Miigliede durdy feine Jutelligenz und 
praktiſche Tüchtigkeit der Weg gu den hochſten Ghrenftelen im 
Vereinsleben erdffuet iſt. 

Was die Form dieſer Ausſchüſſe betrifft, ſo denken wit uné, 
daß der Landescultur⸗Rath, etwa einmal im Jahre, die Kreisſtellen 
je nad Beduͤrfniß in pleno zuſammentreten laͤßt, daß belde aber durch 
ſtaͤndige Commiſſionen vertreten find, welche die laufenden Geſchaͤfte 
beforgen und bie Vorarbeiten fiir die Plenarverſammlungen ers 
ledigen. 

Was endlich bie Stellung betrifft, welche ber Landescultur⸗Rath 
zu der Staatsregierung einnimmt, ſo erachten wir denſelben für 
das Organ, welches der Staatsregierung eine klare Einſicht in alle 
thatſaͤchlichen Zuſtaͤnde und Bedürfnifſe auf bem Gebiete unferer- 


vaterlinbifdien Landwirthidaft au ermoͤglichen hat; ex tft zugleich 
beredtigt, ihr ausgearbeitete Vorfdlige fiber die Art und Weiſe 
zur Beſchlußfaſſung gu unterbreiten, wie dieſen Bedirfniffen em 
gwedmapighten entiprodjen werden Minute. hm ſteht fernex bas 
Recht au, ber Regterung motivirte Vorſchlaͤge über Verwendung 
ber Staatsdotation yu madden, welder felbftverftdndlid) die Oe⸗ 
nehmigung vorbehalten bleibt, und er ift fir bie planmaͤßige Bere 
-wendung ber Gelder durd) Rechnungsftellung verantwortlidh. Jn 
feiner Eigenſchaft als berathende Vehoͤrde hat er ſich fiber able bie 
Landwirthjdaft beribrende Fragen gutaͤchtlich au dupern. Bu ihrer 
Vertretung ernennt bie Staatsregierung einen Regierungscommiſſaͤr, 
welder zur Wahrung ber Stantsintereffen allen Plenar⸗ und Som: 
miffionsfipungen bes LandeScultur-Rathes beizuwohnen berechtigt tf. 

Dieß find Hie wejentlicen Grundgiige einer Organifation, 
deren praktiſche Bedeutung unb Tragweite wir nunmehr durch 
kurze Beſprechung einiger der dringendften Bedkirfnifje naber be⸗ 
leuchten wollen, weldye durd fie ihre Befriedigung erhalten ſollen. 

Wir wenden uns agunddhft au der Aufgabe der theoretiſchen 
Belehrung und Fortbilbung, gu dem landwirthſchaftlichen 
Unterricht sweſen in feinen verjdiedenen Whftufungen. 

Was nun ben landwirthjdaftlidben Volksunterricht bes 
trifft, jo erfreut fic) unjer Kleinbauer, deſſen Fleiß eine der ergies 
bigften Finanzquellen bildet, und deſſen politijde und fociale Bedeu⸗ 
tung ſchwer in bie Wagfehale fall, nod) feinedwegs der Staatse 
unterftigung zur Erwerbung von Berufsfenntniffen, wie fie dem 
Handwerker, dem Subduftriellen und bem Raufmanne durch Errich⸗ 
tung von Gewerbejdulen und einer polytednijden Schule in fo 
reichem Maße gewdhrt ift. Die grofen Nachtheile diejes Mangels 
liegen unverfennbar gu Tage. Weil bem Rleinbauer bie Erwer⸗ 
bung einer theoretifden Fachbildung gaͤnzlich verfagt ift, kann ex 
ben orberungen der heutigen Bewirthſchaftung durchaus nicht 
gentigen und verhaͤltnißmaͤßig nur wenig Gewinn aus ſeiner Arbeit 
ziehen; er muß nothwendig roher Empiriker bleiben, und es bildet 
ſich bei ihm keine Empfaͤnglichkett zur fruchtbringenden Aufnahme 
theoretiſcher Belehrung aus, weil ihm hiefür die Grundlagen feh⸗ 
len; die Vereine können nicht nachhaltig auf ihn wirken und ſehen 
ſich in dieſer Hinſicht gu erfolgloſen Anſtrengungen verurtheilt. 
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Wllerdings befiken wir eine Ackerbau⸗ und eine Wartenban- 
ſchnle; dieſe entiprecen aber keineswegs den heutigen Anforderun- 
gen. Denn abgefehen bavon, daß nur etn überaus fleiner Theil 
ber landwirthſchaftlichen Bevdlferung in ihnen feine Fachbildung 
extverben koͤnnte, geniigen fle in ber Whgrengung ihrer Lehrgegen- 
ſtaͤnde weber einer hoͤhern, nocd einer niedern landw. Ausbilbung, 
und fle haben nur theilwetfe ther ausreichende Lehrfrdfte au ver- 
fügen. 

Auch an Privatverſuchen hat es nicht gefehlt. Das dringende 
Beduͤrfniß des landw. Volksunterrichtes hat einen unſerer ausge⸗ 
zeichnetſten Fachmänner, Freiherrn L. v. Babo, veranlaßt, einen 
derartigen Verſuch mit großer Liebe und Ausdauer zu machen, und 
wir zollen ihm für dieſe edelen Beſtrebungen unſere aufrichtigſte 
Anerkennung und Bewunderung. Solche Privatverſuche, welche 
ihrer Natur nach auf laͤngere Zeit nur eine lokale Bedeutung ha⸗ 
ben fonnen, bleiben indeſſen immer bedenklich. Erwaͤgt man, daß 
vor Allem ſehr tüchtige Lehrkraͤfte nöthig find, um einen ganzlich 
neuen Unterrichtsgegenſtand in einer der Faſſungskraft und den 
Bedürfnifſen der Lernenden entſprechenden Weiſe vorzutragen, und 
daß wir derzeit noch keine landw. Schulen beſitzen, welche die 
Heranbildung ſolcher Lehrer und Muſterwirthe ermöglichten, ſo 
liegt ſchon hierin eine große Schwierigkeit, die um fo gefährlicher 
werden kann, als der Kleinbauer nur zu leicht geneigt iſt, eine 
Nenerung gu mißachten, ſollte fle aud) nicht aus inneren Grins 
ben, ſondern nur: wegen Unzulaͤnglichkeit der gu Gebote ſtehenden 
Mittel nicht alsbald den gewünſchten Erfolg haben. Nimmt man 
noch hinzu, daß die Stellung des landw. Unterrichts in ſeinem 
Verhaltniſſe gu ben Volksſchulen eine ſehr umſtrittene Frage iſt, 
ſo dürfte ein einſeitiges Vorgehen auch in dieſer Beziehung ſeine 
Bedenken haben. 

Rach unſerer Ueberzeugung kann die unendlich wichtige Frage 
bes landw. Volksſchulunterrichts nur durch bas Zuſammenwirken 
aller landwirthſchaftlichen Intelligenzen befriedigend geloſst werden. 
In der von uns vorgeſchlagenen Organiſation würde der Landes⸗ 
cultur⸗RNath dieſe Frage zunaͤchſt einer reiflichen und allſeitigen Prü⸗ 
fung zu unterziehen haben, und wenn er ſich zu Gunſten derſelben 
entſchiede, durch das Medium der Mreisftellen auf die Bezirks⸗ 
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Bertine au wirken haben, am ble laͤndiiche Beoblkerung dieſer ge- 
meinnigigen Renerung zugaͤnglich gu machen; er haͤtte ferner den 
gangen Entwurf wilt allen Motiven der Staatsregierung gur Be⸗ 
ſchlußfaffung gu unterbreiten. Buf dieſem Wege dürfte ein landw. 
Volksunterricht geſchaffen werden, welcher den materiellen und 
geiſtigen Aufſchwung bes Bauernſtandes maͤchtig gu fordern im 
Stande iſt. 


Uber auch die Errichtung höherer landw. Unter⸗ 
richtsanſtalten th au einem dringenden Bedürfniß geworden. 
Seitdem bie Wiſſenſchaft feſte Wurzeln in der landw. Praxis ge: 
ſchlagen und eine muͤchtige Umgeſtaltung derſelben angebahnt hat, 
bie in reißender Fortentwickelung begriffen ift, haben fic) vermbgende 
und intelligente Manner in groper Zahl dieſem Berufe zugewendet. 
Dieſe ſehen ſich far die Srwerbung ihrer Fachbildung tmmer nod 
an bas Wnsland verwiejen, an bie bdheren landw. Schulen in 
Sachſen, Preußen, Würtemberg, Bayern u. ſ. w.; und doch dürfte 
unſer engeres Vaterland fein geringeres Intereſſe, als jene Lander, 
an der Hebung ſeiner landwirthſchaftlichen Zuſtaͤnde haben, und 
dieß um fo mehr, als es bereits in fo reichem Maße für bie Vor⸗ 
bildung der üͤbrigen Berufsgattungen Gorge getragen bat. Die 
Grridtuug einer hoͤhern landw. Lehranſtalt, fo wie die Ergaͤnzung 
ber landw. Lehrſtuͤhle an unferen Univerfitaten ift eS, wads in die: 
jet Beziehung Noth thut. Berückſichtigt man, daß an bem bereits 
beftehenden Polytedmicam etue Anzahl Lehrgegenftinde vorgetragen 
werden, bie einen integrirenden Thefl bes landw. Gurjus bilden, 
fo durfte burd) die Vereinigung ber hoͤheren landw. Schule mit beme 
felben bie grifte Schwierigkeit befeitigt werden, welche ber Durch⸗ 
führung diefer Ginridtungen entgegenftebt. 

Aus einer vollſtaͤndigeren Bertretung der landwirihſchaftlichen 
Lehrfaͤcher an unſern Univerfitaten, welche ſchon aus rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gruͤnden nicht laͤnger abzuweiſen fein moͤchte, dürfte 
bem Staate auch in andern Beziehungen ein nicht unbedeutendet 
Gewinn erwachfen; ſeine Domaͤnenverwalter wuͤrden dort bie Moͤg⸗ 
lichkeit zur Erwerbung einer allſeitigen Fachbildung haben, welche 
fie, befaͤhigte, die Staatsguͤter nicht nur vollkommener gu bewirth⸗ 
ſchaften, ſondern dieſe zu Muſterwirthſchaften zu erheben, die auf 
die Sutwidelnng. unſerer Landwirthſchaft von dem ſegensreichſten 
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Ginflup fein wirbden, wie dieß 3. B. in Vreußen wirklich ber Haw 
ft. Richt minder wichtig erſchiene die Maglichkett eines land- 
wirthſchaftlichen Fachbildung fie Gerwaltangébeunte und Sands 
geiſtliche, indem dieſe vermoͤge ibrer Eteflung und ihres Einfluſſes 
auf das Volk nicht unbedeutend auf deſſen Hebung auch in mate⸗ 
rieller Beziehung einzuwirlen im Stande find. 

Aber aud) bie Frage bes hoͤhern Lanbw irthfdhafttigien Unters 
richts durfte nicht eber cine glidliche Qdjung au erwarten haben, 
bis fle durch bas Medium eines gefunben Vereinslebens nach allen 
Nichtungen hin verarbeitet fein wird, um unferer Staatéregiermig 
cine eingebende allfeitige Bréfung und Beſchlußfaſſung zu er- 
moͤglichen. 

Waͤhrend die theoretiſche Vorbildung Anſtalten bedarf, welche 
nad) unſerer Anſicht ohne Mitwirkung des Staates nicht in bad 
Leben gerufen werden können, fo erſcheint dagegen die the ores 
tifdhe Fortbildung der bereits im Berufsleben ftehenden 
Landwirthe alé eine ber widhtigften Aufgabes des landwirthſchaft⸗ 
Hiden Vereinslebens, welche dieſes in durchaus ſelbſtſtaͤndi ger Weife 
qu loͤſen vermag. Sur Beantwortung der Frage, von welcher Bee 
beutung ein friſches, felbftfiindiges Vereinsleben fire die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Belehrungen und Beſprechungen, fowie für ble Wan⸗ 
derverſammlungen fein moͤchte, beſchraͤnken wir nn’ auf bie Be⸗ 
merfung, daß der Erfolg diefer Einrichtungen abhaͤngig iſt einer 
feit® von bem Sntereffe, welded bie gx Belchrenden an dem Bers 
einéleben nebmen, und von bem Grade be Bertzanen’, welches 
fie ihren Vorſtaͤnden ſchenken, andrerfetts, daß zur Belehrung aw 
ſolche Manner berufen werden, welche in theoretiſchet and prat⸗ 
tiſcher Hinſicht die tüchtigſten unter ben Vereinsgliedern find. 

Wir wenden uns nunmehr zur Beſprechung des Berſuchs⸗ 
weſens, welches nach der praetiſchen Seite hin eine ebenſo wich⸗ 
tige Stellung einnimmt, wie das Unterrichtsweſen nad der theos 
retiſchen Seite, und ſich von dieſem nod) weiter dadurch unter 
ſcheidet, daß es vollſtaͤndig in die Sphaͤre ber Vereinsthaͤtigkeil 
faͤllt, mit Ausnahme der rein theoretiſchen Verſuche, die von vorne⸗ 
herein ben Univerſttaͤben zuzuweiſen find. Das Verſuchsweſen gee 
winnt feine volle Bedeutung durch die Errichtung von Verfuchs⸗ 
ſtationen, deren hochwichtige Aufgabe es iſt, durch Berfuche dad 


Berhdlinif au ermitteln und feſtzuſtellen, te welchem bie kUma⸗ 
tijden und Boden Verhaͤltniſſe unſeres Landes zu ben neuen Cul⸗ 
turmethoden in Betreff der einzelnen Culturpflanzen (einſchließlich 
des Obſt⸗ nub Weinbau's), ber Thierzucht, ſowie ber laudwirth⸗ 
ſchaftlichen Gerdthe fieben. 

Die feitherigen Verſuche wurden gum Theil in dem Lande 
wirthſchaftlichen Gentralgarten gu Rarlérube, gums Theil burd ver: 
jchiedene Bezirkovereine angeftellt. Die erſteren Verſuche, welche 
wegen Wangel eines chemiſchen Laboratoriums in ihren Refultaten 
nicht genan feftgeftellt werden fonnten, verloren dadurch ſehr an 
threr practifdjen Bedeutung, die ohnedieß tn ben dortigen Boden⸗ 
and flimatifden Verhiltniffen ihre natirlide Grange faud. Was 
Die Berjude Der Bezirksvereine betrifft, fo bat ſich gerade in die 
fem Theile ber Vereinsibhitighett bie Rerkliftung und Zuſammen⸗ 
bangdlofigtet in unferer Organifation am fdwerften geradt. Dex 
verſchiedenen Derfuden log in keiner Weiſe cin gemeinjamer, mit 
den fo AberauS noͤthigen Detailbeftinunungen verſehener Plan zu 
Grunde; fle wurden nicht gebirig uüberwacht; fie konnten deßhalh 
mut unfidere Refultate geben, und bie Vereine Hatten neben den 
pergebliden pecuniaͤren Opfern als weiteren Nachtheil bas Miß⸗ 
trauen der Landwirthe au tragen, welche fle au dergleichen Ver⸗ 
juchen aufgemuntert batten. Aber wenn wir ſelbſt ben Fall jegen, 
daß ber Plan und die Beauffidhtignng der Verfuche nichts gu wim⸗ 
ſchen fibrig liefen, fo wirben tie Refultate bennod außer Bere 
haltniß au dem Gelb: und Beltaufwank fteben, weldyen fie erhei⸗ 
ſchen: denn es feblte immer nod das Vereinsorgan, welded durch 
wiſſenſchaftliche Verarbeitung unb Bergleidung des gewonnenen 
Verfudsmaterials die Gefammtrefultate abge, die allein für unfere 
waterlindifde Landwirthſchaft ven wahrhaft practiſchem Werthe 
fein koͤmen. 

Wir wollen hurd Anführung einiger Beifpiele verjuden, die 
bobe Bedeutung in ein nod) helleres Lidht gu jepen, welche die 
Beriudsfationen unter ber Leitung eines thehtig und felbftftinbig 
oxganifivten Vereinslebens fiir eine allfeitige und maͤchtige Ents 
widelung unſerer Candwirthidaft baben werden. 

. QS eres Beiſpiel erwaͤhnen wir die Gemeind ebaume 
{dulen, welche unſere Regicrung ſchon ver Jahren zur Befoͤrde⸗ 


rang und Verbreitung bes Obfban’s eingeffibrt Gat. Diefes mrt 
nicht geringen Opfern ing Leben gerufene Infritnt - ift nad und 
nach in einen fo tiefen Berfall gerathen, daß wir fiir den Bezug 
guter Obftbiume nunmehr auf das Ausland angewieſen find. Gtx 
groper Uebelftand lag von vorne herein in ber Rerfplitterung der 
Mittel, indem faft fede Gemeinde ihre Baumſchule erhalten ſollte. 
Dieſe Schulen mußten im Berhaͤltniß gum Gemeindebedarf Mein 
angelegt werden, wodurch der eingelne Ban vertheuert wurde. 
Bir ben Betrieb diefer vielen Schulen konnte unmoͤglich eine ge- 
nuͤgende Zahl tidtiger Banmzüchter geftellt werden, von deren 
Geſchicklichkeit bod jedenfalls bie Zukunft dieſer Echulen abbing. 
Man waͤhlte fir dieſelben nur ſehr geringen Boden, indem man 
damals von einer durch bie Wiſſenſchaft hinkaͤnglich widerlegten 
falſchen Anſicht ausging, und erzog ſtatt gefunder Baͤume meiſtens 
nur Schwaͤchlinge. Ueberdieß fehlte eine planmaͤßige Anleitung zur 
Wahl der richtigen Obſtſorten, welche für das Klima und den 
Boden der einzelnen Gemarkungen paßten. Rod) heute trifft' man 
z. B. in dem Odenwald Obſtſorten an, bie gu ihrem Gedechen 
ein gang {fidliches lima verlangen! wie Santen die Gemeinden 
unter ſolchen Berhiltniffer Bertranen und Liebe zur Obfizudet 
gewinnen? Unſer Land eignet ſich vermbge feiner klimatiſchen und 
geographiſchen Lage gang vorzuglich gur Production and zum Wh 
fag von Obſt; deunoch muͤſſen wir einen tiefen Verfall dieſes ge- 
winn- und genufbringenden Culturzweiges conftativen. Was der⸗ 
felbe bet ridtiger Benugung dev lofalen Verhaltniffe zu leiften 
vermidite, finnen wir 3. B. am Gaisberg bet Heidelberg und am 
Schwarzwald entnebmen, welde allein durch Kirſchenzucht jaährlich 
enorme Summen verdienen, obgleich dieſe Gegenden fix die Obſt⸗ 
fultur im Allgemeinen als ungimftig bezeichnet werden müſſen. 
Der Obſtbau einſchließlich des Weinbau's kann nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung nur durch die Errichtung von Kreisbaumſchulen nach 
haltig gefordert werden, welche unter der Leitung ber von nas 
porgefdlagenen Kreisſtellen zunuͤchſt den Karalter von Verſuchs⸗ 
flationen auf fo lange erhalten mifiten, bis bie Sortenwahl und 
bie Kulturmethoden unter Berückſichtigung der lokalen Berhaltatffe 
mit Siderheit feſtgeſtellt waͤren. Die groͤßere Auſsdehnung diefer 
Schulen wuͤrde vicht nur die Abgabe billiger und gates Binur 
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ermdgkichen, bie Schulen ſelbſt winden and) nad wenigen Jahren 
gu einer Rentabilitét gelangen, welche thre Abgabe in Privathetried 
ermiglichte, ber unter ber Aufſicht ber RrelSfiellen zu verbletben 
Bitte. 

Wir fivhren ferner bie epochemachende und ben Nationalreich⸗ 
thum madtig fordernde künſtliche Fiſchzucht an, aus welder 
andere Staaten, wie 3. B. Franfretd, einen gropen Gewinn ziehen. 
Unfer herrlider RGeinftrom, unfere Seen, Flfiffe und Bide wer⸗ 
ben von Jahr gn Sabr fiſchaͤrmer, und es droht ber früher fo Se: 
beutende Erwerbszweig ber Fifderet au verfiegen, obgleich tn uns 
ferm gefegneten Lande alle Bedingungen zur Einführung dieſer 
Zucht gegeben find, deren lofate Eigenthümlichkeiten lediglich turd 
geeignete VerfudSftationen gepriift und feftgeftclt gn werden brauchen. 

Ym and ein Beiſpiel von lokaler Bedeutung au geben, er: 
waͤhnen wit nod ber WeidenLultur, welche vermbdgedes enormen 
Verbrauchs von Flechtwerfen hurd die induftrielen Gtabliffements 
gu einem febr Infrativen Erwerbszweig geworbden ift. Die geſchütz⸗ 
ten, wafferreichen Thaler des Obenwalbes dirften fi fir diefe 
Cultur vorzũglich eignen, was durch Verſuche ſehr leicht gu ermit: 
tein waite; bie Verarbeitung ber Weiden würde der dortigen Be- 
vilferung die Moͤglichkeit verſchaffen, thre im Winter brach liegende 
Arbeitskraft höchſt nußbringend au verwerthen. 

Als letztes Beiſpiel führen wir die HandelScalturpflangen 
an. Wenn ber Landwirth im Stande fein ſoll, jede ghnftige Con: 
junftur durch Erzeugung ber betreffenben Prodnkte fofort anszu⸗ 
beuten, muff er vor Alem wiffen, ob biefe Sulturen unter den ges 
gebenen lofaten Verhaͤltniffen fiberhaupt, unb in welder Weife fte 
moöglich und nugbringend find. Eine rafde, fichere und alle Theile 
bed Landes berfidfidhtigende Lifung biefer Frage wird fitr dte 
Steigerung des landw. Reichthums von unberedenbaren Folgen 
fein. Dieſe tft aber bet unferem zerſplitterten Grundbeſitz nur 
burd Berfudsftationen gu loͤſen, und bildet unfirettig eine ihrer 
eigenthimlidbfien und widtigften Aufgaben. 

Rachdem wir bas feitherige VerfudSwefen geſchildert und durch 
etlide Betfpiele Har gu machen verfudt haben, von welder Wid. 
tigkeit daffelbe für bie Entwidelung unferer Landwirthſchaft werden 
fann, wean es von einem midtigen Vereingleben getragen wird, 


aruͤbrigt und nod mit wenig Borten auzudeuten, wie diele Auf. 
gabe von ber von und vorgeſchlagenen Vereinsorganifation au loſen 
iff. Der einheitlide Plan flr bie jewetls anguftellenden Verſuche 
ift von bem Landesfulturrath detaillirt gu entwerfen und zur Durch⸗ 
fabrung an bie Kreisſtellen gu vertheilen. Leptere überwachen die 
planmifige Durchführung and fendben bas gewonnene Verſuchs⸗ 
material mit ben ndthigen Demerfungen begleitet an den Landes⸗ 
Eulturrath ein, Der es fobann wiſſenſchaftlich and praktiſch gu ver- 
arbeites unb au verwerthen Gat, weßhalb ibm als ein ſchlechthin 
unentbehrliches Huͤlfsmittel ein chemiſches Laboratorium zur Vere 
fügung ſtehen muß, das am zweckmaͤßigſten mit der landw. Fach⸗ 
ſchule verbunden werden koͤnnte. Die gewonnenen Reſultate hat 
ber Landeskulturrath in eine gu gründende Zeitſchrift für die 
badiſche Landwirthſchaft alebergulegen, und es bedarf wohl 
faum ber Bemerfung, daß ein foldeS Organ wegen feines hoch: 
wichtigen praktiſchen Subaltes fiir jeden badiſchen Landwirth un: 
entbebrlih fein und deßhalb eine gleichmaͤßige Berbreitung durch 
bas gauge Land finden wirbe. , 

Unfere kurze Beſprechung ber beiden wichtigften Aufgaben bes 
Bereinslebens, des Unterrichts⸗ und Verſuchsſsweſens, darfte genk- 
gen, um ein helleres Licht auf den praftifden Werth ber von 
uns vorgefdlagenen Organifation zu werfen. G8 liegen gweifelled 
nod) ſehr viele brennende landw. Aufgaben vor, welde auf diefew 
Wege ebenfalls eine glückliche LSfung finden dürften; wit erinnern 
unter Anderen aur an die hodwidtige Aufgabe unferer Pferde⸗ 
gut. Wit bemerfen ſchließlich nod, daß eine foldbe Organifation 
and fir bie Statiftif, ſowie fir bie allgemeine agrariſche Geſeh⸗ 
gebung und Grundbeftenerung von den woblthatigften Folgen fein 
whrbe, weil bie Stantéregierung in dem Landesfulturrathe ein 
Organ beſaͤße, welded ihr vermoͤge feiner Sujammenfepung bet bes 
einſchlaͤgigen Borarbeiten die trdftigfte Unterfifigung gemdbren wide. 
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Jn ben vorliegenden Blittern haben wir eine kurze Schil⸗ 
Derung und Kritik unferer gegentodrtigen landwirthſchaftlichen Bus 
finde gu geben und zugleich nachzuweiſen verſucht, bab nad unferer 
Wajicht in einer aeitgemdfen Reorganijation unferes Vereinswefens 
bas fidjere Mittel gegeben ift, um ben dringenden Bedirfniffen 
unſeres Bauernftandes abgubelfen und bie vaterlandijde Landwirths 
ſchaft auf eine Stufe gu heben, welche ihr aus polttifden und 
finanziellen Gründen neben ben fibrigen, bis jetzt bevorgugten Er⸗ 
werbéthatigfeiten gebiibrt. Figen wir nod) bingu, daß ber Stand 
ber Lanbdwirthe, in Unbetracht ſeiner dringenden Bedürfniſſe, woh! 
einen nddften Unfprud auf Verwendung eines Theils ber Mehr⸗ 
einnabmen baben diarfte, welche ber Staatskaſſe durch Erhöhung 
ber Grunbdfteuer gugefloffen find, fo glauben wir gu unferer Staats⸗ 
regierung das volle BVertrauen hegen au diirfen, dap fte, in gerech⸗ 
ter Würdigung diejer Thatſachen, aud bem Stande der Landwirthe 
durch zeitgemaͤße Einrichtungen und Dotationen eine, feinen Be: 
birfniffen entiprecende felbjtftinbige Stelung und Foͤrderung an- 
gedeihen laffen wird. | 


Drud von G. Reidard in Heidelberg. 
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Die Gewerbe verdanken ihre Entſtehung ben Beduͤrf⸗ 


niſſen des geſelligen Menſchen; dieſe gu erfüllen, iſt thr 


Beruf. Jn die Summe dieſer Bedüuͤrfniſſe haben ſich die 
einzelnen Gewerbe factiſch getheilt; eines aber iſt unter 
allen, welches den Grundſtoff fiir alle andere Gewerbe 
au liefern berufen iſt, ndmlid der Landbau. 

Mit den Fortſchritten der Cultur des Menſchengeſchlechts 
und der Entwickelung des ſocialen Syſtems haben ſich 
bie Bedürfniſſe vermehrt und gedndert. Der Beruf der 
einjelnen Gewerbe — wenn ſchon dem Weſen nad unge- 
dnbdert — fonnte ber Form nad nidt immer derfelbe blet 
ben; wie fene dndern, unterliegt auc diefer bem Wechſel. 

Am meiften mußte dieß der Fall fein bef einem Ge⸗ 
werbe, weldes die Mutter von allen andern ift, namlid 
beim Landbaue. 

Die Geſchichte zeigt dieß deutlid. 

$n unferem teutfden Baterlande war der Landbau — 
fo weit geſchichtliche Quellen reichen — dad Geſchaͤft der 
Leibeigenen und Selaven. Der freie Teutſche lag dem 
Kriege und ber Jagd ab. Boden war im tiberfluffe da, 
ber Herr gab, der Leibeigene bebaute ihn; die Gre 
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scugniffe waren das Cigentbum ded Herrn; der Leib- 
eigene wurde nothdirftig erndbrt. Damals fonnte der 
Beruf des Landbaues fein anbderer fein, alg den Herrn, 
deffen Familie und Kriegsfnedte mit Nahrungsmitteln au 
verforgen; ber höchſte Beruf des Leibeigenen fonnte fein 
anderer fein, als etwas mehr, oder Befferes gu erzeugen. 

Der Candbau ftand damals auf jo ſchwachen Fugen, 
daß jedes fiinfte Jahr eine Hungergnoth war. Das Be: 
birfnif einer gefiderten Ernäbrung debnte den Beruf 
bed Ackerbaues dabin aus, daß aud der nadbaltige Er: 
trag Der Grundftiide ein Zweck desfelben wurde. Dieß 
war der erfte Anſpruch, welden die Bediirfniffe der Feit 
an die Intelligenz der Aderbauer madten; der Erfolg 
war die beffere Cultur Ded Bodens. 

Allein der den Boden bearbeitete, der Leibetgene, ers 
warb bierbei Dod nichts; denn dad Product gebdrte fet- 


nem Herrn. Wo aber fein Erwerb tft, da ift aud fein Ge- 


werbe; Der Landbau war alfo damals nod fein Gewerbe. 

Überhaupt entftanden Gewerbe in Teutſchland er mit 
ver Grridtung der Stddte, wo freie Menſchen — nidt 
mebr Leibeigene — um ded Erwerbes willen, auf eigene 
Recnung, gegen Endgelt Handwerfe trieben. So lange 
aber die Freiheit bloß auf ben engen Raum der Stadte 
be{cdhranft war, waren aud) bie Gewerbe in diefe engen 
Grengen gebannt. Erft (pat, ald frete Menſchen ſich her- 
beiltefen, auf etgene Rechnung oder um Lobn die Ver⸗ 
ridtungen ded Landbaues gu uͤbernehmen, begann aud 
er ein Gewerbe gu werden. 

Damit alfo der Candbau allgemein gum Gewerbe wure 
be, mußte vorerft eine Reform in den Verhadltniffen und 
Hegriffen der friibern Bett vorausgehen — eine Reform, 
deren Grund bie Anerfennung der perfinliden Frethett 
ber aderbauenden Glaffe, das ift bes groften Theils aller 
Bevoͤlkerungen, folglich die wefentlidfte Grundlage aller 
weitern Gultur war. 
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Mit der Umgeftaltung des Landbaues in ein Gewerbe 
waren aud der Swed und das Wefen dedfelben gedne 
bert. War es der hoͤchſte Bwed des Leibeigenen, die 
Ernährung ſeines Herrn aus dem Producte 
des Bodens nachhaltig zu ſichern, ſo wurde der 
des freien Landbauers, aus der nachhaltigen 
Production vom Boden den hig*ften Nutzen 
für ſich zu ziehen. 

Hiermit, daß der Landbauer anfing, aus dem Ertrage 
bes Bodens fir ſich Nutzen gu ziehen, fir ſich etwas 
zu erwirthſchaften, wurde er Landwirth und die Land: 
wirthidaft cin Gewerbe, deffen Beruf nicht mebr die 
bloße Ernabrung des Herrn, fondern die nadbaltige 
Hervorbringung fammelider rober organiſchen Stofft war, 
welche sur Befriedigung menſchlicher Bedurfniffe tauglid 
find, mit Crgielung des hoͤchſtmöglichen Gewinns fiir den 
Landwirth. | e 

So haben ſich der Beruf des LCandwirths und der Be⸗ 
griff ſeines Gewerbes aus ben Bediirfniffen des gefellts 
gen Menſchen glethsettig mit ber Entwidelung des fos 
cialen Syftems gebtidet. Wber fonnte er auf diefer Stufe 
fteben bleiben? Sft die Geſellſchaft nod diefelbe, die fie 
bamalé war? Sind die Bedirfniffe des gefelligen Men: 
ſchen heutzutage nod diefelben wie in fener Zeit? Und 
tft bag Verhaͤltniß beider gum landwirthſchaftlichen Ge- 
werbe nod dasſelbe wie Damalé ? 

Sn der Vorzeit beftand die Geſellſchaft, der Staat, nur 
aus freien Menfden, da der Letbetgene fein Glied der 
Geſellſchaft bildete. Jetzt find in Teutſchland alle Men- 
ſchen Giteder der Geſellſchaft. — Der Landwirth tft aber 
fegt nicht nur perſönlich fret, fondern aud Cigenthimer 
eines freien Bodens; denn das Bedürfniß einer beffern 
Begriindung der Candesvertheidigung, fo wie der Staats: 
finanzen ließ bie Staatéverwaltungen in der aderbauen: 
den Glaffe und dem culturfabigen Boden die unentbehrs 

** 


° — 

lichſten Mittel zur Befriedigung unabweislider Bedürf⸗ 
niſſe erkennen. Hierdurch, und zum Theil durch edlere 
Gründe bewogen, haben die Staaten, deren Regierun⸗ 
gen bie moralifden, redtliden und ſtaatswirthſchaftlichen 
Erforberniffe ihrer Nationen und ihres Bodens erfann- 
ten, die Befeitigung ſämmtlicher aus dem Unterthans- 
yerbande zwiſchen Bauern und Grundberrn entſprin⸗ 
gender Berbhaltniffe alé norhwendtg anerfannt und den 
perfonlid freien Mann aud gum Cigenthimer eined 
freien Bodens und gum Birger des Staats erhoben. 

Die Geſellſchaft ift demnach fest aus gang andern 
Elementen zuſammengeſetzt. Das fociale Syftem beruht 
auf einer anbdern, breitern Grunbdlage, und fomit hat fid 
aud fe Art ded gefelligen Seing gegen fraber weit geandert. 

Hiermit haben fid aber aud die Bedirfniffe beds ges 
ſelligen Menſchen bedeutend vermebrt, und um denſelben 
gu entipreden, haber die Snduftrie und der Handel, vor- 
züglich tn ben legten Decennten, eine an's Unglaublide 
grengende Entwidelung erfabren, und bie Forderungen 
an das landwirthſchaftliche Gewerbe, als der wefentlid- 
ften Grundlage beider, gleichmaͤßig gefteigert. 

Aud in anderer Hinfidt haben fid die Verbhaltniffe 
des gefelligen Lebens gedndert, und gwar nidt blog ent- 
widelt ober ausgedehnt, fondern thre Wefenheit felbft tft 
eine andere geworbden. 

$n der guten alten Zeit war bie Bildung von Capi⸗ 
talen eine nothwenbdige Folge der Gewerdfamfeit, und 
nur durch dieſe fonnten fie entfteben. Wes Vermögen 
und aller Reichthum beftand damals aus reeflen Gitern. 
Seit einem Jabrhunbdert hingegen hat fich in Mitte der blo f 
auf den Beſitz reeller Güter gegrindeten Gefells 
fdhaft eine neue Art von Reichthümern erhoben, deren 
Mutter das augenblidlihe Bedürfniß oder die blinde 
Willkür waren — das Papier: Capital! — Cin 
unglidfelig verbdngnifvolles 3ufammentreffen von Um⸗ 
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ſtänden bat etne Entwidelung und Ausbeutung des Pris 
vats und Offentliden Credits veranlaßt, in beffen Folge 
dieſes Capital gu einer Grauen erregenden Groͤße anges 
wachſen iſt; fa die riefenbafte Ausdehnung des Papier: 
Capitals tft gu einem unabweisliden Bedirfnif fiir dad Le- 
ben der Geſellſchaftsmitglieder wie bes Staats geworden. 

Wabrend friher die Cntftebung der Capitale dte 
nothwendige Folge der Gemwerbhsthatigtett, 
bed Fleißes, ber Ordnungsliebe, der Spar: 
famfett und anderer gefelligenZugenden war, 
fo ift fept ein faft unermeflides Capital vorbanden, dad 
in feiner Entftebung von alfer Production und 
alfenreellen Tugenden gang unabbängig ift— 
ein Gapital, welded in fedem Augenblide Beſchaͤftigung 
verlangt, und von deffen Befbaftigung größtentheils nicht 
nur das Glück und der Woblftand der Nationen, fon: 
bern felbft bie Exiſtenz der Staaten abbangt. 

Es iff bemnad ein dringendes Bedirfnif der Gefell- 
fcbaft, die vorbandenen Capitale zu beſchäftigen, und fe 
mebr ein Gewerbe dieß mit Bortheil zu letften im Stande 
ift, deſto mehr vergrofert ſich deffen Werth fiir die Ge- 
fellfhaft. — Diefe ftellt nun an das landwirth(daftlide 
Gewerbe — deffen Fürſorge die gefammte beurbarfas 
hige Oberflddhe ber Erde übergeben iſt — die ernfte und 
wichtige Frage: auf welche Weiſe es fich geftalten müſſe, 
um ben groͤßtmoͤglichen Theil des Papier-Capttals loh⸗ 
nend in fic) aufzunehmen find der mittterliden Erde ein⸗ 
guverieiben ? 

Heutgutage verlangt aber der gefellige Menſch nod 
weit mebr von ben Gewerben; denn nidt bloß die pbhy- 
ſiſchen Bediirfniffe ded Lebens follen befrtedigt und die 
Sapitale gewinnreich beſchäftigt, fondern das Leben felbft 
ſoll verſchoͤnert werden. Auf der Stufe dex Entwidelung, 
auf welche ſich unfer teutſches Vaterfand erhoben hat, 
fühlt dev beffere Theil ver Geſellſchaft allenthalben das 
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Pediirfnif, den finnliden Genuß durch die Anklänge 
eines höhern, geiftigern Lebens gu veredeln. So verlangt 
denn aud die Gefellidaft von dem Lantwirthe, daß er 
bie Oberflade der Erde nit bloß als robes Produe: 
tionsmittel bebandle und erfdeinen faffe, fondern daß er 
bie Zwecke der Production in einer modglidft fthdnen und 
freundliden Form erreiche, damit dad Auge (th daran 
erfreue, dad Gemüth erbeitere und erbebe, und Der Menſch 
faible, Daf die Erde nidt bloß roher Sroff, Sonbdern der 
Garten Gottes fei. 

Die Natur ſchafft fine Gegenden — fine Bilder 
fcdafft der Dtenfh! — Daß dje Anlage gum Schönen, 
welde die gitige Voriebung in feder Gegend mehr oder 
weniger, fo oder anders ausgepragt fat, in mannich⸗ 
face, fone oder freundlidhe Gruppen verthetlt, vor dem 
menjdliden Auge vorüberziehe, in der Phantaſie und 
dem Gemiithe freundlidhe Bilder und beglicdende Gefühle 
errege, Damit ber von Der Arbeit mide oder von Kum: 
mer gebdritdte Menſch aud in ihnen Troft und Craquif: 
fung finde, dieß verlangt beutzutage die Geſellſchaft 
von dem, deſſen Eigenthum der grofte Theil der beur⸗ 
barten Grdoberfldde geworden ift, fie verlangt es von 
dem Landwwirtbe. 

Dieß find die Anforderungen, welche die Gefellidaft, 
alg ein Aggregat von Menfden, an das landwirtbfdaft- 
lide Gewerbe ftellt; now andere Anforderungen geber 


aud bem Wefen und der Zuſaͤmmenſetzung des gefelligen 


Vereins hervor. 

Seder gefellige Verein beruht feiner Weſenheit naw 
auf Bedirfniffen, welhe Wnforderungen begrinden, an 
deren Erfüllung die eingelnen Glieder desfelben ſich wech⸗ 
felfettig unter ſich verpflidten, oder welde fie gemeinfam 
gur Aufrechthaltung ded Ganjen gu leiften übernehmen. 

Die erftern dieſer Anforderungen, die der eingelnen 
Glieder ber Gefellidaft unter ſich, infofern fie noth- 





7 


wendig aus der Natur jedes gejelligen Vereins hervor: 
geben, bilden fir bas Sndiviouum die Nothwendigfeit 
einer jenen entipredenden Handlungéweife, welde, weil 
nur fie in die Berbhaltniffe page, fir dad Glad aller Ein⸗ 
gelnen, wie fiir bad Befteben der Geſellſchaft nothwen- 
dig, allgemein gut befunden und als gut geadytet wird. 
Die Fertigkett, fo gu bandeln, iſt Tugend, und ohne diefe 
ift fein dauerndes Olid fir den Cingelnen, far dée 
Familie, — feine Gefellfdaft, fein Staat denfbar. 

Jabrhunderte haben uns belebrt, daß weder die Si— 
Gerbett ded Cigenthums, der Perfon und perfinliden 
Redte, nod der durch erhöbte Production, Ynduftrie und 
Handel vermebrte Reidrbum und die Zugänglichkeit aller 
Geniiffe fiir {id allein hinreichen, das dauernde Glid des 
gefelligen Menſchen gu bewirfen, fa daß der Beftg aller 
Giter und perfdnliden Rechte obne gejellige Tugenden, 
welde uns vor Mißbrauch derfelben bewahren, verderbs 
lich tft. 

Die anerfannte Nothwendigfeit ber Tugend ift fiir 
ben freien Birger, was der Wille des Heren fiir den 
Leibeigenen — ein unabweidlides Geſetz. 

Es ift unerlaͤßlich, daß der Staat, des gefellige Leben 
und die Gewerbe, welde das Leben der Einzelnen be: 
bingen, in ihren Grundlagen nidté enthalten, was die 
Entwidelung fener Tugenden hindert, auf welden das 
Befteben und das Giid Aller berubt. 

Der Menſch bat bas Recht gu verlangen, daß bie Ge- 
werbe der Entwidelung der gefelligen Tugenden entſpre⸗ 
dend ecingeridtet werden, und fiir ben Gewerbsmann if 
es Pict, fle fo einguridten. 

Das landwirthſchaftliche Gewerbe befchaftigt und er: 
ndbrt den gréften Theif ded civilifirten Menſchenge— 
ſchlechts, und deßhalb foll diefe Wabhrbeit vorzugsweiſe 
bet demfelben angewenbdet werden. 

Gute Gitten in der aderbauenden Claffe nad Mog: 
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lichfeit zu befördern, iſt demnach einer der wichtigſten 
Tbeile von dem Berufe des Landwirtbs. 

Aber ſelbſt hiermit iſt der Kreis noch nicht vollendet, 
welcher den Beruf des Landwirths umſchließt. 

Die Aufhebung des Fauſtrechts rief das Bedürfniß 
ſtehender Heere hervor. Der Umſtand, daß die Macht 
der Regierungen und die Achtung, in welcher ſie im In⸗ 
land und nad Außen ſtanden, durch Jabrhunderte vor⸗ 
züglich von der Zahl und Tüchtigkeit der Armeen abhing, 
erhoͤhte die Wichtigkeit der ackerbauenden Claſſe, aus wel⸗ 
cher ſtets die meiſten Reeruten zu holen waren. Somit 
wurde die ackerbauende Claſſe ein Gegenſtand der Sorg⸗ 
falt für die Regierungen, welche für den Staat um ſo 
werthvoller erſcheint, je mehr zum Soldatendienſt taugli⸗ 
che Individuen dieſelbe in ſich ſchließt. — Mit der Einfüh⸗ 
rung ſtebender Heere entwickelte ſich aber aud dad Be- 
dürfniß feft begründeter Finanzen; bie Nothwendigkeit der 
Grundſteuer ſtellte ſich hiermit klar an's Licht. Nun war 
es nicht mehr die Perſon des Landwirths allein, ſondern 
auch ſein Boden, die Ausdehnung und die Art der Cul⸗ 
tur desſelben, was die Wichtigkeit des Gewerbes in den 
Augen der Regierung ſteigerte. Als man dann nach und 
nach erfannte, daß die Grundſteuer nicht der einzige Vor—⸗ 
theil ſei, welchen die Cultur des Bodens den Finanzen 
ſchafft, ſondern daß die roben Stoffe, welche dieſelbe lie⸗ 
fert, die einzige ſichere Stiige der Thätigkeit aller andern 
Gewerbe ſind, daß folglich in ihr nicht bloß die reichſte 
und ſicherſte Quelle der Induſtrie zur Deckung der Be⸗ 
duͤrfniſſe der eigenen Bevölkerung, ſondern auch die ein⸗ 
zige ſichere Stütze eines gewinnreichen Activhandels liegt, 
da wurde aud die Intelligenz ded Landwirths ein Ge⸗ 
genftand der Sorgfalt weifer Regterungen, und gwar in 
bem Maße, als die Wahrheit des Sages: „daß das 
financtelle eben bes Staates ſeine uner- 
fdutter{idfte Grundlage in ber, auf einer 
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tidtigen, Fraftig entwidelten Urproduction 
"rubenden Gemwerbfamfeit feiner Birger fins 
det”, fic immer unwiderfpredlicd erwiefen bat. 

Der Staat verlangt demnach von dem landwirthfdaft- 
liden Gewerbe, daf es ibn mit einer gefunden, ſowohl 
gur Landesvertheidbigung, als aud fiir alle 3wede der 
Gewerbſamkeit tidtigen Bevdtferung und mit allen den 
Mitteln reichlich verforge, welche gur Begriindung der Fis 
nanzen beitragen können. 

In dieſem Allem liegt der Beruf des Landwirths; ihm 
iſt die Aufgabe gegeben: das Materiale für das phyſiſche 
Beſtehen der Nation zu liefern, den rohen Stoff für die 
Mehrzabl der andern Gewerbe gu geben, den Activhan⸗ 
del zu begründen, zur Abſorption des Geldcapitals beizu⸗ 
tragen, ben Genuß des Schoͤnen durch eine geiſtvolle 
Art der Bodenbenützung zum Gemeingut zu machen, das 
Beſtehen einer geſunden, zahlreichen, ſittlichguten und 
intelligenten Bevoͤlkerung ju verwirklichen, den vater⸗ 
laͤndiſchen Herd zu vertheidigen und die Finanzen des 
Staats auf hinreichende Weiſe zu begründen. 

Erfuͤllt der Candwirth ſeinen Beruf in dieſem Sinne, 
dann iſt es aber aud nicht mebr bloß das materielle Pro⸗ 
butt feiner Thatigfeit, waé in der Wage feiner Verdienfte 
wiegt, fonbdern er felbf{ — als Menſch und Bir- 
ger, alg bie ſicherſte Stige des Glides und 
Wohlſtandes feiner Nation und der Mat feiner Re- 
gierung — ift e8, der feinem Gewerbe Achtung fidert. 

Demnach ift erwiefen, daf der Beruf ded Landwirths 
gu unferer Zeit ein gang anderer, von dem einer fri- 
bern 3eit ganz verfdiedener fei. Iſt dieß aber der Fall, 
dann fann aud eine Theorie des landwirthſchaftlichen Ge- 
werbes, welde auf einem Begriff dedfelben gegrindet ift, 
der aus bem frühern Beruf des Landwirths hervorging, 
fiir den Betried ded Gewerbes gu unferer Zeit nidt mebr 
enifprecden, wie aus folgenden Bemerfungen erbellen foll. 
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Der Begriff des landwirthſchaftlichen Gewerbes, wie 
er der bisherigen Theorie zum Grunde gelegt wird, „als 
eines Gewerbes, deſſen Beſtimmung iſt, dem 
Boden den höchſten Nutzen abzugewinnen“, 
wurde bisher fo verſtanden, daß man die nadbaltige 
Hervorbringung von organijden Producten, verbunden 
mit dem moͤglichſten Gewinn fir ben Erzeuger, als den 
alleinigen 3wed des Gewerbes erfannte. Der Ausdrud 
Nutzen tft hier offenbar in einem viel gu engen Sinne 
genommen; er paft vollfommen auf den 3wed, welden 
fid ber einzelne Landwirth gewoͤhnlich vorfest, aber nidt 
auf den, welden bas Schickſal bad ganze Gewerbe ju 
erfiflen berufen bat. Der eingelne Landwirth ift nur Be- 
figer etned eingelnen Grundſtückes und ſucht aus diefem 
ben hoͤchſten Itugen fir fic gu ziehen; allein bas Ges 
werbe ift im Beſitz des gréften Theils der beurbarten 
Erdoberflaͤche, es ift im Befig desſelben Bodens, welder 
bas phyſiſche Vaterland der einzelnen Nationen bildet — 
desfelben Bodens, welder jeder Mation die Mittel threr 
forperliden Exiſtenz verfdafft, welder ihr aur Grund: 
lage ihrer miglidften Rraftentwidelung bient — desſel⸗ 
ben Bodens, der durch die Art feiner Gebarung ebenfo 
febr auf die Entftebung bes Wohlftandes und Reichthums 
der Nation, als der Entwidelung threr gefelligen Tugen⸗ 
den und der Intelligenz einwirkt, auf welchen das Bes 
fteben und Glid ber Familien wie der Gefellfdaft, fa 
bes Staates felbft berubt. 

Das Wort Nugen ift einer weit grofern, weit hu⸗ 
manern und weit edlern Bedeutung fabig, alé thm in 
dieſem Falle bisher gegeben wurde. Es ift ein grofes, 
ein heiliges Wort, welded ſpricht: ,Der Menſch 
lebt ni@t alletn von Brot und Fleiſch, fon: 
bern von fedem Worte, welches aus des 
Herrn Munde geht.” Nicht die Befriedtgung for: 
perlicher Bedirfniffe allein tft der hddfte Mugen, wel- 
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den der Menſch aus irgend etwas ziehen fann, thm ift 
nebft ber firperliden and eine geiftige Natur verliehen, 
deren Bedürfniſſe nicht minder dringend find; nur aus 
der Entwidelung und Befriedigung beider fany wabhres 
Menfdhenglid und die Ausbildung der Humanitdt her» 
worgeben, welche dad höchſte Ziel ded Menſchenlebens ift. 

Was gidt es in der erftern engen Deutung des Wore 
ted Nugen fir einen Begriff ded landwirthfdaftliden 
Gewerbed ? Reinen andern, als den der bloßen Tednif, 
die ben Boden, die Pflanze das Haustbier, dad Wafer, 
den Humus, bie Sduren und Alfalien, die Adergera- 
the 2. alg fir fid) beftebende Gegenftdnde beirachtet 
und hoͤchſtens noch Anweifungen iber Budfibrung und 
Organifation ganzer Wirth(daftsfdrper ertheilt. Auf 
diefe gu enge Grunbdlage. geſtuͤtzt, betractet fie bie phy⸗ 
fifhen Elemente ded Gewerbes in ihren ifolirten Wir: 
fungen alé die eingigen Factoren ihrer Production, und 
vergift Dabet, daß es fa boc nur der Geift und die Wil- 
lendfraft ded Menſchen tft, der jene bewußtlos wirken⸗ 
den Rrafte zwingt, feinen 3weden ju dienen, welche feine 
andere fein fénnen, als zur Befriedigung der Bedürf⸗ 
niffe der gefammten Menſchen mitguwirfen. 

Der Begriff des landwirth(daftliden Gewerbes, wie 
er bisher gegeben wurde, éft alfo nur theilweife wabr. 

Wenn aber aud diefer Begriff ded landwirthfdaftlt: 
den Gewerbes den Erforderniffen der Gegenwart nicht 
mebr vollfommen entfpridt, fo liegt dod in thm ber 
Grundftoff, aus weldhem fede weitere Ausdehnung fede 
Veredlung desfelben nothwendig hervorgeben muß; denn 
fo wie Die Menſchheit nur die Summe aller Menſchen 
ift, fo bildet aud bie Art und Weife, wie alle einzelne 
Grundſtuͤcke bewirthſchaftet werden, den Gefammebetried 
ded landwirthſchaftlichen Gewerbes. Mit fe mehr Fleiß, 
Oronung, Zwecmaͤßigkeit, fa mit fe mehr Intelligenz 
die eingelnen Grundſtücke bewirthſchaftet werden, defto 
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mebr muff, von Diefen Cigenfdaften aud in der land- 
wirthſchaftlichen Claffe vorhanden fein. Die Mitte! hier⸗ 
gu gibt theilé eine langfdbrige Erfahrung, theils etn 
fcdarffinniged und confequented Studium ber Wiſſen⸗ 
ſchaften. Bet der Anwendung beider Mittel wird vor⸗ 
ausgefept, daß der Landwirth bereits eine bdhere Stufe 
gewerblider und wiſſenſchaftlicher Bildung befipt, welche 
durch die fortſchreitende Chatigfert geftetgert und der Tas 
tionalreichthum erbobt wird. 

Dieß ift aud in der That der Gang, welden die 
Gultur ded Menſchen und ded Bodens in allen Agricul- 
turftaaten von jeher genommen bat; aflein bei der Hobe, 
auf welde ſich dads landwirthſchaftliche Gewerbe auf dies 
fem Wege bis fest emporgeſchwungen hat, fann es ſich 
nidt mebr blof darum handeln, auf welche Weiſe cin 
einzelnes Grundftid cultivirt werden mug, um feinem 
Befiger den hddften nacbhaltigen Nugen gu bringen, fon- 
bern es handelt ſich darum, zu ergründen, wie unfer Gee 
werbe überhaupt geftaltet fein muff, damit die Mutter 
Erde ihren Befigern materiell am niglidften werde, die 
Bediirfniffe des gefelligen Menſchen auf feiner gegenwär⸗ 
tigen Stufe der Entwidelung befriedige, und die fort- 
ſchreitende Ausbildung humaner Cigenfdaften tn der 
aderbauenden Glaffe alg Birger des Staats erfolgreih 
befördere. 

Bei der Loͤſung dieſer Frage muß auf die Grund⸗ 
factoren des landwirthſchaftlichen Gewerbes zuruͤckgegan⸗ 
gen werden, gu welchen ber Menſch und der Boden (d. i. 
bie robe Naturfraft) gebdren. 

Diefe Factoren des landwirth(haftliden Gewerdes 
miffen in ihrer wedbfelfettigen Beziehung auf einander 
betractet werden. Zuerſt muß ermittelt werden: was tft 
aus dem Menfden, und was aus bem Boden, in dem 
beftimmten BVerhaltniffe, weldes den Gegenftand unferer 
jededmaligen Unterjudung ausmadt, geworden? Dann 
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bleibt uns noch zu erforſchen, welchen Einfluß dieſes be⸗ 
ſtimmte Wechſelverbaltniß beider auf das gefellige Sein 
überhaupt, und welden Cinfluf ed insbefondere auf daé 
Beſtehen des Staats, als der nothwendigen Form des. 
gefelligen Seing, ausuͤbt. 

Bum Behuf diefer Unterfudungen miffen wir zuerſt 
den beurbarten Boden in den verfdiedenen, wirklich be⸗ 
flebenden BVerbdltniffen der Größe eingelner Gater, ſo⸗ 
weit diefelben nod den Betried des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes geftatten, unter moͤglichſt gleiden Bedingungen, 
ſowohl des Redtsbefiandes, als der Bonitirung, wie aud 
ber Bevdlferung, der gu vergleichenden Lander betradten. 

Es muf weiter gum Behuf dieſer Unterfudungen eine 
beftimmte Grofe, 3. B. 5 Sftérr. Jo, als Cinbeit an: 
genommen, dann die Grife des Befiges in beftimmte 
Abtheilungen von 1, 2, 3, 4 2¢., 100, 200, 300 2c, 
Einheiten abgetheilt werden. 

Dann müßte ferner erhoben werden: 

1) Wie bod der Bruttoertrag feder Einheit tn feder 
ber verſchiedenen Beſitzesgrößen fteht? 

2) Wie hod der Reinertrag derfelben Cinheit ? 

3) Wie groß der Biehftand, und von welder Art? 

4) Wie hod fic die Nugung bes Viehftandes jeder 
Art belduft, und durch welche Mittel fte ergtelt wird? 

5) Weldhe und wie viel verfauflihe Producte fede 
Einheit liefert ? : 

6) Wie viele Menfden nad Alter und Geſchlecht fede 
Cinheit in jeder Abtheilung der Beſitzesgröße gu ihrer 
Bearbeitung sedarf? 

7) Bie viele Menfden von beſtimmtem Alter und 
Geſchlecht von einer Einheit in jeder Abtheilung wicklich 
ernaͤhrt werden, und wie dieſe Ernabrung beſchaffen iſt? 

8) Mie viel von dem Bruttoertrage einer Einbeit in 
feder Abtheilung in ber Wirthſchaft felbft vergehrt, und 
wie viel alé Arbeitsfohn verwendet wird? 
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9) Wie viel erfordert jede Cinhett in jeder Beſitzes⸗ 
abſtufung bei gewoͤhnlicher Bewirthichaftung an Capital? 

10) Wie viel traͤgt eine Einheit in jeder Abſtufung zur 
Entſtehung neuer Capitale bei? 

11) Wie viel tragt eine Einheit in jeder Abſtufung zur 
Deckung der Staatskoſten bei? 

12) In welchem numeriſchen Verhaͤltniß ſtebt eine Ein⸗ 
beit der Bodengroͤße in jeder Abſtufung gu den verſchie— 
denen Glaffen der aderbauenden Bevdlferung, und zwar 
zu den Befigern ober Pactern und gu ber bloß arbet: 
tenden Glaffe? 

13) Wie verwendet jede Claffe von Beftgern ben 
Reinertrag ihres Befiges? Cproductiv ober improductiv ?) 

14) In welchem Verhältniß ftebt in jeder Befigadftu- 
fung der Lobn jeder Glaffe der arbeitenden Claſſe gu ih⸗ 
ren» Lebensbedarf, und wie wird der überfluß verwendet ? 

15) Wie harafterifirt fic) fede Claffe der ackerbauen⸗ 
ben Bevolferung in feder Abftufung, und gwar: 

a. in Hinſicht threr Geſundheit, fSrperliden Kraft und 
- Entwidelung? 

b. in Hinſicht auf practiſche und theoretifdhe Sntellt- 
geng ? 

c. in Hinſicht auf gute Sitten, als: Fleif, Gentigfam- 
Feit, Sparfamfeit, Oronungsliebe, Chrlidfett, Niidtern- 
heit, Willensfraft, landwirthſchaftlichen Unternehmungs⸗ 
geiſt ꝛc.? 

d. in Hinſicht auf die Zahl der geſchloſſenen Ehen und 
ber erzeugten Kinder? und 

e. in Hinſicht der Erziehung der Kinder? 

Diefe Fragen ſcheinen mir die wefentlidften Züge gum 
Grupbdrif der Erweiterung der Theorie des landwirth: 
ſchaftlichen Gewerbes gu enthalten, wie felbe den Forde— 
rungen ent(prict, welde bie Gegenwart an dasſelbe ſtellt. 

Aus der Beantwortung diefer Frage mug erbellen, wel: 
che Stufe des Bodenbefiges unter fonft gleiden Verhält⸗ 
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niffen die meiften Producte liefert, fowobl yum efgenen 
Befteben, als gur Begrindung induftrieLer und commers 
cieller Whternebmungen, welche Stufe die groͤßte Volks⸗ 
menge erndbrt und befdaftigt, am meiften gur Vermeh⸗ 
rung der Vevolferung beitrdgt, auf Gefundheit, Tüchtig⸗ 
feit, Sittlihfett und die Entwidelung gewerblider Intel⸗ 
ligeng einwirft, ben böchſten Reinertrag liefert, bie mets 
ften Capitale beſchäftigt unt’ nene ergeugt, am meiften gur 
Pefriedigung der Bediirfniffe des Staates beitragt rc. Die . 
Schwierigkeit der Beantwortung diefer Fragen liegt 3u 
Tage, und obwohl fid fein fir alle Falle feſtſtehendes, 
befted Verhältniß herausftellen, alfo fein Schuh, welder 
auf alle Füße paßt, verfertigen aft, fo werden wir ung 
dod ber relativen Wahrheit in allen Fallen naͤhern fonnen, 
wenn wir bei der BVerthetlung ded Bodens die goldene 
Mittelfirafe einſchlagen. — Cs diirfte fic geigen, dag eine 
Vertheilung des Bodens, in welder die Mehrzahl berGiter 
pon der Grofe find, wo der Landwirth felbft alle Gefdafte 
ſeines Wirthſchaftsbetriebes leitet, ohne eigene Hand anzu⸗ 
legen, und der nadften Glaffe, wo ber Gutsbefiger nod 
felbft mit feinem Gefinde arbeitet, in vieler Hinſicht die er- 
freulidften Reſultate barbieten; es diirfte ſich aud bier 
erweifen, daß Überfluß und Dürftigkeit, fo wie der grefle 
Abftand beider, die gleichen Gebreden, nur in verſchiede—⸗ 
ner form bherbeifiibren; es dürfte fic berausftellen, daß 
bie arbeitende Glaffe in bem Maße mebr die Wuͤnſche und 
Forderungen, welde die Geſellſchaft an fte gu ftellen be- 
müßigt ift, erfüllt, als ber auf der perſönlichen Freibeit 
jeded Staatsbiirgers und ben anerfannten Redten feder 


_ Glaffe derfelben bervorgebende, geſetzliche Zuſtand mit fes 


fter Hand aufredt erhalten und gugleid den Gliedern 
derfelben durch weife Voranftalten die Moͤglichkeit des 
Ubertritts in andere Glaffen der acderbauenden Geſellſchaft 
vorbereitet wird; endlid) biirfte in der Cinfilbrung eines 
reif Durdgedadten Pachtungsſyſtems ein Mittel erfannt 


werden, die dem Anſch 
ber verfdiedenen Claſſ 
Rect des Beſitzes mit 
vollfommene übereinſti 

Das Heil des Gan 
bervorgeben. Nur aud 
beriidfidtigten Sntereffe 
lichen Bevilferung fan 
tfthen Gewerbes entſpr 
Sorgfalt die gefammte | 
und mit deffen Betrieb fi 
Menſchheit befdaftigen. 
. Se hielt es fir meine 
Berufsgenoffen, den Lai 
fung vorgulegen. Se gré 
ftandes erfceint, mit u 
gebe id ibn der Beurth 
diefe die aufgefteliten A 
Weg durch alle Gaue un 
bes maden, und das ge 
Suge teutſcher Vaterl 
herrliche Fruͤchte tragen 
meiner wohlgemeinten A 
tung um fo mehr gu fin! 
Baterlandes erſcheinen, 
jeder nad feinen Rrafte 


Freudenberg, in Karr 
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O heleien ich längst gern dem so angenehmen als. schitzens- 
werthen Auftrage, Bericht tiber die in der Industrie - Ausstellung 
au London befindlichen Maschinen und Ackergeriithe zu er- 
statten, womit mich das aus verehrten Miteliedern des Eldenaer ~' 
landwirthschaftlichen — Vereins ‘gebildete Comitée betraut hat, 
nachgekommen wire: so hat mich doch bis jetzt theils Ueber- 
hiufung mit Geschiften, theils die Befiirchtung, den vorgefun-. 
denen, iiberaus reichen und mannichfaltigen Stoff in Form eines 
Berichtes nicht bewaltigen zu kinnen, daran verhindert. Um 
nicht noch linger zu zdgern, habe ich die von mir anfangs be- 
absichtigte umfassende Ausfiihrlichkeit aulgeben miissen} dage- 
gen bin ich aufs ernsteste bestrebt gewesen, das Wichtigste 
aus dem Chaos von Maschinen und Ackergerathen hervorzuhe- 
ben und wenn ich so dem landwirthschaftlichen Publikum niitz- 
lich gewesen zu sein hoffen darf, so sind die lehrreichen Tage 
meines Aufenthaltes in der Industrie-Ansstellung auf das be- 
neidenswertheste belohnt. 

Wenade ich mich zuerst zur Beschreibung von Maschinen, 
welche nicht zu den rein landwirthschaftlichen za z&hlen sind, 
so diirfte doch der eingeriumte Vorzug begriindet erscheinen, 


wenn sie diejenigen in sich schliessen, durch deren Anwendung 
Labahn, Masohin. 1 
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in neuerer Zeit und unter vielen Verbiltvissen so grossartige 
Resultate fir die Landwirthechaft hervorgegangen sind, wie 
durch keine bisher benutzte. Dass hiermit nur 


die Drainmaschinen 


gemeint sein kinnen, wird jeder geebrte Leser sich bereits 
selbst gesagt haben. Wenn die hiedarch bewirkte Bodenver- 
besserung im Grossen vorzugsweise von England ausgegangen 
ist, so baben auch die englischen Maschinenbauer wie vielfach, 
so auch hier das Verdienst, eifrigst fiir eine mehr und mehr 
dem beabsichtigten Zwecke entsprechende Darstellung dieser 
Maschinen bemiiht gewesen zu sein. Dass ihnen dies gelungen 
ist, davon gab die Industrie- Ausstellung den thatsichlichsten 
Beweis. Sammtliche, nach verschiedenen Systemen ausgefihrte 
Maschinen umfassend zu beschreiben, wirde za weit fihren, 
und wenn ich demnach eine derselben, welche durch Schraubea | 
den Thon in Rihrenform herausschiebt, und die, wo vermit- 
telst Riderwerks eine Krummzapfenwelle bewegt und dadurch 
die zwei damit verbundenen Fibrungsstangen gezwungen wer- 
den, den Thon herauszupressen, anfihre: so. geschiebt dies 
nur, um die Fortschritte in der. Congtruction. besserer Maschinen 
klar zu zeigen. Zwei Systeme haben sich vorzugsweise in neu- 
ester Zeit Geltung verschafft, nimlich{das Williams’sche, wo ver- 
mittelst. zweier Vorgelege eine Zahnstange bewegt wird, deren 
Endplatte den Thon in horizontaler Lage herauspresst, so 
wie dasjenige von Randell und Saunders, nach welchem 
durch Riderwerk bewegte schneckenférmige Cylinder.den Thon 
allmihlich hervorschieben und wihrend des Vorschiebens auch 
noch bearbeiten. 


Unter den nach dem ersteren Systeme. gehauten Maachi- 
nen zeichneten sich ldie von Whiteheads und. die. von dem 
Franzosen Borie in Paris durch sehr solide Construction aas. 
Beide, haben starke Vorgelege, doppelte Zahnstangen.und pres- 
sen nach beiden Seiten. Der Preia der William’schen betrigt 
circa 9115. Thir., die doppeltwirkenden von Whitehead 202 
Thir. und, der von Borie sogar 460 Thir., ein Preis, der ihre 
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dſtero Anwendung unbedingt ausschliesst, zumal da sie nicht 
rascher arbeitet als jede andere doppeltwirkende. Demselben 
Systeme angehérig, wenn auch modificirt, ist die von Clayton 
und Scragg. Die ersteré ist laingere Zeit in England fitr die 
beste gehalten worden und wird es zum Theil noch; meiner- 
seits kann ich dieser Ansicht jedoch nicht beistimmen. Die 
Construction der Maschine ist der Art, dass eine senkrecht 
wirkende Zahnstange mit ihrem’ am Ende befestigten Stempel 
die in einen Thoncylinder gefillte Masse nach unten darch die 
Rohrenform presst, wodarch mithin die Rthren ohne Unter- 
stitzung senkrecht niederhangen und von emem Menschen in 
sitzender Stellang abgeschnitten und mit der Rihrengaffel ge- 
fasst werden miissen. Abgesehen von der fusserst anbequemen 
Lage des Menschen ist die Arbeit auch zeitraubend, indem die 
Rohren erst durch die Hand eines zweiten Arbeiters gehen 
miissen, der sie alsdain auf Trockenbretter legt. Wohl hat 
der Erfinder diesen Uebelstand selbst erkannt und deshalb ftir 
kleine Rébrenformen einen unter den Thoncylinder za schrau- | 
beriden Kasten atigewendet, an welchem die Rohrenplatten so 
befestigt sind, dass die Rdhren ebenfalls wagerecht herausge- 
presst werden; allein es findet in diesem Falle eine grissere 
Kraftiugserung statt, indem der Drack senkrecht auf die Masse 
wirkt, dle doch wagerecht herausgetrieben werden muss. Ejinen 
sonst ihr nachgerdhmten Vortheil, dass die senkrechte Con- 
struction weit geeigneter sel, Röhren von 10’—14% Darchmes- 
ser 2a pressen, indem dieselben frei herunterhingend die runde 
Form behielten, wihrend die auf dem Rolltische wagerecht vor- 
_ gefihrten durch thre eigene Schwere dieselbe leicht verléren, 
wenn der Thon nicht von sehr fester Consistenz sei, vermag 
ich ebenfalls nicht einzuriumen. Denn gesetzt auch, dass die- 
ser Uebelstand bei der wagerechten Fortfahrang eintreten kann, 
so ist ihm doch dadurch leicht zu begegnen, dass man das 
Robr sich gleich, wie es aus der Form heraustritt, auf die 
Rébrengaffel schieben ldsst, was nicht im mindestens mehr 
Zeit beanspracht, wibrend, wie oben angegeben, immer ein 


Arbeiter nithig ist, der die gefertizten Röhren dem sich nicht 
1 % 
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in beneidenswerther Lage befindenden Gefihrien abnehmen 
muss. Mit Rechit dirfte jedoch die getroffene Anordnung voa 
2 Thoncylindern als nitzlich hervorgehoben werden. Befindet 
sich nimlich der eine unter der Presse, so wird der 2weite 
gefallt, ist jener leer, so wird dieser auf leichte zweckmissige 
Weise entferut und dafiir der gefiillte untergesetzt, so dass 
hiebei weniger Zeit verloren geht, als bei der-W hiteh eadschen. 

Letztere Behauptung michte fast paradox klingen; jedoch 
wird man mit hoffentlich beipflichten, wenn man bedenkt, dass 
je ein Kasten der Maschine erst dann wieder gefillt werden 
kann, wenn der andere etwa zur Hilfte ausgepresst ist. Kann 
demnach vicht in Abrede gestellt werden, dass sie in dieser 
Beziehung eiuen wesentlichen Vorzug hat, so ist dieser doch 
nicht gross genug, um jene angefiihrten Nachtheile za über- 
wiegen, wesshalb man, abgeseben von ihrem hoben Preise, wit 
Recht auf die Abnahme ihrer Blithezeit schliessen darf. 

Die von F. Scragg hingestellte doppeltwirkende Maschine 
zeichnet sich im Allgemeinen, wenn auch nicht durch sebr sau- 
bere Arbeit, wie die von Whitehead, suv doch durch goliden 
Bau und vorzugsweise dadurch aus, dass statt der Zahnstangen 
' kurze Ketten angewendet waren, welche sich, je nachdem die 
Maschine nach der einen oder andern Seite hin presste, rechts 
oder links um den starken Wellbaum legten. Hiedurch ist al- 
lerdings einer aus Unachtsamkeit leicht entstehenden Repara- 
tur durch Ausbrechen der Ziboe an den Zabnstangen vorge- 
beugt, indem eine Kette leichter herzustellen ist. Allein, die 
jetzige Construction der Kette diirfte eine um so mehr unvoll- 
kommene sein, als eine cinfache Umschlingang des Wellbaums 
nicht geniigt, sondern sich nech ein zweiter Gaog,neben den, 
ersten legen muss, wodurch leicht Stérungen eintreten kinnen. 
Bei vollkommener Construction derselben und zweckmissiggrer 
Einrichtung des Wellbaums, wodurch die Kette sicher in ibrer 
Lage bleibt, diirfte diese Einrichtung ebenfalls alle Beachtang 
verdienen. 

Gehe ich zur Beschreibung der Maschine von Randell 
und Saunders tber, durch die auch allein das zweite System: 
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»Vorfihrung des Thons durch zwei Schneckencylinder“ vertre- 
ten war: so muss derselben principiell der Vorzug vor allen 
andern desshalb eingerfiumt werden, wei! sie ununterbrochen 
fortarheitet. Wie hervorgehoben, ist bei allen Maschinen des 
ersten Systems nithig, die leergepressten R&iume wieder zu 
fiillen, wodurch natirlich mehr oder weniger Zeit verloren geht. 
Diese Zigerung findet bei dieser aher desshalb nicht statt, weit 
der Thon fortwihrend in einen Rumpf eingeschlagen und unon- 
terbrachen in dem Schneckeocylinder fortgeftihrt wird, wodurch 
die Leistungen der Maschine viel bedeutender werden. Dieser 
wesentliche Vortheil wird leider durch die betrichtlich mehr 
Kraft erfordernde Bewegung der Schneckencylinder paralleli- 
sirt, wesshalb diese Einrichtung nur dann allen andern vorzu- 
ziehen ist, wenn Dampf- und Pferdekraft zu Gebote steht. 
Der Preis ist 40 Pfund und wide sich auf 30 Pfund ermissi- 
gen lassen, wenn die mechanische, sebr sinnreiche Vorrichtung 
zum Abschneiden der Röhren wegfiele. 

ist es mir nun am Schlusse der Beschreibung dieser so 
interessanten als niitzlichen Maschinen gestattet, ein Urtheil 
tiber Anwendung derselben in Bezug auf hiesige Verhiltnisse 
zu fallen, so wiirde ich bei vorhandener Dampf- oder Pferde- 
kraft zur Anschaflung derM aschine von Randell und Saun- 
ders rathen; sull jedoch der Betrieb durch Menschenbinde 
geschehen, so empfeble ich zur gréseeren Fabrication die W hite- 
haed’sche und zur geringern| die von William. Bevor ich 
den Gegenstand ganz verlasse, muss ich schliesslich eine An- 
wendungsart dieser Maschinen hervorheben, welche fir viele 
Bauten von wesentlichem Nutzen ist. Man presst nimlich auf 
gleiche Weise wie die Réhren auch hohle Mauersteine, so dass 
deren Gewicht sich auf 5 ihrer sonstigen Schwere reducirt, 
ohne dass dadurch ibre Stirke vermindert wird. Wo es dem- 
nach, wie hiufig, bei Bauten darauf ankommt, das Gewicht 
aufgezogener Winde, sowie gespannter Bögen zu vermindern, 
ist die Anwendung solcher hohlen Steine von ausserordentlichem 
Nutzen; eben so in Fallen, wo Feuchtigkeitshalber der Durch- 
zug fascher Luft niitzlich, ja nothwendig ist. 


e 
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Bei der Beschreibung rein landwirthachaftlicher Maschi- 

nea verdienen yorzugsweise 
dic Siomaschinea ° 

in den Vordergrund gestellt zu werden. Bekanntlich construir- 
ten bereits im vorigen Jahrhundert Duket in Deutschland uod 
in England Cook Maschinen dieser Art, die auf practische 
Anwendung Anspruch machen konnten. Jener wihite Walzep 
mit schneckenfirmigen Vertiefungen, welche hej ihrer Umdre- 
hung den Saamen auf geeignete Weise fallen liessen; dieser 
benutzte kleine, auf Scheiben befestigte metallene Liffel, 
welche den Saamen bei ibrer Umdrehung schipften und bei wei- 
terem Kreislaufe durch Entleerung in zweckm&ssig ange- 
brachte Trichter zu Boden fallen liessen. Und noch heate 
sind es diese beiden Principien, welche von Maschinen- 
bauern vorzugsweise festgehalten sind, und so wie sich unser 
Landsmann Herr Dr. Alban um die Ausbildung des Duket- 
schen Systems ausserordentlich verdient gemacht hat, so haben 
eben so eifrig und mit grossem Esfolge die mit Recht beriihm-. 
ten und verdienstvollen Englinder Garrett und Hornsby das 
Cook’sche System fortgebildet. Soll bier nun die Rede von 
Maschinen, die sich in der Indusfrie- Ausstellung befanden, 
sein, so vermag ich nur mein tiefes Bedauern auszusprechen, 
dass in derselben keine nach dem Alhan’schen Systeme ge- 
baute war, und zwar um so mehr, da ich annehmen muss, 
dass man diese zur brejtwirfigen als zur Drillsaat so geeignete 
Maschine in England wenig ader gar nicht kennt, und doch 
gtcht sie in Bezug der bequemen Regulirung der Aussaat ũber 
alle. Bei allen nach Cookschem Systeme gehauten Maschinen 
ist nimlich der Uebelstand, dass eine stirkere oder schwichere 
Aussaat einen Wechsel der Rider verurgacht, die durch ihre 
ungleiche Zahneanzahl eine entweder langsamere oder raschere 
Rotation der Liffelaxe hervorzubringen im Stande sind. Dieser 
Wechsel macht die Anwendung der Maschine stets listig, ja 
sogar unmiglich, wo sich in einem Schlage Boden von unglei- 
cher Giite findet; denn dann wiirde des Wechsclos kein Ende 
sein, wihrend bei der Alban’schen Maschine in dem Moment, 
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wo ieh den Zeiger ritck- oder vorwirts schiebe, auch eine 
Aenderung des Aussaatquantums erzielt wird. 


Diesen Uebelstand, der auch den englischen Maschinen- 
bauern keineswegs entgangen ist, haben vorzugsweise Hornsby 
und Hensman zu verringern gesucht. Beide haben nämlich 
das sonst an der Seite befindliche Triebwerk auf zweck- 
missige Weise nach der Mitte verlegt, und so erreicht, dase 
nur ein Rad gewechselt zu werden braucht. Zu loben ist fer- 
ner an den Hornsbyschen Maschinen die zweckmassige Einrich- 
tung des Vorderwagens, wodurch sie mit einer sonst unmigli- 
chen Pricision geleitet wird. 


Eipe andere sinnreiche Vorrichtung zor Stellung des 
Saatkastens ist dadurch erzieft, dass bel hiigligem Boden, auf 
dem die Maschine sich nach der einen oder andern Seite hit- 
neigen muss, denuech die wagerechte Lage des Kastens erhal- 
ten wird. Wenngleich durch diese Vorrichtung die Aussaat 
auch nur sehr geringe geündert wird, se muss man diesem 
Manne desnoch das Verdienst lassen, dass er bei der Con- 
straction seiner simmtlichen Maschinen die hichste Vollkom- 
menheit zu erreichen sucht. 


Nicht minder vortrefflich, wenn auch nicht ganz so ein- 
fach, waren die Korndrillmaschinen von Garrett, einem Manne, 
dem man neben dem Rahme, suerst die wesentlichsten Ver- 
besserungen bei der Constraction der sienden Theile ins Leben 
gerufen zu haben, auch noch das Verdienst vindiclren muss, 
unablissig fdr eine immer zweckmassigere Vorrichtung zum Aus- 
strimen des kiinstlichen Dungers bem@lit gewesen xu sein. 
Bekaontlich sind viele engtische Drillmaschinen so ¢eimgerich: 
tet, dass dieser za gleicher Zeit mit dem Saamen ausgestreut 
wird, wodurch die Anwendung grisserer Metaltéffel bedingt 
wurde. Diese allerdings zweckmissige Eintichtung wird jedoch 
kostspielig, wessbalb die in neuerer Zeit von Garrdétt angeé- 
wandte, mit kurzen eisernen Blechstreifen versehene Wellé, dié 
bei’ ihrer Umdrehung den Diinger gewissermassen bis zum Fafl: 
puncte fortschiebt, alle Beachtang verdidnt. 
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Eine andere zweckmiasige Maschine war die von Sa- 
muels Hunter. Dieser hat statt der die Saat schipfenden 
Liffel kleine kreisrunde Cylinder gewahit, an deren jeden 5 in 
gleicher Entfernung abstehende Lappen gegossen sind. Ver 
dem Saatkasten befinden sich Scheiben mit grossen Oeffnungen. 
die jedoch vermittelst einer in einem Hebel bestebenden Vor-. 
richtung mehr oder weniger geschlossen werden kénnen, um 
dadurch eine stirkere oder schwiichere Aussaat zu ermiglichen. 
Wird nun der Sieapparat in Bewegung gesetzt, so ergreifen die 
Lappen der Cylinder das Getreide oder den Saamen and biir- 
sten ihn gewissermassen heraus. Die ganze Vorrichtung ist 
demnach, dholich wie bei unsern grossen Kleesiemaschinen, sehr 
einfach und auch anwendbar, obgleich sie nicht mit der stren- 
gen Pricision, wie die mit Liffeln eingerichteten, arheitet. 
Eine zweite zweckmissige: Eiorichtung musste man in der Con- 
struction der Hebel erkennen. Mit Auspahme dieser und der 
von Hensman ist die Einrichtung aller übrigen Maschinen 
der Art, dass an eine starke Welle geeignete eiserne Sticke 
geschroben sind, die vermittelst etnes Chamiers zur Aufaahme 
der Furchen ziehenden Hebel dienen. Diese Sticke hat derselbe, 
wie Hensman beseitigt und die runde Welle selbst. zar Aof- 
nahme der Hebel passend angeardnet. Zuden ausgezeichneten Sae- 
maschinen ist ferner die von Bushy zu zihlen, theils durch 
die eigenthiimliche Construction der Schaare und_der Zuſũhrung 
des Seelgetraides, theila durch die vortreffliche Einrichtung 
zur Anspannung der Pferde. 

Unter den Maschinen, welche zu Simereien, verzugsweise 
zut Ritbensaat dienen, verdienen die von Croskyl! und Hol- 
mers und Son angefihrt zu werden. Beide sind fir den Hand- 
gebrauch; jedoch zeichnet sich die des Ersteren durch z2weck- 
missige Agordnueg der einzelnen Theile, sowie durch eine 
bequeme Vorrichtung, den S&eapparat ausser Thatigkeit zu 
setzen, aus, und der des Letzteren ist insofern noch der Vor- 
zug vor allen anderen einzuriumen, als dieselbe die néthige 
raschere oder Jangsamere Umdrebuyg der Saewelle durch ver- 
schiedene Riemscheiben, also auf die einfachste Weise bewirkt 
hat. Ausserdem ist sie ohne Becintrachtigung der Soliditét von 
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geringerem Gewichte. Ferner lisst sich ohne grosse Schwierig- 
keit sowohl die Einrichtung treffen, dass sie auf verschiedene Ent- 
fernuegen siet, ale auch, dass sie zagleich den DGnger ausatreut. 
Von demselben -ist weiter noch is der Kiteze eine kleine 
Kornsiemaachine zu erwihnen, deren Siewelle auf gleiche Weise, 
wie angefiihrt, die Bewegung erbiilt, und bet welcher ein Kall- 
brett Sholich wie bei der Alban’schen Magchine zum breitwir- 
figen Ausstreven der Saat, jedoch verdeckt angebracht {et 
Das Verjlecktsein des Fallbrettes ist bei reguichtem Wetter von 
eatschiedenem Nutzen und desshalb auch bei Benutsung der 
Maschine des deutschen Meisters Gberall zu empfekten. 

' Eime besondere Art von Séemasehinen sind die Dihbel- 
oder Pfaozmaschinen, d. bh. solehe, mittela derer in völllg glei- 
chen Entfernungen von 4”— 6” der Saame in die Erde gebracht 
wird. Von verschiedenen Fabrikbesitzern waren auch solche 
zor Ausstellung gebracht, unter denen die von Fast, Busby 
und Nicholson unstreitig als die vollkommensten genannt 
werden müssen. Namentiich ist die des Letztgenannten auf 
wabrbaft geniale Weise eingerichiet, indem durch Aufwirts- 
heben zweier mit den Hianden zu fassender Hebel in Hiilsen 
bewegliche eiserne Cylinder die Licker in den Boden machen, 
wihrend beim Niederdriicken diese so hoeb gehoben werden, 
dass die in eisem in der Nahe, angebrachten Saameukasten be- 
findlichen Kirner in die gewachtan Oeffnungen des Bodens 
fallen kinnen. Driickt man den Hebel noch tiefer, so hebt 
und schiebt sich der Apparat am 4” oder 6” weiter, um aufs 
Neue seine verschiedenen Functionen 20 beginnen. Die ganze 
Constraction ist so sinnreich und solide, dass dem Erfinder 
der reiehste Lohn zu wiinschen ist, der aueb nicht ansbleibea 
dfirfte,. wenn derselbe den Preis von 84 Thirn. wesentlich 
ernmissigte. 

Wie oben bereits hemerkt, war ausser dem Modell von 
Hrn. Dr. Sprengel! nicht ein Exemplar der Alban’schen Sike- 
maschine dort vorhandev, uad dber die andern nicht englischen 
Maschinen babe ich nur wenige Worte und leider solche des 
griesten Tadels zu sagep. Es waren n&mlich daselbst von 
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Fraaz Horsky ses Béhmen 2 Dritimaschinen von so mangel- 
hafter Construction und schiechter Ausfihreng, dass man sich 
wundern muss, wie die Ocstreichieche Commiesion therkaapt 
war die Zulaseung hat gestatten kinnen. Eben so unzweck- 
miuscig war cin von dem Herrn Baton Riese-Stalburg einge 
sandtes Exemplar einer Drillmasehine. Sie fibrte zwar den 
Namen Garett’sche, wies aber nicht elnmal eine Achnlichkeit 
mit der Maechine dieses mit Recht bertihmten Mannes nach. 
Beim Schiuese dieses Abschuittes kann ich nicht umbin, 
noch emige Betrachtungen @ber die Anwendang von Dritima- 
achinen einzcuseWvalten. Wie bekannt, werden diesetben in aus- 
gebrelteter Weise nur in Engtand und Belgien angewandt, und 
men kann sich. der Frage nicht erwehren, warum dies nicht 
auch bei une der Fall ist. Als Griinde, wesshalb sie hier bis- 
her nur ausnahmsweice in Anwendung gekomnien sim, ent- 
simne ich mich nur, dass niedrigere Bodencultur, fanheres 
Klima, geringere Leiatungsftihigkeit der Maschinen tn Vergteich 
mit den breitwirfigen and vermehrte Arbeit bei ihrer Benutzung 
demeelben entgegenstehen sellen. In Betreff des ersten Kin- 


-wandes gebe ich gern su, dass diese Maschinen nur auf gut 


culvirtem ausgeglichenen Boden anzutvenden sind, keineswegs 
aber, dase wir nieht vielfach solchen bitten. Der Ste Grund, 
die Ravheit unseres Klimas kaun gewiss nur bedingungsweise 
gelten, und am allerwenigsten wohl der, dass der Boden aber 
all mit Saat bedeckt sein miisse, damit ste nicht in den oft sebr 
katten Frithlingen ausftiere. Es ist ja ntimlich bekannte That- 
sxche, dass man Rapps und Ribsen &fter deshath drilit, damit 
er dureh erfolgtes Behiufen im Hertist gegen den Frost mebr 
geschiitst sei, ale wenn er breitwitfig gesi’t wire. Ist dies 
Verfahren in dem einen Falle nitzlich, warum sollte es unter. 
gleichen Umstinden nicht dasselbe sein? Der 3te Binwarf, 
dass die Masehine nur hath go viel auss&e als eine breitwwiirfige, 
nichts desto weniger aber 2 Pferde und diese nur eins bean: 
spruche, ist allesdings vullig begrindet; altein meiner Anstcht 
nach ist hiebel auch die Ersparung von fast der Hilfte des 
Saamens tn Betracht ru zichen. Gesetzt, dass cin Gut ist 
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Ganzen 600 Schoffel Seatkorn braucht, uad bei diesem Verfah- 
ren nar 360 Scheffe! odthig sind, ao iat die Ersparung doch so 
bedeatend, dass sich die Apechaflung von 2 Maschinen und 
die Benutzung aweier Pferde reichlich besahit machen diirfte. 
Der 4te Einwand, der Mangel an Arbeitekriften ist gewiss am 
meisten in Betracht su ziehen; aollein wena man erwiigt, dasa 
die neueren Pfordehakea die nithige Arbeit sehr raech machen, 
so dirfte dermelhe sehr an Gewicht verlieren. Meine Ansicht 
geht demnach dahio, dase die Drillmagchinen mehr Beachtung 
verdienen, als sie biaher gefunden haben, sumal da durch sie 
dem Lagern des Getreides bedeutend vorgebengt, mithin auch 
ein hiherer FErirag ersielt. wird. 

Bereits ward der Pferdehaken, als bei der Drillcnktar un- 
umginglich nothwendig gedacht. Auch von diesen zeigte die 
Industrie - Ausstellung mehrere sehr zweckméssige Exemplare, 
unter denen die von Garrett, Smith und Bushy besondesa 
Beachtung verdienca. Garretts bereits in Deutschland be- 
kanntes Werkzeug hat einen auf Ridera ruhenden, ecisernen 
Rahmen, in welchem 8 oder 10 an Hebein befestigte haken- 
férmige Messer sich befiaden, die mittels gveigneter Vorrich- 
tung mebr odes minder tief in den Boden fassen, ader auch 
ganz von demselben ontfernt werden kinnen, was beim Urn- 
wenden nothwendig ist. Eine zveite nethwendige Einrichtung 
besteht in dem Hin- und Hersehidben des Apparats, indem 
selten die Siemaschine in Folge mangelhafter Fiihrung den San- 
men in villig gezader Lisie ausstreut und. damnach der Haken 
die Pflanzen leicht verletzes oder gar wegachneiden wiirde, 
wenn derselbe in dieser Beaiehung nicht die grisste Beweg- 
liehkeit hatte. Dieselbe ist dadurch hervargebracht, dase an. 
dem einen Ende einer Welle cio Trieb belestigt ist, welches. 
ein in geeigneter Weise mit der Hebelwelle verbundenes, mit 
Zathnen veraehenes Kreissegment ia Thittigkeit setzt, se bald. 
der hiater dee Masebine gehende Arbeiter den Griff der Trieb- 
welle nach rechta oder linke umdreht. 

Die Smith’sebe Maschine. ist von wesentlich oimfacherer 
Construction, wie aus Folgendem hervorgeben wird. An einem ° 
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far sich bestehenden Vorderwaven, wovor das Pferd gespannt 
wird, sind an der Hinterseite 2 Haken befestigt, datch die ver- 
m:ttelst sweier Stangen der eigentliche Hakapparat Verbindang 
erhalt. Diese ist also nicht nar einfach und sicher, sondere 
gestattet auch, da die Stangen mit runden Lichern verseben 
sind, mit grosser Leichtigkeit auf den beiden Haken die ndthige 
Seitenbewegung, sobald einer die Sterzen des Hakapparats er- 
greift, und euteprechenderweise dirigirt. Die sum Behaken 
dienenden Eisen sind auf zwei starken eisernen Querstangen mit 
Schrauben befestigt, wodureh es eben miglich ist, die Eisen 
mit grosser Bequemlichkeit weiter oder enger zu stellen, was 
so wiinschenswerth ale nothwendig ist, um sie zu den verschie- 
denen Culturarten benutzen zu kinnen. Dass diese Einrichtung 
ferner sebr geeignet iat, mit Leichtigkeit Messer von verschie- 
denen Constructionen, zum Haken, Beb&ufeln ete. anzubringen, 
liegt auf der Hand, und ich trage demnach kein Bedenken, 
diese als die vollkommenste der bisher angewandten zu be- 
zeichnen. 

Die Pferdehacke von Busby ist verzugsweise fiir Hack- 
fracht eingeriehtet und reiniget zur Zeit nur eine Reihe. Vorn 
in dem eisernen Gestelle ist eine Schaar eingesetzt, wie es bes 
den Extirpatoren tblich ist und etwas mebr nach hinten siad 
2 Hakeamesser angeordnet, die das Unkraut wegschneiden. 
Beide Eisen gind eingeschroben und so in den Rahmen he- 
festigt, dass sie ebenfalls n&her oder entfernter von einander 
gestel werden kinnen. Da nach der Operation des Hackens es 
fir manche Bodenverhiltnisse wiinschenswerth sein muss, den- 
selben zu lockern, so hat Busby auch hiefar in der Art ge- 
sorgt, dass er hinter den Hakenmessern eine kleine sogenanate 
norwegische Egge angebracht hat. Diese besteht aus kreis- 
runden, straklenfirmigen Seheiben, deren 3 so aneimander ge- 
setat sind, dass die Entfernung der einzelnen Spitzen, welche 
au 3” lang sind, circa 14," betrigt. Diese Construction ist 
offenbar trefflich geeignet, den Boden aufzulockern, wessbalb 
dies lastrument die grieste Beachtung beanspruchen dari. 
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im Geiste sehe ich die Arbeiten zom Gedeihen der Pflan- 
zen mit den angegebenenp Instrumenten vortrefflich ausgefihrt; 
ginstige Witterung hat sie sich reich und kriftig entwickeln 
lassen, und die Masse gewonnenen Getreides Hisst die Anwen- 
dung ven Dreschmaschinen als piitalich erscheinen. Viele der- 
selben waren in der Ausstellung vorhanden und mit Vergniigen fand 
man Gelegénhbeit, weseatliche Fertschritte in ihrer Conatruction 
su erkennen. Eine Hauptaufgabe bei allee Maachinen beateht 
dasin, die Betriebakraft so vollkommen ale miglich herzustel- 
len, da hblerdurch der migtichst grisste Effect deraelben be- 
disgt wird. Weil oun hiergegen vielfach gefehit wird, so sehe 
ich mich veranlasst nachfolgende Betrachtungen voranzuschik- 
ken. — Griastentheile bedient man sich zu dem genannten 
Zwecke des Gipelwerks, der Hauptsache nach in dem soge- 
nannten Betriebsrade bestehead, durch welches verschiedene 
Vorgelege in Thitigkeit gesetzt werden, deren Verhiltnjss zu 
einander die Endgeschwindigkeit dor in Betrieb gesetzten Ma- 
schine ergiebt. Ist die. Einrichtung demnach an sich einfach, 
go wird sie dennoch oft sehr mangelbelt hergestellt, theils da- 
darch, dass zu kleine Betriebsrider angewandt, theils dass 
dfter zu viele Vorgelege, mehrfach auch zu wenige ange- 
bracht werden. Die erste Bedingung ist die, des Betriehsrad 
Se gross wie miglich zu wiblen wad zwar aus folgendem 
Grande. Angenommen ein Rad habe 3’ Halbmesser und der 
Hebelarm sei 12 lang, so iat das Verb&ltnies der Kraft 
wie 1:4. Bei einem Rade dagegen von 6’ Halbmesser und 
einem Hebelarm von der vorigew Liiuge ist das Verhaltnias wie 
1:2, also noch mal so klein, so dass dies anschejuend zu Gun-. 
sten des kleinen Rades spriiche. Allein haben beide R&der 
eine gleiche Geschwindigkeit fortzupflanzen, z. B. ein Trieb 
za bewegen, welches Smal weniger Zibne besitzt, mithin auch 
Smal rascher die Rotation vollendet, so muss das Trieb, wel- 
ches derch das grosse Rad bewegt wird, auch einen einmal so 
grossen Durchmesser haben und das Verhiltnigs ist in beiden 
Fallen wie 1:4, aleo anscheinend gleich. Aber nur anscheinend ; 
denn es liegt auf der Hand, dass der Druck auf das kleine 
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Trieb ete tm Verbtlniss ru den Hebeln griascrer ist. Dieser 
Druck wird nothwendig auf die Zapfen der Triebwelle tber- 
tragen und ist nicht nur Verunlessung zu oiner gréssern Zue- 
kraft, sondern auch Ursache, dase die Lager bald ausechiei- 
fen, wo alsdann durch unvolikommenes Eingretfer der Zikne 
eine weitere wesentliche Friction hervorgerufen wird. 

Sind denmach Rider von grossem Umfange entechiedew 
vorzeziehen, so hat doch auch die Constroetion sehr groeser 
Rader ihre Sehwierigheiten uad ist bel Werken, die leicht-trans- 
portabel sein solien, villig onstatthaft. Hat man jedech ele 
feststehendes Betriebswerk, so sollte man nie R&der unter 
—1{& Durehmesser anwenden, und bei transportabeln nie ante 
S, ferner das Geschwindigkeitsverhtitnies der Vorgelege ate 
das Verhiltniss von 1:8 therateigen lassen, indem man sonst 
gezwungen sein wiirde, kleine Triebe anzuwenden. 

In der Ausetellung befanden stely nur transportable Gopel- 
werke, unter denen das von Hornsby am vorziglichsten con- 
atrairt war, indem derselbe nicht nur ein rmhighchet grosses 
Betrieberad gewkhit, sondern hiezu auch ein Stirnrad ange- 
wandt hatte, anstatt dass in der Regel durch ein konisches oder 
sogenanntes' Kammrad die Uebertragung der Bewegung bewtrkt 
wird. Die letetere Einrichteng ist insofern unvollkommen,. ais 
die Mittheilung oder Fortfthrung der Kraft darch Wellen erfol- 
gew muss, die in wagerechter Lage 2u dem stehenden Kannn- 
rade-angeordnet sind. Bei jeder rechtwinkligen Bewegang ha- 
ben jedoeh nicht mur die Wellen der Drehung, sondern auch dem 
Biegen Widerstand za leisten, mfissen also aus letrterem 
Grande stirker conetrairt sein. 

Eine zweite Unvollkommenhkeit besteht darin, daas die lte- 
gende Welle nathwendig 2 Lager haben muss, auf welchen das 
ganze Gewicht derselben ruhet. Wendet man jedoch ein Stirn- 
rad an, so gehitrt zur Uebertragang der Kraft auch ein stehen- 
des Vorgelege, demzufolge die Friction nicht nur grisstentheils 
auf dem untern Zapfen, der verstshit ist, fixirt ist, sondern die 
Welle awch nur vorzwgsweise der Drehung Widerstand zw lei- 
sten hat. 
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_ Te aoleber Weise war, wie oben angefghrt, des Horns- 
by’eche Gipelwerk construirt nad mit Recht als versiigtich an- 
snezkeunen. Am wenigsten zveckmissig untet den vielen dort 
hefiadiichea war jedoch das von Barrett, Kxal und Aa- 
drews; denn nicht nur hatten diese Herred’ ca fiz gat befan- 
den, ein Betriebsrad von 24,' Durchmeaser zu wihlen, sondern. 
sie hatien auch die Befestigung der Radwelle auf sebr mangel- 
hafte. Weine vergenommen. Stets Hiset man den untern Stahl- 
zapfen dex Welle is eimem gecigneten Lager sich wilzen, wih- 
read man dem abeen Zapfen entwedes durch einen dariiber ge- 
spanaten Bigel oder durch Ansehrauben der Lager an einem 
sterken St@tapuakte dic miglichst solide Haktung za geben sucht. 
Dew genannten, Maschisenbaucra mag dies Verfahren jedectt 
wohl ss alt und gewiholich erschienen sein, wesshalb sie os 
fie gut hefunder haben, an dem oberen Theile eines auf den 
Henptrabmen geechrobenesn Cylinders ein Rad zu befestigen, dessen 
Z&hne sich nach. innen befinden. Der den Cylinder schilessende, 
atarke eciserne ruede Deckel; auch zugieich sor Muffe fir dic 
Zagarme dienend, hat in gleichmiseigen Entferaungen 3. soge- 
nanste Apnchtsstifte: zur Aufnahme dreier Triebe, deren Zühne 
mit, denen im Rade correspondisren und deren Stitspuncte 
oben so. angeordaet sind, dass sie gleichmissig in dieselben 
fassen. Ahgeschen davon, dass diese: Ejnrichtung keine. feste-. 
Bewegung der Trichaxe szulisst — die Zihne wirden bei tie-. 
ferem. Eingriffe leicht abbrechen — so haben die Herren statt 
einen 3 Reibungepuncte geschaflt, was. sicherlich kelune Em- 
pfehlung verdient. Auflallend muss es demnach erscheinen, 
dass man elne. grosse Anzahl von Attesten Ghor den. befriedi- 
genden Gebranck, mitgetheilt hat. Obne die Galtigkeit dersel-. 
ben zu bezweifela, glaube ick den Grund daftie darin su finden, 
dass dic Besitzer keine vergleichenden Versuche mit besser 
construirten Gipelwerken angestelit, anderentheile dass ihnen 
Altere Erfabrungen tiber die geringe Dauerhaftigkeit eines sol- 
chen Gépelwerke zur Seite gestanden haben. 

Fest bio ich Giberzeugt, dass nach. Verlauf weniger Jahre 
kein Besitzer ein solches mehr zu sehen: winschen wird; denn 
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die Reparateren daran nehmen und kGnnen kein Ende nehmen. 
G&pelwerke mit konischen Radern, die bisher noch am hiufig- 
sten sind, waren von Croskyll, Garrett, Ransome und 
May ju. A. hingestellt, unter denen man dem Garrett’seben 
wegen seiner zweckmissigen, soliden Construction und der sau- 
bern Arbeit den Preis zuerkennen muss. .\ %:° 

Gehe ich zur Beschreihang des eigentlichen Dreechappa- 
rates tiber, so fand sich auch hierin eine grosse Mannigfaltig- 
keit in den Anordnungen der verschiedenen Theile, weiche alle 
das Streben nach hiherer Volikommenheit bekandeten. Unter 
den seit mehreren Jahren am meisten benitsten ist die Ma- 
schine von Ranceme & May, die- sich um transportable 
Dreschmaschinen grosse Verdienste erworben haben, zuerst her- 
vorzuheben. Das zu dreschende Getreide wird nimlich von 
einem Arbeiter, der in der hintern Abtheilung des Dreschkastens 
steht oder sitat, dem Dreschcylinder ununterbrochen zugeftihrt. 
Dieser, 4 Schlagleisten fahrend, dreht sich mit grosser Ge- 
schwindigkeit um seine Axe und zwar io sehr geringer Entfer. 
nung vou einem im Dreschkasten angebrachten, verstellbaren 
Mantel, der mit Eisenschinen von beifolgender Form I be- 
schlagen ist. So wie nun der Dreschcylinder das Getreide er- - 
fasst, erhilt es durch die nahe Beriibrung mit den Schlagilei- 
sten und den Schienen des Mantels und in Folge der grossen 
Geschwindigkeit des dreschenden Kirpera eine grosse Anzahl 
Schlige, ‘bis zuletzt die yéllig ausgedroschenen Aechren nach 
unten und zwar nach fem Ende hinausgefihrt werden, wo das 
Zufiihren des Getreides gesebieht. Hauptsoche bei dieser Ope- 
ration ist nun, dass sowohbl‘der Dreschcylinder als Mantel mig- 
lichst volikommen construirt sind, und dass bei der Arbeit selbst 
auch die wo miglich griésste Bequemlichkeit erzielt wird. Die 
Erfahrung hat jedoch gelelirt, dass die Maschine in allen ge- - 
nannten Beziehungen noch Vollkommener herzustellen sei, was 
auch schon vielfach erreicht ist. 

Zuvirderst haben alle Maschinenbauer statt 4, 5 mehren- 
theile 6 Schlagleisten zur Vermeidung allzugrosser Geschwin- 
digkeit der Dreschcylinderwelle angeordnet, was als wichtig 
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schoe vor Jahren erkannt zu haben, namentlich Cresky! das 
Verdienst hat. Eine weitere Verbesserung ist dudarch bewirkt, 
dessa man die Zwischeuidume zwischen den Schlagieisten mit 
Blech oder Gattern verkleidet hat, wodurch dem Ucbelstande 
abgeholfen ist, dass bein Einführen keine Achre voo den 
Schiagleisten nach innen. gelithrt werden kaan, wodurch, 
geschihe diee, sie nicht mehr mit dem Mantel in Berih- 
rung kommend unauegedroschen herausfallen witrde. Bei der 
Verkleidung aber muss alles. Getreide swischen der Peripherie 
des Cylinders und des Mavtels derchgefiibrt werden, wodurch 
die. volikommenste Ausdresehong erzielt wird. . 

Die von einiges Fabrikaaten, unter denen Hornsby, statt 
der fachen angewandten randen Seblagleisten sind schwerlich 
za empfehlen, indem sie swar das Stroh weniger zerachlagen, 
aber unzweifelbaft einen unvolikemmneren Auadrusch liefern. 

Feraer hat man dem Maatel cine Einrichtung zur beque- 
meren Stellung zu geben versucht, was besonders Schuttle- 
folk, Charles Brunell, Barreté, Exal, Andrews sewie 
Garrett gelungen ist. Am subtilsten.und doch sebr solide ist 
die von dem zueret genannten Manne. Die Einrichtung besteht 
dec Hauptsache nach darin, dass durch Schrauben ohne Ende 
die Bewegung auf eine Schraube tibertragen wird, die vermit- 
tela einer Querstange direct mit dem Mantel in Verbindung 
steht. | 

Um eine gréssere Bequemlichkeit bei der Arbeit zu erzie- 
len, bat man die neueren Maschinen so conetruirt, dass das ausge- 
droschene Getreide mitsammt dem Strobe nach vorn herausgewor- 
fen wird, weil, wenn es nach hinten ausgefibrt wird, wie es 
bei den Raosonrachen der Fall ist, der Raum 2p Weghar- 
ken des Strohes so beengt wird, dass die Arbeiter*leicht mit 
denen, welche das Getreide hineinschaflen, in stdrende Colli- 
sion gerathen. Um nun den Uebelstand dass, wenn Getreide 
und Stroh nach einem Ende hin herausgeschleudert wird, mit 
dem Wegharken des Strohes keine Korner fortgeschafft werden, 
zu beseitigen, haben mehrere englische Maschinenbauer einen 
sinnreichen Strohschittelungsapparat angebracht, unter denen 
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ich die von Hotmers & Son unad-von. Garrett fit die besten 


.erachte. lia zuerst genanaten haben eine vierfach geknicte 


Krummaaplenwelle angebracht, die-vermittels Fabsungsetangen 
eine aweite ühnliche hewegt. Ia Verbindung mit diesen simd 
Leisten aageordnet, die zusammen einen Lattentisch ven der 
Breiste des Dreschapparates. bilden. . Werden nuo dureh Riem- 
scheiben die Kruammzapfenwelien hewegt, so heben und senkea 
sich: alcht nur abwecheselnd die einzelnen Latten, sendere sie 
sehicben und schiitiein hiedurch das Stroh. um so bestimmter 


.vocwirts, ale jede Latte mit cisernen Stiftea veraehen ist, 


die beim Heben. der Latten das Steoh erfassen und fort- 
schieben, wibrend sie beim Senken diese Operationen der 
auniichst steigenden tiberweist u. s. f. Zwischen den Latien 
failt uun das Getreide durch auf ein grisseres Sieb, wodurch 
das Fortschleppen der Kirner mit dem: Stroh ganz. vermiedes 
ist, Ob.aher die stete Anwendung dieser. sonst niitslichen Vor- 
richtung hier üherall Eingang finden wird, heaweifle ich ace dem 
Grande, weil sie an 72 Thir. kosten wird, abd weil man durch 


Scehiiteln dea Stsches auf Gaffeln diesem Uebelstande bei cini- 


ger Aufmerksamkeit wohl ganz zu entgehen vermag. 


Man kann so nach dem Gesagten gewiss nicht die erreichte 
grosse Ahwendbarkeit dieser Dreschmaschinen verkennen, zu- 
mal da Garrett auch noch den Uebelstand, dass das Stroh 
krumm und zerrissen aus dem Dreschapparate hervorgeht, da- 
durch zu beseitigen gesucht hat, dass er zwei Spelsewalzen 
einftihrte, durch welche das Getreide statt senkrecht, wage- 
recht hineinzgebracht wird. So bleibt das Stroh in weit besserem 
Zustande; upd wire diese Einrichtung allgemein zu emplehten, 
wenn sichfrezeigt hiitte, dass der Efféct der Maschine ‘durch die 
beim wagerechten Einlegen beansprachte rrissere Zeit wesent- 
lich beeintrichtigt wird. 


Io vorstehend beschriebener Weise war eine grosse Anzahl 
der vorhandenen Maschinen mehr oder weniger vollkommen her- 
gestellt, und wenn ich noch in der Kiirze die von Plenty er- 
wihne, so geschieht es desshalb, weil die Construction dersel- 
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ben dén: Character det. Tranapdrtabil#tat in.so-hohethh Grade an 
sich triigt, dass aié (ur -kleinero-Wisthsébaften gewiss dic griuste 
Beachtang verdient, wesshalb ieh mich auch veraniasst sehen 
werde, eine soiche noch in diesem Herbsie sur Aasicht aus- 
sustellen. | Lo 

Ausser den fiir Pfdrdekraft eingerichtetéon Dresclimascht- 
nen befanden sich dort auch mehrere, die durch'Measchenhiade 
bewegt wurden, unter denen: vorzugsweise die von T. Rudd, 
Hensmann § Son und Barrett, Exalt und Andrews als 
die volikommensteh aazkcehen sind. Besondere. Erwihnung ver- 
dieat vor allen die von Rudd, indent sowohi Dreschcyliniler 
ale Mantel von sehr abweichender Coustruction sind.. Bei sonst 
angewandéen Muschinen ‘wind .beliansilich darch gerade; mit 
Eigen beschlagene Schlagidisten, sowie dureh im Mantel befind- 
liche ciserne Schienen.det Ausdiueeh bewirkt. Rudd und:eio mir 
dem Namen nack unbekanuit gebtiebener Amerikanischer Ma- 
schineabauer haben dagegen auf die flach angeschrobenen Schiag- 
letaten eiserne, an der Warzel starke an 14,” lange Spitzen -aufge- 
sehroben, sowie auch den Mantel ebenfalls daniit versehen und awar 
so, dass die Spitsen des Dreschcylinders zwischen den des Man- 
tels hindarckgehen. Es ist dugenscheialich, dase diese V orsichtang 
welt weniger. Kraft beansprachkt und demnach allgemeio zu -om- 
pleblen wire, wenn nicht za befiirohten stitide, dass das Streh 
woch mehr als bei denjenigen mit geraden Schlagleisten zerris- 
sen und beschidigt wiirde. Leider habe .ich. die Maschine nicht 
arbeiten sehen kinnen, glaube aber meine Ansioht aber sie dadurch 
nech mebr begriindet, weil man sonst olme einen Augenblick 
Anetand diese Construction Gberall ale besser bitte einftihren 
waiissen. Die von Hensmann & Son zeichnete sich. im Alige- 
gemeinen durch solide Bauart, zweckmiesige Hinrichtang dea 
Mantels und die von Barrett, Exal und Andrews vorsnge- 
weise ‘durch vortrefiliche Vorrichtung zur Stellang des. Mantels 
aus. Allen den genannten und sich noeh sonst dort befindlichen 
Handdreschmaschivev mass man in Betreff ihrer Construction je- 
doch den Vorwurf machen, dass die Rrbauer aus Liebe sur Einfach- 
heit und Billigkeit nur ein Vorgelege und zwar in dem Verhiit- 

Qe 


90 Bericht ther landw. Maschinen und Ackergeriithe 


niese von 1: circa 22 gewihit haben. Die Geschwindigkeit ist 
nithig; jedech h&tien sie aus friher angegebenen Griinden zur 
Vermeidung so winzigen Getriebes, wie diese Maschinen es 
fibren, em zweites Vorgelege wihblen sellen, wodarch der Be- 
trieb um etwas erleichtert, die Dauerhaftigkeit aber am ein Be- 
deutendes erhtht worden wire. Ob wtberhaupt Handdresch- 
maschisen fir hiesige Verhiltniese niitelich sind, glaube ich nur 
ausnahmsweise far die Falie bejahen su kénnen, wo das Gruad- 
stick die Griase eines missigen Bauerhofes nicht tibersteigt. 
Bereits ist mehrfach erwibat, dase alles mit Dreschme- 
schinen gedroschenes Getreide krommes: Stroh liefert; dies 
ist jedoch kein wesentlicher Mangel, da es in deo meisten 
Fallen ganz geeignet bleibt, aef Hickselmaschinen zu 
Hicksel geschnitten sa werden. Auch von diesen en niitsii- 
chen als unentbebriichen Maschinen. befand sich in der Aus- 
stellang eize grosae Zehi, deren Construction ich jedoch viel- 
fach nicht die Anerkennung zu zellen vermag, die man sanst 
den Werken englischer Maschinenbaver nicht versagen kann. 
Zwei Systeme sind es, welche dort wie hier bisher Auwendung 
gefunden haben, nitmlich dasjenige, wo die Messerschneide- 
welle parallel mit der Lade angebracht ist, und das Strob 
durch mebrere, gewéhnlich zwei convexe Measer queriiber zu 
Hickerling geschnitten wird, se wie dasjenige wo die Welle 
quer vor der Lade angeordnet und die auf'der auf einer Welle 
festgekeilten Trommel befindlichen gewundenen Messer — ge- 
wéholich. 3 — das Stroh in ühnlicher Weise zu Hickerling am- 
schafien. Das erste Princip wird, wie die Ausatelleng. zelgte, 
vorzugsweise in England angewandt, obgleich es, wie folgende 
Darstellung ergeben dürſte, manehe Schattenseite hat. Ist die 
Welle lings der einen Seite der Lade angeprdnet und hat sie 
z. B. eine Schnittweite von 14”, so ist es klar, dass, wenn sie 
. sich, wie es oft vorkommt, nur um '4,” locker in den Lagern 
bewegt, dies an dem entfernstwirkeuden Ende des Messer 
schon 44,” betrigt, mithin nicht, wie man sagt, rein abachnei- 
det. Wohl hat man diesen Uebelstand erkannt und durch einen 
vor der Lade angebrachten eisernen Bock, der Welle eine bes- 
sere und sicherere Lage als friher zu geben gesucht; dennoch 
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wird der Mangel bierdureb niclit gauz vermieden. Ein zweiter 
usd grieserer Fehier ist jedoeh der, dass man durch die Lage 
der Welle konische Rader zur Uebertragung anwenden muss, um 
die Strohwaizen in Bewegung setzen xn kdanen. Dies letatere 
geschieht wie gewtholich, so auch hier durch Stirnridet, und 
um griberes oder feineres Hackerling zu erzielen, wurden ebenr 
falle Stivnrider von verschiedener Züahneannahl angewandt, 
welche LKinrichtung wegen ihrer gréssern Complicirtheit ent- 
sehieden derjenigen mit Riemscheiben nacheteht. la der That 
machen Hiickselmaschinen in oben beschriebener Weive einen 
unangenehmen Hindruck, gleichsam ala hätte man sich bhemikt, 
recht viele Rader in Anwendung zu bringen. 

Um so rihmender muss man die Ha&ekeeimaschiae ven. 
Croskyll erwahnen, die swar ebenfalls. nach dem genannten 
Syateme gebaut ist, bei der aber zur Ersiclung griberen oder 
feineren Hickerlinzs Riemacheiben auf sehr zweckmiesige Weise 
angeordnet sind. . 

Ferner sind die von B. Sawuelson, Richmond and 
Chandler, Garrett, Deans, Dray und Deans anzufthbren, 
welche, kleinere Medificationen abgerechnet, alle die Eivrichtung 
haben, dass eine auf der Messerwelle befindliche Schraube ohne 
Ende zwej passend gezabate anf der Strohwalzwelle befindliche 
R&der treibt, wodurch die Walze selbst sich umdrehen muss. 
Die beiden Rider sied ven ungleicher Grisse, mithin auch 
Zibneanzahil. Durch Vorechieben der Schrauhe auf der Welle 
wird diese mit dem einen oder aaderen Rade in Verbindung 
gesetzt, in Folge dessen durch eine langsamere oder raschere 
Rotation der Strohwalze um ihre Axe ohne za grosse Mihe 
wenigstens zwei Sorten Hickerling ersielt werden kiénnen. 

Von Maschinen nach dem aweiten, vorsugsweise in, 
Deutschland angewavdten Principe, ,,dass die gewandenen Mes- 
ser auf einer Trommel befestigt sind“, waren nur wenige Exem- 
plare ausgestellt, und unter diesen musste man das, wenngleich 
nicht sehr sauber gearbeitete von A. W. Smith fir das beste 
anerkennen. Zuvirderst glaube ich noch in Bezug acf das Prin- 
cip Folgendes voraufgchicken zu milssen. Wie bereits angege- 
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ben, ist. die Messestrommelwelle quér ver det Lade angeord- 
net, mithin. die Katfernung detselben vom Stahlkopf tiberail 
gleich grose, wedurch ein reinerer Abschinitt erzielt wird. Ohue 
diesen Vorsug zu besireiten fabrt man doch die sehwierigere 
Darstellung gewunderer Mosser als Schattenseite an. Dies 
kann aber meines Erachtens'um se weniger em Grund, 
diese Construction za‘ verlassen sein, als jetzt bereits schon 
else gresse Anzahl von Landschmieden diese Messer gut ze 
liefern vermbgen. Wie ferner diese Bauatt geeignet ist, auf ein- 
fache: Weise die langsamere oder raschere Umdrehung der 
Strohwalzée durch Ridtascheiben za bewirken, ist allbekannt, weas- 
halb ich nur noch einige Worte ther die Kinrichtang der Stroh- 
waize selbst. hinauzeftizen brauche. Um das Vorschieben des 
Strohes zu -orleichtern, sind Hotuwalzen, in der Regel mit dto- 
ven 44: vorstehondén Schienen -belegt oder eiyerne probgerif- 
felte Walzen angewandt worden. In nenester Zeit werden biezea 
aber auch von den Englindern Walzen mit Haken oder Stacheln 
benutat. Oh dies wirklich zweckmissig ist, wage feh a priori 
nicht zu entscheiden, halte den Gegenstand jedoch ‘fir so wich- 
tig, dass ich auf irgend eme Weise ‘das Resuitat der Versucte, 
welche mit der vom Vereine angekaeften’ Maschine von Rich- 
mond and Chandler angestellt sind, Offentlich mittheilen 
werde. | 7 

"4. Eloe sweite Einrichtung der Stréhwalzen besteht darin, 
dass man dieselben theilweise so construirt hat, dass sie sich 
in Lagern mit eiserner Axe Bewegen, und féerner, dass die obere 
Walze, je nachdem stark oder schwach eingefattert wird, steigt 
dder fullt. ‘Viet ist dariber gestritten,: welehe Einrichtung die 
beste sei, und wahrend einer 12jktrigen Praxis habe ich die 
letztere Construction fir die vollkommnere gehatten end mebr 
aly 450 Maschinen nach thr: ausgefGhrt. Ds ist auch unzvweifel- 
haft, dass solche principiell volikonmener fst: allein zieht man 
in Betracht, dass die Maschine derch Anwendung mehrerer R&- 
der complicirter wird, und zeigt die Erfahrong, dass nach nicht 
langem Gebrauche durch vielfach sehwer vu vermeidende man- 
gelhafte Behandlung dieselbe dadurch zur feststehenden wird, 
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dass sich in die: nethwendig langén. Licher der obern Walas 
desch Abechieifen dersetben an den Seiten nach und nach Stroh 
einfuttert, also das Heben und Senken aufhiren macht: so muss 
man den ersteren Kinrichtungen doch den Vorzug geben, wess- 
haib tely keinen Augenblick anstehe zu erklidren, dass ich solche 
fir. besser halite. Einfachheit ist die Hauptaufgabe beim Bau 
joder Maschine; man hat in thr immer dic: sicherste Btirgschalt 
fir die grésste Dauer. 

Naeh emem villig neven Syateme war die Maschine von 
Gitlett gearbeitet. Eine Krummzapfenwelle war auf solide 
Weise oberhalb quer tiher der Lade angebracht, wodurch eine 
durch passende Leitrolten in senkrechter Lage gehaltene Stange 
dof and nleder bewegt wird. ‘Ae der starken Stange ist in ge- 
eigneter Hohe cin Messer achrige aufgeschroben, welches.nach 
beiden Seiten hin eine Schneide hat. So schneidet bei der 
Umdrehung der Axe das Messer nicht: nur, weno es nieder 
gefhrt wird, sondern auch be} der Radckbewegung naelt oben: 
An der Ktumingapfeowelle befindet .sich an einem Eade eine 
kleine Schraube ohae Ende, welche cin Red mit enteprechen- 
den Z&lmen bewegt, das auf eiser neben der Lade in: det 
Weise angebrachten Welle Befestigang gefunden hat, dass ein 
a gleicher Zeit sich darauf befindliches Trieb die untere Stroh- 
walze in Bewegung setzt. 

Idee wie Ausfahrang oind gleich originell xn nemen, und 
auch yon einem helgischon Mas¢hinenbauer ‘war ein nach gtei- 
chem Systeme gebaotes Exemplar, welches sich aber noch 
darch eine ecinfachere Bewegung der Strohwalze auszeichnoete, 
ausgestellt. Allein schwerlich därſte die Maschine eine vielfache 
Aawendung ‘finden; denn elucetheils veriangt der Schneide- 
apperat eine- sehr sorgfiltige Ausfihrung, anderentheils bedingt 
er dem Gesagten zufolge grissere Reibung, ganz abgeschen 
von der Schwierigke#, dass die Weise des Strohschneiiens 
wenig gecignet ist,. eine rasche Bewegung des Sehneideappar 
rats fir die Dauer sicher 2u vermitteln. 

Auch. ein Exemplar der segenannten Amerikaniaehon 
Hickselmaschine war von Wedlack ausgestellt. Die Construction 
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dieser so vielfach ausgeschrieenen Maschiae anrugeben, dirfte, 
um auf ihren Werth schfieesen ru kinnen, nicht unosdthig er- 
scheinen. Sie besteht zuvisderst aus einer Messerwelle, in der 
16 — 20 Messer parallel mit der Axe befestigt sind, und die 
vermittels eines Stirnrades eine Guttapercha-Wake mit io Be- 
wegung setzt. Dieselbe ist so angebracht, dass die einen Zir- 
kel bildenden Messer sie: stark herihren; wird nun die Wakze 
durch ein Schwungrad bewegt, so erfassen die Messer das ver- 
geschobene Stroh, und schneiden oder driicken es vielmehr in 
solche Lingen, als die Entfernoung der ciozeluen Messer von 
einander hetriigt. Muss man diese Art des Abschneidens un- 
bedingt als eine unvollkommene erkennen, so kana man auch 
nicht umhin, die Construction der Messertsommel als hachat 
unpraktisch zu bezeichnen. Denn gewies ist auch bei der Hiack- 
selmaschine die Hauptaufgebe, dea Schneideapparat miglichet 
einfach einzurichten, um Reparataren leicht herstellen su kin- 
nen. Bei den am meisten gebriuchlichen Maschinen hat man 
es mit 2—4 Messern, hier aber mit 16-—-20 zu thun, die noch 
dasu sebr acharf gehalten werden otiissen, da sie sonst das 
Abdriicken — Schneiden kava ich es nicht neanen — bald ver- 
sagen{wiirden. Wie listig das Schirfen und Einsetzen derMes- 
ser ist, leuchtet jedem ein, und wenn man ſerner bedenkt, dass 
diese in miglichst kreisrunder Form erhalten werdea sollen, so 
iauss mam sich wuadern, dass diese Maschine selbst vor cinem 
Maone wie Hamm, der der Landwirthechaft durch sein Werk 
aber hieher gehirige englische Maschinen die wesentlichsten 
Dienste geleistet hat, empfoblea worden ist. Aber die Con- 
struction ist nicht einmal der eciazige Mangel; ein nicht geria- 
gerer besteht in ihrer geringen Leistuogsfibigkeit; uad zwar da- 
durch, dass sich, wie oben gesagt, die Guttapercha- Walze 
stark an die Messer pressen muss, wodarch die Vorfihruag 
einer nor sehr dinnen Strohlage ermiglicht ist, mithin auch be- 
deutend weniger Hicksel erzielt werden muss, ule bei einer 
Maschine, wo das Stroh in der Stirke von 2— 31,” dem 
Schneideapparate sugefiihbrt wird. Die Maschine ist demnach 
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mehr fir eine Spielerei ohne praktischen Natsen anzuseben, 
weeshalh sie bald, wie sie es'verdient, veracholilen sein ‘dirfte. 
Sonach wire das. awsgedroschene Stroh von den Hacksel- 
maschinen verarbeitet und das mit Kaff. vermengte Getrelde auf 
der Scheunteone rurtickgeblieben, um einem Reivigungepro- 
cesse unterworfen za werden, wozu wir uns der sogenannten 


Korureiniguagsmaschinen 
bediesen. Unter den von Hornsby, Garrett und ‘Nichol- 
soo zur Ausstellung gebrachten vorziiglichen Maschinen dieser 
Art, prisentirte sich namentlich die des Erstgenannten alg die 
vollkommenste, weil sie das mit dem Kaff aufgeschiittete Ge- 
treide soglieich vollkommen reinigte, ein sehr grosser Vorzug, 
wenn man bedenkt, dass, fast alle bisher angewandten und sonst 
recht brauchbaren Maschinen nur dasjenige Korn gut reinigten, 
was bereits, wie der Landmann sagt, tibergeworfen ist. Zur 
Erreichung jener Vollkommenheit hat Hornsby eine Stachel- 
waize im Rumpf angeordnet, die vermittelst Riemscheiben um 
ihre Axe gewilzt wird, uad dadurch das sich im Rumpfe be- 
findende, mit Kaff vermengte Getreide fortwabrend rührt uod 
so am Festsetzen verhindert. Aus dem Rumpfe gelangt dieses 
auf einen Sichrahmen, in welchem sich in der Regel 3 Siebe 
ven ganz grobem, mittelgrobem und feinem Geflecht hefinden. 
Die beiden ersteren Siebe haben ein wenig Gefall nach hinten, 
wodurch die grosseo, sich unter dem Korn befindenden frem- 
den Körper, so wie das Kaff abgeftihrt werden, wihrend das 
echon mehr gereinigte Getreide uber das nach vorne geneigte 
kleine Sieb auf das Hauptsieb geleitet wird, durch dessen Sei- 
tenbewegung der Reinigungsprocess auf das befriedigenste vol- 
lendet wird. Ausser der vortrefflichen Ausfiihrung aller einzel- 
nen Theile ist auch auf eine sinnreiche Weise fiir die Verlin- 
gerung oder Verkiirzung der Hebelarme gesorgt, um dadurch 


eine gréssere oder geringere Seitenbewegung der Siebe zu 
erzielen. 
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wélche jedoch mebr oder minder grob in schriger Richteng zur 
Axe geriffelt sind, wodureh sie eben im Nachtheile gegen die 
von Plenty steben, weil nach dem Stumpfwerden der Rifela 
ein Schirfen sieht wohl migliich ist, wie bei der genanntes, 
we solche parallel mit der Axe geriffelt auf der Drebbank leicht 
im ursprilnglicher Gite hersustellen sind. — Kine hegendere Art 
ven Quotschen waren. die sogenanaten Oelkucheabrecher. 
Bekanntlich werden diese Kuchen in verkleinertem Zustaade 
nicht ‘nur als Viebfutter, sondern auch zum Danger besetst, uad 
dues dies in ausgedehntester Weise stattfi:det, musste man aus 
der tiberans grossen Anzahl dieser Maschinen schiiessen. Die 
meisten haben # Walzen, welche mit deckigen, an der Wurzel 
starken Spitzen versehen sind, die mehr oder weniger in einas- 
der fassen, je nachdem die Walzen zu einem gribern oder fel- 
nern Product gestellt werden. Die Arbeit geht vortrefilich da- 
mit und um recht feiues Product zu.erzielen, hatte der eben- 
biirtige Rivale Garretts, Horasby, 4 Walzen angeordnet, 
ven denen das letste Paar sebr feine deckige Spitzen hatte. De 
nun durch die feinere Zerklelnerung der Kuchen die darin noch 
enthaltenen Oeltheile sich mebr aufliisen und so die Spitzen 
leicht zuschlemmen, so hat der Erbauer schmale Spiralfedero 
zur Reinigung angeordeet, die auch ihren Zweck volikemmen 
erftillen. Ausserdem waren sehr gut constrairte Oelkuchenbre- 
cher die von Stanly und Nicholson, von denen sich na- 
mentlich die des letstgenannten -darch zweckmissige Vorgelege 
auszeichnet. Eine sehr einfache Maschine dieser Art war die 
von Samuelson, mit einer Stachelwalse, die far kleine Wirth 
schaften véllig ausreichen dfirfte. 

Um unter den gewonnenen Feldfritchten dem Viehe die 
Riiben und Kertoffein in gedethlicherem Zustande geben, su kin- 
nen, bediirfen wir ferner der — 


Ribensohnoldemasohinon. 


Die grissten Verdienste um Verbesserung dieset 
Maschinen hat Gardner, und eine nach dessen Prin- 
cip hingestellte von Samuelson kopute man mit Recht 
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sehr gut nennen. Der Hauptsache -nach ist die Einrichtung der 
Art, dass in einem cylindrischén Kirper Hekenmesser angeord- 
vet sind, bie bei cinem Zell Breite, civen 4%” von der Ober- 
fiche des Cylinders abstehen, mithia aleo 1” Breite und 4/,” 
Dieke, uad je nach der Griese der Ritben mebr oder minder 
jange Streifon echneiden. Diese giebt man versugsweise den 
Schaafen, ead um gréssere Sticke fdr Riadvieh su erzielen, 
sind auch noch stufenartig gebildete Messer angeardnet, die in 
Wirkung gesetst werden, sobald man die Messertrommel cach 
entgegengesetzter Richtumg. wadreht. Die ganze Construction 
ist dauerhaft, der Effect sebr bedeutend, wesshalb diese Ma: 
schine die allorgrõũsste Verhreitung verdient. Nach einem 2ten 
heachtenswerthen Princip war die von Burgea und Kay aus 
gefihrt. Vermittelst einer Krammaapfeawelle wird némlich eia 
Seblitten bin- und hergeféhrt, aef welchem in einer Entlernung 
von 1” seskrecht kleine Messer angeerdnet sind, welche die 
in dem gressen, in 2 Facher getheilten Rumpfe befindliches 
Riben einschneiden, worauf sofort em gerades Messer folgt, 
welches die eingekerbten Stiicke abschneidet. . Dies Abschnei- 
den geschieht nicht nur bei der Forthewegung des Schlittens 
nach einer, sondern nach beiden Seiten hin, wonach also kein 
germger Effect erziclt wird. Dennoch steht sie hierin der 
Garduerschen nach, und darf um so weniger eine allzemeine 
Anwendung beanspruchen, da sie durch den zu bewegendea 
Schlitten mehr Reibungspunkte darbietet, ale jene. 

Za den Jandwirthschaftlichen Maschinen, welche nech 
erwihnt za werden verdienen, sind die 


Heuwende- und Honharkenmasohinon 


za rechnen. Die erateren von Smidt, Hamtferd, Howard, 
Garrelt ete. sind alle von zweckenatsprechender Consttuctian, 
welee der Hnuptsache nach darin besteht, dass an der Peri- 
phesie cines Cylinders kleine senkrecht stehende Harken ange- 
bracht sind, die bei ihrer Umwéalzung das Gras von der Erde 
aufhehen und bei weiterer Rotation wieder fallen lassen.. Da- 
mit nun die kleinen Harken durch einen .wnvermerkten an der 
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Erde befindlichen Widerstand sicht abbréthen, sind alle:'se 
angeordnet, dass sie sich aach hinten surickbicgen kénned, 
jedoch vermittelet einer starken Feder nach Beseitigung des 
Widerstandes .in thre frihere Lage rartieckkehren. Die Operas 
tion muss demnach bofiedigend vdn étatten. geha; densooh 
giaube ich, dass die Vorrichtung. nur in seltenen Bütlen fat 
hiesige Verhiitnisse Anwendung finden kano. Dean civestheile 
wird ein ebenes Wiesentersam erfordert, and anddreathedls 
dérften, abgeseken von der nicht grosse:i Schafilichkeit, unsere 
Wieesen aur in wenigen Fallen eco foot sein, um ohne Nachthed 
fir sie ein Pferd va tragen. 

Die ‘Heuharke het cine Anaahl in einen Rahmen einge- 
schlossener krummer eiserner Bügel, die bei ihrer Forthewe- 
gong sich: mit Heu anfatien und dorch einen einfachen Hebel 
emporgehében werden, sobald sie sich seweit geldilt haben, 
dass die Entleerang nothwendig erscheint. Asch dieses Werk- 
weug ist gans sweckmissig, allein meiner Meinung nach fir 
hiesige Verhiltniase 20 kestbar. 

Unter den 


Buttormasohinen 


waren die von W. Smids und von Drummont beachtens- 
werth. Der eretere nent das von ihm ausgestellte eia Centrifugal 
Butterfass, der Hauptsache nach in eindm senkretht atehenden 
conischen Cylinder bestebead, der bei seiner durch ein Vorge- 
lege bewirkten raschen Umdrehung die Fliassigkeit in. Felge 
seiner innern Construction aefsaugt. und mit grosaer Kraft die- 
selbe aus den am weitesten Theile desselben befindlichen 
Lichern wieder herausschleudert. Viel ist in neuerer Zeit von 
sogenamiten Laftbotterfiissern die Rede gewesen, ohne dass 
ich jedock habe einzusehen vermigen, wie die Luft in hdherem 
Grade zugefahrt werden soll, da sie sich ja uhérall beiméet. 
Meines Krachtens kommt es sur schnellen Buttergewimnucg 
darauf an, die Fliiesigkeit zu Anfang in rasche und kes&ftig 
sich stossende Bewegung zu setzen, was von dem angeftihrten 
Butterfasse geniigend geleistet wird. Das Drummentsche 
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Battesfase ist mit auf- und niedersteigender. Bewegung und. ia 
sofern verachieden von:den viel hekannten, dass aufachr sweck- 
missige Weise 2 neben einaader so. ungeordnel sind, dates, 
wihrend der Staff des einen steigt, der dee anjlern ſfällt. 

Zar Beschreibung von Ackorwerkzeugen fibergeband babe 
ich mich im Allgemeinen zufirderst dabin auasusprechen, dass 
aveh hiervon die Iridustrie-Ausstellang vieles Maanigfaltige uad 
Gete aufkuweisen hatte.. Die Nitzlicbkeit eines Ackerinstra 
mentes aber genau angeben zu kinnen, dasu- gebirt vor Ak 
lem, dass man praktische Versuche mit ibm anatelit. Solche 
waren nicht statthaft, und so kann ich mich dber diesen Zweig 
des landwirthschaftlicheo Maschinenbaves nur referirend aus- 
spreches. , . : 

Unter dea 


Prifigen 


bemerkte man am bénfigsten den In England und Amerika fast 
allgemein angewandten schottisehon Schwingpflug. Fast alle 
Exemplare der englischen, amerikanischen, sowie auch belgi- 
echen Masehinenbauer-zeigten eine sehr sorgfiltige Ausfiihrang 
und Zusamnieosetzung der Schaar mit dem Streichbrett. Nichi 
minder bemerkepswerth war, dass die meisten verne eine 
Sterze eder Rolle hatten, woraus figlich der Schluss zu zichen 
ist, dass nian.die Handbabung der reinen Schwiagpfluges also ohne 
Rahepankt vorne, als zu schwierig fir den gewshulichen Arbeiter 
erachtet hat. Ein hier noch wenig bekanater Pflag iat der van Lor 
wiceck, dessen Streichbtett vun eigeathiinlicher Constructions 
ba der Mitte getheilt und so hefeatigt ist, dass es von einer 
Seite zur andere umgeklappt werden: kann. Eine Bequanliclh, 
keit in der Andenduag desselben ist allerdings hier erreicht 
ob alier nicht. auf Kosten der Daverhaftigheit, das ist ungewisa, 

Vn .R&derpfiigeo war, ein Exemplar vorhanden w. ¢. 
in der franzisiaches Abtheilusg, was durch sebr gute Aospan- 
ausg und Form des Streiekbrettes alle Beachtung verdient, 
Unter den Untergtundepfiigen -war der yon Mappelbeck sehr 
kriftig und .von 4 Radera getragen coasiruirt,. und derjenige 
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von Comins hatte 3 etwas verseiste Eisen. Diese Kinrichton 
dirfte in sofera den Vorneg haben, als jede ciazeine Scher 
oder Eisen leichter in den Boden dringt, als wenn dies darch 
ein einziges mit einem Mal geschehen soll. Zu tadela war 
aber die schwache Constraction; ‘der Augenscheia lehrte schon, 
dass das Iastrument die Hindernisse des Bodens auf die Dauer 
nicht 2a diberwinden vermag. Als vielfach bekannt und zweek 
entsprechend sind noch die von Smidt, Deanstone ut 
Garrétt zu nennen 
Unter den 


zeichneten sich die von Howard, Colemann durch solide, 
zweckmiissige Construction und die des letzteren noch dadurch 
aus, dass verstellbare Rollen angebracht waren, um aof nassen 
Boden das tiefere Einfallen derselben zu vermeiden. Die beste 
Egge von allea war aber die von Barrett, Exal wad An- 
drews ausgestelite, sogenannte norwegische Egge. Selbige ist vee 
so abweichender Form und von so allgemein anerkanntes Vorzig- 
tichkeit, dass ich mich zur nihern Angabe der Construction 
gern veraniaset sehe. In einem eisernen circa 6’ breiten Rak 
men sind 3 walzenfirmige Kirper — die Egge vorstellend — 
auf folgende Weise gebildet. Man hat einzelne mit 4—6 Spit 
zen von circa 6” Linge versehene Scheiben in einer Eatferaurs 
von circa 3” an einander geftigt, so dass ihrer 16 zusammet 
eine Walze bilden, die vermige ihrer Welle mit Zapfen in dea 
Lagern des Gestelles so befestigt ist, dass sie sich um ibre 
Axe leicht zu dreben vermag. In ganz gleicher Weise sid 
die beiden andern ausammengesetzt und binter einander in einer 
Ebene, jedoch so angebracht, dass zwischen den Zwischenriv 
men der ersten Eggenwalze die Spitzen «ler xweiten und drities 
sich bewegen. Hinten ruht das Gestell auf 2, vorne auf einem 
Rade, welche sitamtlich auf leichte Weise hober oder niedtige! 
za stellen sind, um den Apparat mebr oder weniger tief in de# 
Boden fassen zu lassen. Dass hiedurch die Erdachollen ie 
kleine Stiicke zertriimmert werden missen, geht anbedingt aus 
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dor :eaheu. Stollung,. der. Spitzen xa cipander .hexyor, :.Eben. ipo 
ist: dip, Comstmetion aebr geeignet,' dns sich -Negisetacn von 
fremdes. Kixper awiecbew den Spitzen su vethties.  :Damit der 
Appatat beim: Wmwendep nicht.in den Boden facet; ist ferner 
sine aneekimitesign. Hebalvortichtung .nagebraght,,.viedetreh der, 
selbe in .die' withige. the gelioben'.ued aa ‘gocigneter. Zeit 
wieder .niodergeleenen werdes, kana. Upbenall bitte. man dis 
gente: Aahtedenheit:. mit den Leistuagen..dieses .Ackargecitha 
heemprechen,. wnt dex: bohke-Preie von, 14. Pignd. dfirite nm: aq 
moniger absehrecken, :als..manake ‘Thelie mus Flats pad deoahall 
wer warden . herzeetellon isein. 


Von Walren hat dé mit Recht berdbmte ‘Crockytfette 
htimer noehiden Worsdg: sobuld te uf scliwverem,-aber fockiet 
nem ‘Boden - witken ‘abil. 


Unter den Scarifcatoren verdient’ der \ von mn Crockyll dig 
meiste Beacbtung, indem er die einfachste und sicherste’ Vor- 
richtung zum. Tief- oder weniger Tiefeingreifen der Eisen in 
den Boden hat. Ausserdem ist der von Cole mann in sofern 
beachtensyerth, als er eine. diusserst ‘sinnreiche, wenn auch 
nicht so einfache Vorrichtung zur tiefern oder flachern Stellung 
besitzt. R 


Wanl —— wencb⸗ —* — bereite langet.« er: 
— haben, daas ieheudlioh · ihetx die, amerikgnische Mike 
marching. vom Cpxmick, die, aa. grosses Aniſqahen erregt hat, 
Ainige ‘Mitthbnilyygen aoyachan..wirde.. Wenn ich mit. der Be 
achreibung, dieser ..nq agaperordeotlich wi¢htigen _Erfadung..2e 
Seblieasen .gedenke,. se: musa .ich doch .zavinderst, don tranapar 
dablon Dampimsschinan, die in nenester Zqit.in England vielfach 
zum Batrieb Jandwirschaftlicher Mascbiven -angewandt werden, 
nanh aalelvige. Angeahlicke.Reaphhmg; schenken... Eg .ist. in dar 
‘That..ecin .grosmer Gewving, lage, mae. den Dampf, dięnes michtige 
iAgens,,.apchy su: diesem. Zwocke.,pytzbar;,zy. machen . gewuget 
hat. Vielp zap dea varbin geppanaten ppagereichneten Maschi- 
vonhauern shattea, qolche Maschinen, .qussgestellt, die in ahrer 
Supmore Gestalt, sqhr dey. Lekamotives gieichea- Die Dampf- 
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cylinder ‘sind thefis:in senkrechter, -thelle in wagerechiter Rich 
tung angebracht,’ jedoch hat die erstere Efsitefiteng zu land- 
witthachaftlichken, Zwetken in sofern den Vorsup, ale ste mehr 
gegen die Kussere Wittereng und Sidub ‘geecksitet’ siad: An 
der die Koltenstange fabrenden Kremmzapfenwelle ist dugielch 
ein ‘Sthwangrad angebracht, dessen fusserer Ombrels sugieleh 
ale Riemsekeibe dient. Sell nun tigend cine landwitthschaft- 
fiche Maschine in Bewegung gesetzt werden’, so fibrt man die 
Dampfmeschine nach der paseenden Stéite hin,- stetit derch 
einen Riemen die Verbindeng mit der su -bewegenden her. und 
die Aufstellung ist fertig. Durfte in Deutschland ‘auch vietfach set 
Betriebakraft die der Pforde nicht verdsingt wergep, .co bin 
iek doch der Meinung, dasg wo die Ocstlichkeit in Bezug 
auf Gebiude es gestattet, und das Breanmaterial, namentlich 
Torf. billig zu haben ist, die Anwendung soleher traneportabels 
Dampfmaschinen alle Beachtung verdient. 

In Bezug auf die amerikanische Mahmaschine dirfte es 
angemessen erscheinen, zuvirderst der mannigfachen Bestre- 
bungen, eine solche zweckmissig herzusteflen, za gedenkes. 
Bereits vor inehreren Decennien hatte man eine Mabmaschine 
mit einem Schneideapparate hergestellt, der eine Tromuel bil- 
dete, an welcher an der Basis ein kreisrundes Messer zam Ab- 
Bchnetden der Halme angebracht war. Die Maschine werde 
durch ein Pferd gescheben und vermittelst Vergelege die Trou 
mel in rascheren Umlanf gesetzt. Erzielt man’ biedurch ach 
das Abschneiden und das in Schwaden Legen zu atemlicher Zt 
friedenheit, so fand ersteres doch nur so lange statt, ale das 
Messer scharf blieb. Dieser Zustand withrte jedoch nicht lange, 
und hier stellte sich dann die Schwierigkeit des Sehirfess in 
eo bestimmter Weise dar, dass man auf dte Anwendung ver 
zichten musste. Diesem Uebelstande zu begegnen, versachte sm 
spater die Anwendung von Sensen, und zwar befestigte man b 
der Regel zwei auf einer Axe, die auf thntiche Weise wie bei 
‘der ‘(riheren' in Umiduf gesetzt worde. Ist diese Eimrichtung 
auch entschiedeii einfacher und zweckentsprechender, 90 Ve 
mochte man doch bis heute noch nicht bei dieser Einrickturg 
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das Getreide in Schwaden sa legen: Alice bisher versnthten 
Getreidemibmaschinen hatten demnach durchaes ke'nea Aa- 
eprach auf praktleche Auwendbarkelt, und wenn, wie es der 
Pall jet, die dew Herren Cormick don begréndetsten auf. viel. 
fache Bewetzung hat, so moss man des Verdienst desselben als 
cin selvr grosses anschlagen. Der Hauptsache uach ist die Binrieh- 
teng der Masvhine felgende: ele cirea 5‘ breiter und 8 langer 
Rahmen ist an dem schmalen Ende mit einem ganz grob ge- 
zackten; Elsen beschlagen und mit dem Betriebeapparate fest 
verbunden. Auf sichera Weise ist sugleich dic Deichsel an 
demselbea befestigt, und so wie 2 angespannate Pferds die. Ma- 
schine tn Thatigkeit cetzen, wird vermittels passenden Riders 
werks und ciner Lenkstange. ein ditines, felogekerbtes Messer, 
das gana nahe winter dem gezackten Eisen angeordnet ist,’ in 
rasche, hin und her fibrende Bewegung. gesetat, und dae Korn 
dadurch ubgeschnitten oder gestgt. Demit diese Operation leicht 
md ‘sicher von Statten gohe, ist eben das mit Zacken verse- 
hene: Elsen angéordeet, in welehe bel vorwirtsschreitender De- 
weguog das Getreide hineingezwingt und .so festgehalten wird. 
Onaweilethaft erfſunt diese Anordaung vortrefiieh den Zweck. 
Um aber dem abzumiihenden Korn in der Naho der Aebren 
toch mehr Haltung zu gebes, ist eine Welle mit 4 Holzfitgels 
angeordnet, die vermittelst Riemscheiben langsam um ihre Axe 
bewegt wird, die. abso nicht nar das Getreide stiitst, sondern 
es auch nach. dem Abschneiden. hinterw%rts auf den Rahmen 
falten Mest; von we es ven einem dem Apparate folgenden Ar- 
beller im so ru sagen ununterbroehenor. Feige vermitteist einer 
Hocke herantergeschoben wird. Die ganze Eluriehtung ist: dem 
nach einfach, und wean-man ibr auch den. Vorwurf machen 
kann, dass sie das Getreide aicht in Schade lege, und dass 
ansserdem die Kraft nicht im Mittelpencte des zu dberwiiltigen- 
dew Widerstatides angebracht sei, so wird doch einerseits das 
Getreide auf leiehte Weise susammengebracht und andererseiis 
‘tet der durch die Construction etwas ‘griesere odthige Kraft- 
aufwand keineswegs co wesentlich, als dass die Maschine nicht 
vielfach und selbst ia Dentsckland mit Nutzen asgewandt wer- 
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deh' kinate.. Um dits.zu beweiaen dishes Sidigende. Bornchoung 
unt. se awéckhdicélicher sein, ala-leldgr ew su. alt. nent FaGer 
dringan :-darch..dbermissige. Lobhadelelen verdichtige. werden. 
Wraoa:-ein. Pieri, Inagenmen Seliniites yorwatts gaht iso, lect es 
peo Minute einen Weg von 180’. oder 15: Pr... Rathen turiiels 
ldt:nun dir: Schueidedpparat 6 odér + Ruthe hreit, wag. statt, 
Gasie kana, os. werden. in, claw Mibnte.|71/, - ln- einer Stunde 
43) Ruthes oder. 214, Morgen Geirhide: abgeshhaitten, Raslnet 
man nus. 12, Acbeitestuaden im Sommer, sb: midsen. 20 pr. Mar- 
gen in. pinem -Tagd aligemiihet werdén;..ceih Quantum, ,meldhes 
jetiooh ‘auf 25 Morgen se nedaciten.sein dirfin, deibei.er Ax- 
het -tigendwie sigign. Zageradg:'cintreten. kann:... Zieht man wun 
jm Retrachh,: dacs. 2am Betsieb der, Maschinel 2.Mensphes wad 
2, Pſotdo sithig -aind ,: ond. vergleieht man: hiqmit.idas, was 25 
Mosgea: van: Menschen. abgeadthet:. keaton, do idisiia :in vielea 
Millen.daa-Resuliet 2u Cainsten den-Masehinie.janefallen,. game 
abgesehed .dovon, dase-.es oft suk. Vermeidang. gresaen Ver- 
lusites:xon Wichtigket ist, dia Getreidefeldex. ranch ia Stoppel 
felder.aa' xbrvandels. Gevwies iat ilmignds, .desh bel. spbr- ge- 
ligertum: Gettelide an. die: Aéwendung der Maschine scheer cu 
denken ist; aber fie:eben se gewies bdlte ich, dags sia‘ sclbat 
bei ebtha. — Feldare mph - mbit, — ad woa wer- 
den addon: othe, tea teg “wiat | 

wv) Ants Ziel: meiner. _Wendendoy doch die | Rieme ae 
Kirystallpallustes gelasgt,.fiibte.-ich.-vor allen, celbet, dase 
ich nar ¢is . wchwadches .: Bad. des, gooasartigen: Gemildes 
wiederzngeben. »vermorht. bebe...’ Allein: die. Delherzeugueg diss 
ten idoch- die: verahrton Leser. cewonnen haben, :-dass. coh dort 
xiele. gute und auch fiir.:hiesige Verkdlinidae; anweadhare Ma- 
eehines ‘hefanden.. Maechs déven. bind villig näu su ‘nena 
viele. aber.zam Theil bereits sn Jahroh und mil pdsaaaiion Me- 
aific-ationen hiat gebeut: Um. so mébr. ist os edt heklegen, date 
die -etanhtigstén:Madchiaenbaven: Deutachiands es: unterlassan bo- 
bea, Hee Bahigkeit. gu -bekunden. .Weder dar beahveniicate 
Ur: Adinne-ie Plaw,, doeb: Da. Sprengel io. Regeswalde, wer 
der: Dheopbil Weigse. in Denéden,: ech; Reg: und. Ding- 
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linger in Wien, sowie andere ehrenwerthe Collegen hatten 
Etwas gesandt, und wohl darf ich demnach mit griastem Ver- 
trauen die Bitte an sie richten, die erste Gelegenheit zu be- 
nutzen, um dem englischen landwirthechaftlichen Publikum zu 
zeigen, dass auch hier Maschinen gebaut werden, die auf Zweck- 
missigkeit und Soliditit Agaprack baben und figlich den engli- 
schen zur Seite gestelit werden können. 


Greifswald im October 1851. 
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Greifewald, gedrackt bei F. W. Kunike. 
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SSPREIS-VERZEICHNISSSS 


<SOMASHINEN > 
ACKERGERATHE - FABRIK 


TH. LABAEN in Greifswald. 
— — — 


a. Maschinen verschiedener Art. 


Eine hydranfische Presse, je nach Grosse u. Stirke 4600-1200 
Ein Modell, 15 Ctr. Druck dussernd . we 
Eine Rabenreibmaschine far Zuckersiedereien . | 86 
Schraubenpressen verschiedener Grosse und Stiirke 
Oelwalzen, sauber abgedreht : 

Feuerspritzen - . 

Druckpom . 

Eine riicke emiraage au 30 Ctr. Tragkrait | 


” ” . 


do. 
Wangen, deren” "tre kraft zwischen dem an- 
Begeb enen Gewicht Jiegt, verhiltnissmiis- 





ig billiger., 
Eine en fische rais Ziegelstreiehmaschine, este 
nach Williams . . 


Ein Dynamometer (Kraitmesser) 


b. Landwirthschaftliche Maschinen. 


Eine transportable Croskillsche Dreschmaschine 
mit gusseisernem Gopebwerk, Vorgelege aod 
¢isewalzen  . 
Eine dito nach Garrett, beste 
Eine dito nach Ransomé mit gus: 
werk und Vorgdlege . 
Eine tleinere Dreschmaschine far 2 Plerde, nach 





rem ‘Gipet- 


Eine Hanidreschmaschine nach Hensmann & Son 
Eine grosse Hickselmaschioe mit beweglticher 








Presse und drei Reserve- Megsern, vollkom- 
menste Art . - ee ee 

Kine dite mit feststehender Presse . 

Eine dito kleine zum Handgebrauch . 

Eine grosse Hickerlingsmaschine vollkommenster 
Art mit eisernem Spelw erk-Rad (5’ 6” Durch- 


messer) . 
Eine dito mit einem aus hartem Holz construirten 
Betriebsrade (14' Durchmesser) . oe 8 ew 


Eine dito mit Trittwerk 

Eine dito mit einem 14’ grossen elsernen Stirorade 
und mit Holz-Zihnen . 

Unter Gipelwerk sind alle Theile inbegrif- 
fen, welche zum Betriebe einer Maschine 
gehdren. 

Eine kleine Schrootmihle zum Handgebrauch . . 

Eine grissere mit 2fiissigen Sandsteinen, von 2 
Menschen zu betreiben . . 

Eine grosee durch 2 oder 4 Pferde zu ‘bewegende, 
mit 3ftissigen theinischen oder Sandsteineo 
und einer Vorrichtung zum Mehimachen 

Gépelwerk dazu ; 2 

Eine Malzquetschmaschine . we ee 

Eine Kartoffelquetschmaschine . ee ee 

Eine Haferquetsche nach Plenty wee 

Kin Oelkuchenbrecher nach Busb 

Kartoffel- und Raben- Relbmacchinen ‘x mit ‘Stab 
blkttern 


lege 
Eine Kaen as "Ruben. Schneidemaschine, 


schottische, in Trommelform mit Hakeumes- 
sera, beste bisher bekannte .. 
Eine dito mit eiserner Scheibe ......-. 
Eine dito mit Holzscheibe 
Eine Horureiniguogsmaschine, engliache, n. Hornsby 
Eine dito mit heweglichem Siebe, sehr gebraucht 
Eine dito mit feststehendem Siebe . . . 
Kine sogenannte Waarensche. . . . - . + « 
Kine kleine Windfege ohne Sieb 
Eine Rappssiehbmaschine . 
Eine Leinklapper . . 
Eine | gronse verbesserte Albansche ‘Siemaschine, 
r gebraucht . . : oe 8 8 
in Satz Biirsten dazu , 
Eine grosse englische Klee-, Rapps - und Grasoa 
men-Sa&emaschine (viel angewandt) 
Kine kleine zam Handgebrauch 
Ein Besatz Birsten zur grossen 
. zur kleinen . 
Kine osse Garretsche Drillmaschine nach Cooki- 
schem Princip, fir Getreidearten, Hillaenge- 
wichse und S&mereien 


Masohinon. |Modell. 
et ee J —⏑⏑öç⏑ 


Thir. ag pebir.|egr | 


82 
78 
50—64 





Masohinen. Modoll. 
Eine grosse Drillmaschine nach Albanschem Prin- Thir. | sg-{thir., ogr. 
cip, ftir Getreidearten und Hiélsengewachse . 130 
Eine Rapps-Drillmaschine nach Willamson . . 36 
Kine {schottische Rühen- und Turnips-Saema- 
schine fiir 2 Reihen, mit Presswalzen, auf 


Ki&mmen zu sien .. . - ee ee lw 38 
Eine kleine Maschine zum Schieben, eine Reih 
siend . . . . 1 1. we ee ew ww 818 


c. Ackergerãthe. 


Ein starker schottischer Schwingpflug, ganz von 


Eisen oe 25 
Ein dito fir 2 Pferde. . . . ......., 20 
Ein Brabanter Pflug . ......2.22.2. 15 
Ein Schwirtzscher oder Flandrischer Pflug. . . 12 
Ein Baileischer Schwingpflug ‘°. . . . 16 

- Ein Ransomscher Palug .... 22 
Ein Hildebrandscher Saatpflug ......°. 15 
Ein dreischaariger Saatpflug, auf ebenem, nicht zu [ 

schwerem Boden vorziiglich ... 17 
Kin Wasserfurchenpflug mit szwet beweglichen 

Streichbrettern uod zwei stellbaren Streich- | 

hakep . . 2. 2 ew ee ee ew ew 17 
Ein Garretscher Untergrundspflug, vierspiinnig . 18 
Ein Pitzepuhler Untergrundspflug, zweispionig .. [ 12). 
Ein Schmartescher Untergrundsvertiefer zum An- 

schrauben an den Baum eines andern Pfluges 4 
Ein neunschaariger Extirpator mit Vordergestell . 24 8 
Ein siebenschaariger __,, ee ee et ,21 
Ein funſschaariger tf ew ww ew ee 18 
Ein sechzehnschaariger Kriimmer mit Rollen . 24 


Ein Pabstscher Hiutelpflug .. ee 
Eine Pferdeharke nach Schmits fiir 8 Reibhen. 30 


Kine dito nach Busby. . . .- . »- . . ess 14 

Ein Igel zum Reinigen der Kartoffeln .. . . 9 

Eine schottische Rhombodial - (Doppel -) Egge we 15 4 is 
Eine Dorn- oder Wiesenhobelegge, verstahit . . ll ‘ 


Walzen, zum Pressen, Zertriimmern der 
Erdklisse u. s. w. nach Bestellung. 


Eine Mahmaschine nach Cormick 





Simmtliche oben angefiihrte Gegenstiinde sind vielfach vorrithig, 
oder werden zu den festgesetzten Preisen baldigst angefertigt. Wiéinscht 
Jemand noch andere, als angefiihrte Maschinen, so werden sie gern 





auf Bestellung gefertigt, ~- Medelle werden in , und % der Nater- 
grUsse genoa aus trockenem; festen Helz gearbeitet und nach Uneetin- 
den polirt. Modelle von Pfittgen werden nicht abgegeben, da die 
Schwierigkeiten fir den Handwerker, die Modelle genau 4- oder Gmal 
grisser zu copiren, namentlich in Bezug auf Streichbretter su gross 
sind. 

Eine transportable Dreschmaschine nach Garret drischt, von 4 
Pferden in Betrieb gesetzt, in der Stunde 4. 8. 10 Schl. Winter - und 
8. 16. 20 Schfl. Sommergetreide. Eine Hickerlingsmaschine grisster 
Art, mit Gipelwerk und 2 Pferden bewegt, liefert pro Stunde 100 bis 
125 Schl. °/,” langea Hickerliag. Kiee Schreot- nnd Mahimible, ven 
2 Pferden gezogen, liefert pro Stunde 2—2'/, Scheffel gutes Sehroot 
und verhiltmissmissig Mehl. 

Bei Bestellungen von griésseren Masehinen ist */, als Angeld, % 
beim Abgaeg und das.letzte Drittel nach Empfang su besahlen, wean 
nicht e#va nach besonderem Uebereinkommen das letzte Drittel 1 oder 
2 Monate spiter beanspracht wird. Werden Maschinen ins Ausland 
versandt, oder nicht durch mich gufgestedit, se. ist beim Abnendes das 
letzte Drittel mit zu berichtigen. Die Verpackungs-, Aufstellungs- und 
Reisekagsten sind besonders zu bezahlen, werden ‘aber nur nach den 
missigsten Ansitzea berechnet. Kosten und Gefahr der Versendung 
trict der Esepfinger. ; 
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| Brock ven ¥. W. Kenike in Greifewall. 
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Wolloceediangs Praxis 


aus eigener Erfahrung dargeboten 


Friedrich Mentzel, 
Koniglich Preuß. Amtorath, Mitter bes eiſernen Kreuzes 2ter Claffe, 
GWeneral⸗ Pachter bee Domaine Leubus und Mittergutsefiger anf 
Parchwitz. 
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Slogan, 1640. 
Drud und Verlag von Carl Flemming. 
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vorrede. 





Die Scheu, etwas oͤffentlich zu ſagen, wenn es gum Vergniigen 
der Gebildeten beitragen ſoll, mag in unſerem Zeitalter oft zu ent⸗ 
ſchuldigen, oͤfter zu wiinfdjen fein. Die Kunſtrichter haben in den 
Augen bed jungen Valentd eine vielleicht uͤberſchaͤtzte, aber nicht 
folgentofe Wichtigkeit, waͤhrend fie bas gubringliche Heer der Mit⸗ 
telmaͤßigen mit aller ihrer Furchtbarkeit nicht abzuſchrecken vermoͤ⸗ 
gen. Ein anderes iſt es, wenn man etwas zu ſagen hat, was 
gum Vortheil der Mitroelt beizutragen verfpridjt, wie gering oder 
bedeutend diefer aud) erſcheinen moͤge. Hier ift alle Furdht defjen, 
ber nuͤtzen Fonnte, wofern er wollte, cin Irrthum, ben er gegen 
fic felbft, und ein Unrecht, bad er gegen Andere begeht. Dod) ges 


-  fiebe ih, daß mid) gegen beides, indem id) meinen Fadhgenoffen 


nNadfiehende Blatter Abergebe, nidt das Gefuͤhl, fondern die Res 
flexion verwabrt. Gs wird gut fein, wenn id mir die Beweg⸗ 
gruͤnde, mit meinen Rath(dhlagen hervorjutreten, gu meiner eigenen 
Ermuthigung, und wenn es ndthig fein follte, gu meiner Recht⸗ 
fertigung bei Andern wiederbole. Die Veredlung der Bolle bis 
auf den hoͤchſten Grad iff feit vielen Jahren mein Hauptftudium. 
Bh habe fruͤher Vieles daruͤber geleſen und Einiges dadurch hin⸗ 
geleitet, das Meiſte aber in Folge eigenen Nachdenkens verſucht. 
Koͤnnte mid) auch die Beſcheidenheit fiber ben guten Erfolg, mit 
dem id died that, ungewif madden; den pecuniaren Gewinn, den 

es mir gelang von Jahr su Jahr au ſteigern, die uͤberraſchenden 
Gebote, die man auf meine Produkte that, die Anerkennung, die 
meine Befrebungen vor competenten und, ynpartelifchen Richtern 
fanden, kam id) mir nicht meghingnen, und id) muß wohl ends 
id glauben, nicht, daß ich mein Ziel erreicht habe, aber daß ich 
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etwa auf dem rechten Wege dabin fein mag. Hiermit hatte ich 
mir benn die Befugnif, in dbiefer Angelegenheit cin Wort mitzu⸗ 
ſprechen, und ware died ber Fall, aud) bie Verbindlichkeit bayz 
‘erwiefen. Koͤnnte mid) nun demungeadtet etwas davon guriid: 
halten, fo wdre es die Erwdgung, wie wenig Beit und Stimmung 
au befriedigender Darftellung mir meine laufenden Geſchaͤfte laf 
fen; das Bewuftfein, über Manches nur bas vor Ander ſchor 
Mitgetheilte vortragen gu finnen, und die Beforgnif, daß wide 
jeder Lefer, wie id) dod) wiinfden muß, geneigt fei werde, dens 
Meuen, was er braudjbar finbdet, fo viel Wichtigkeit beisulegen, 
al8 der Aufwand= eines ſchriftſtelleriſchen Unternehmens vorawd- 
ſetzt. Ueber diefe Bedenklichkeiten aber bringt mid) bie Betrach⸗ 
tung binweg, daß es bier nicht wn dte Form, fondern um-den 
Stoff gu thun iff, und daß aud nod fo fluͤchtig bingeworfene Be 
merfungen, wenn fie nur ridtig und verftdndlid) ausgedridt find, 
ihren Werth fier Whe behalten, benen an der Gade gelegen tft; 
daß es ferner bet den Grundfdgen, nad welder gebanbdelt wird, 
nicht darauf ankommt, wie befannt fie- find, fonbdern wie fie fid 
bewaͤhrt haben, der alfo nichts tiberfliiffiges thut, weldher ihre 
Anwendbarfeit durch feine Erfabrung aufs Neue beftdtigt, daß 
endlich mein Entſchluß, auf dieſe Act gu nuͤtzen, durch wiederholtt 
Aufforderung von mehreren Seiten hervorgerufen worden iſt, dex 
Ernſt derſelben aber etwas mehr fie ſich bat, als die Aufmunte⸗ 
rung, durch die ſich ein junger Gelegenheitsdichter beſtimmen laͤßt, 
ſeine in Privatzirkeln mit Beifall debuͤtirten Produkte vor das große 
Publikum gu bringen. Feber Landwirth, der fein Werk mit offe⸗ 
nem Auge treibt, macht neue Bemerkungen, kommt au neuen Ans 
fichten, entdedt neue Vortheile. Wie viel’ wire fie Be gewon, 
nen, wenn. nidt Coon denen abgeſehen, die ihren Vortheil bet einer 
gewiffen Geheimnißkraͤmerei finden) die Meiſten es fir eine gu 
widtige Sade hielten, etwas drucken gu laſſen, wenn fie nicht die 
Achtung gegett Andere fo weit trieben, daß fle ihnen bes Nutzen 
worenthielten, ben fie ihnen bei weniger Ruckficht gewaͤhren koͤnn⸗ 
ten, oder wenn fle nicht gar, wie fie manchmal aus Eitelleit 
ſprechen, fo aud) —* aus Cieeteett — ſchwiegen. 
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E. iſt jetzt allgemein anerkannt, daß unter ben fo verſchiedenen Be 
triebszweigen der Landwirthſchaft die Schafzucht nicht allein tn Abſicht 
des pekuniaͤren Vortheils, ſondern auch in Betreff des rationellen und 
auch wiſſenſchaftlichen Betriebes die erſte Stuſe behauptet. Betrachten 
wir ben gegenwwirtigen Standpunkt bee Landwirthſchaſt, fo müſſen wit 
am fo mehr unfer Augenmerk auf die Schlferelen richten, als es nicht 
mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, daß unfére Cerealien den fegigen ho⸗ 
hen Preis immer behaupten, und unſer Getralde ſtets ins Ausland ver⸗ 
führt werden wird; baker iff die Veredlung der Schaͤfereien ambedingt 
einer der wichtigſten Zweige der lãndlichen Induſtrie geworden. 


Aus der frũheren Vergeſſenheit Unb Nichtbeachtung, ja Verkennung, 
bie dieſen Zweig bee Landwirthſchaft fo def ernledrigte, daß er in man⸗ 
_ then, ja wohl in ben meiften Wirthſchaften beinahe nur nod) als ein 
nothwendiges Ubel betrachtet wurde, welches nue deshalb beibehalten 
mard, tmeil man bie Schafe des Düngers wegen nidt enthehren fonnte, 
— hat fid) nun die Schafzucht gu einer fo glangenden Stufe erhoben, 
daß es jeder gebildete und rationelle Landwirth mit gu ſeinem wichtigſten 
undb auch angenehmſten Geſchaͤft rechnet, ſich mit derſelben gu beſchaͤfti⸗ 
gen. Und wenn die frühere Nichtbeachtung und der geringe Umfang der 
Schafucht ee natürliche und nothwendige Folge davon fein mufite, daß 
the Betrieb mit wenig oder gar keinem Gewinn verbunden war, fo macht 
dieſelbe ſchon ihres Ertrages wegen mit vollem Recht Anſpruch auf ble 
große Aufmerkſamkeit, welche the gewidmet wird. 

Und fragen wit, auf welche Weiſe entſtand dieſer wichtige ausge⸗ 
dehnte Betrieh dex Schafzucht? fo finden wie die Beantwortung bee 
Frage in der glücklichen Idee einigee Manner, zuerſt in Frankreich und 
dann aud) in Deutfdland und namentlich in Sadfen, welche ſchloſſen, 
Gaff, da fo viele auslaͤndiſche Pflanzen, welche an andere Bodenmiſchungen, 
an anbereé Klima gewoͤhnt, ſich dennoch acclimatificen laffen, dies wohl 
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aud) eben fo mit den Thieren ber Fall fein könnte. Bis dabin Gate 
Spanien den Ruhm behauptef, untec allen enropdifchen Landern die feinfte 
Wolle gu producicen, der auch in andecen Vorzügen keine andere gleid 
fam. Spanien befaf darin einen grofen Reichthum. Buerft twar ef 
Frankreich, welches feinem Nachbarlande biefen Vorrang nicht allein fies 
und einen Theil bes Gewinns vom Wollhandel auc fie fich tx Anſpruqh 
nahm. 

Man war jedoch damals huftieden mit dem Produkt, wie es die 
Natur ohne kuͤnſtliche Leitung von Seiten der Menſchen hervorbeache, 
und aud bie Fabrifanten jener Zeit {deinen von dec Meinung befangen 
geweſen gu fein, daß in Betreff der Wolle bas befte und hide bereits 
durch dad ber Natur überlaſſene Mecino⸗Schaf erreicht fei. Erſt als 
auch in Deutſchland und namentlich in Sachſen die Idee auflerte, (pe 
niſche Schafe su afichten, und gu dem Ende 1765 ben 34. Full ein Met: 
nee Transport, und 1778 ein groferer in Sachſen auf koͤnigl. Rechnung 
eingefiihet wurde, wurde ein neuer Debel und friſche Kraft in den ſchlaf⸗ 
Ahnlichen Betrieb der Landwirthſchaft gebracht. 

Aud) andere Linder wurden aufmerkſam auf dfefen wichtigen Ge 
genftand. Der Preußiſche Staat unter Friedtich dem Großen folate 
bald dieſem lodenden Beiſpiel und legte Stamm: Sdafereien an, von 
denen aus dle Verbefferung der Schafzucht ber bas Land ſich verbreiten 
follte, und nidjt ohne Erfolg. Napoleon eilte, durch ſchnelle Verbeſſerung 
diefes landwirthſchaftlichen Bweiges, im Sinne der Stammfdafere’ zu 
Mambouillet, in der Veredlung eines Produltes, welches Frankreich (don 
lange vor Sadfen Sefeffen, abet coh befeffen batte, ben deutſchen Lindern 
nachzukommen. ſterteich und namentlich Boͤhmen und Mahren Mies 
ben in biefer Sache eben fo wenig zurück. 

Rußland achtete Anfangs nod nicht auf diefen widtigen Zweig, 
und wenn aud) eingelne Hkonomen, namentlich in Polen, fic) beftrebten, 
. einen Antheil an dem grofen Gewinn gu erringen, fo wae dfes doch im 
Verhaltniß gum Ganjen ‘von Feiner Erheblichkeit. Erſt nad) dem fran: 
zoͤſifchen Kriege miſchte ſich aud) dtefe Regterung bard Aufmunterung tn 
die Kultur diefer Branche. 

Danemark und Schweden züchteten nod thee einbeimifdyen Sand: 
racen fort. | 
England machte Verſuche mit dem feintwolligen Merinoſchaf, ges 
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Lavgte ober gar uͤberzeugung, dah ſich für Gtlma wpb. Boden. das einheſ 
miſche langwollige Kammmwollenſchaf und. Sdladmich mehr eigne, ale 
Vas Mernoſchaf, und. beſcheanbt ſich nan: darauf, die Wolle des erſtern 
durch Ereuumg nt moͤglichſt langmalligen Merino⸗Boͤcken pr. verdein 
Gehen wie nun nach, diefer, allgzeneinen -ͤbergcht auf die. Schafruche 
Preußens wieder zurück, fo finden wir vom Jahre 1816bis 18260einen 
ſo xegen und allgemeinen Eifer hafüͤr; daß die glücklichen Gertfchritte, von 
denen ex begleitet wee, une nicht verwundaen kennen. Unb nomentii® 
zeichnete fidy hierin Schleſien aus. Es ergab ſich, daß dad-Klime ſowohl 
wie der Boden zur Hervorbringung geeigneter Graͤſer vorzüglich für dieſq 
Schafrace ſich qualificiete.. Bald war aan nicht mehr zufrieden, die Ka: 
niglichen Stammiſchaͤfereien als das Ideal anzuſehen, nach deſſen Bere 
wirktichung won ſtreben müſſe, man ſuchte nod) Héhetes, Galtommnn 
res zu erreichen. Jeder nachdenkende Schafzüchter ſuchte nah und feen 
die ſchͤnſten Zuchtthiere an ſich gu bringen mit Gold wurde vin Stamm⸗ 
thier aufgewogen, wenn es dev: Anſicht and Meinung entſprach. Salk 
kreuzten ſich die Idern fo ſehr wie hie Ankänſe; hier ſah man Moncey; 
Malmedy, Mochebueg, Saͤchſiſche. dort wieder Boͤhriſthncchriſche Boddy 
Dieſes war die Zeit, welche für Schlefiens Elrkta⸗ Wollergengung hed 
Ausſchlag gab⸗ In keiner Pranche dec Landwirthſchaft mac eine. ſolche 
Bhitigheit: wed eine fo bedeutende RKapitala - Verwenhyng: veggekonunen, 
wie flr die Schafzucht von 1816 bis 1825. Alle Schafzüchter bermh} 
ten ſich um den Ruhm, das Ziel am ſchnellſten zu ervcidhen; e6-galt nicht 
mehr bloß als Erwerbsangelegenheit, es war Ehrenſache ggroctben, d 
ſchönſten, die, theuerſten Schafe im Stalle gu haben. i |. 

Die Gorgfalt. fiir diefen landwirchſchaftlichen Zweig dehnte ily teie 
natũrlich audy auf die Stallungen ans, dean es war einteuchtend, bof 
bie alten finfleen, webrigen: Staͤlle dex Gefundheit und-bearGedcigen dies 
fer eblen Thiere nachtheilig fein mußten. Gewiß tatfind.. Schahiiie 

+ monrder geſchaffen, mitunter Graduepetsinde,: undone denr Auge des Rei⸗ 
ſenden find dte wio ein Rohr wankenden Lehentaitters worl to mmben). bali 
acfeent mom Gd) des ſchͤnen Anblicks der feljon unre roeter ‘Gece freanbe 
Wh hervorragenden Schafftaͤlle det frirblichhen Doörfer. 

Jedoch viele geriethen bei dieſem ihrem cifrigen —** anf 2s 
wege umd erzeugten zwar eine: feline. Molle, konnten ihr jedoch nicht. dtd 
anderen, für den Fabtikauten eben; ſo wichtigen Eigenſchaften geben, nod 
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fle von bent von ihm gerligten Fehlern befecien. — — Gutiorber actete bie 
Molle bel zunchmendem Feinheitegrade in gu grefen Zwirn aus, ede 
Gas Hace ſelbſt bildete ſich ungleich aus; im andern Fable ergeugte mas 
hlere, welche emtweder zu Curge oder zu lange, entweder eint zu knappe 
filgige ober zu lofe Wolle trugen, wud wie ble nachetigrn Cigrafcpofie 
fenft nod) benannt werden. 
Theils mir wurde ble Richtung sind bie Zenden bes vationsfies 
schtung durch die Anforderungen ber Rinfer Geftmmt, chells and 
imadhte er Befondere Roethell ber Prodvcenten hierin geelgnete Ba: 
ſchriften. 

Denmnoch aber wihete ota, & man fi ein Sefttanmtes Sie 
vorfteden ‘fonnte. Entweder waren dhe Forderungen der Falelanten zu 
mannidfattg und nicht mit einander gu vereinbaren, ober die Fecbermm: 
gen’ berfelben wurden: auf Koffen ded Wollquantums ecreNht, und Ve 
Schafe lohnten dem Beſitzer nicht mehr die Muhe; tm Aigenseinen ſchlen 
man ſich aber fidergertgt gu Hatten, daß es nicht möglich fel, de Fabrifas 
tom, dent es unr die: Güte ber Waare, und den Producenten, dens es am 
chs hlarelchendes Wellquantum we thc, burg on tnd baffle Se 
fahren zugleich zu defriebigen. 

oo Rle melfter Schafruchter vechleton fh in Bole befen peo wend 
giaubeern, geuug onthe zu paver, ‘war fle wenlgſtene niche merkũich 
seni bei madte a 

0 Sires omen nuy neg bie re AAgnordentlch niedrigen Prelſe der 
Bou vom Fabre 1825, 26, 27: und wohl nod) 28. Diefe Jahre war 
ten nicht geeignet, aud) den elfcigften Schafzüchter aufgushuntern. Bie 
vlefeerfalteten da noch mehr file bie gute Sache. Dislinigen ven nkjt - 
ſeſtem Ghatatter,, ble nicht von dem Wunſche durchdrunger waren, ſich 
auf eine hoͤhere Stufe an ſchwingen, und nur auf den augenbliccichen 
Gewian cinch Neollmarktes ſahen, wurden geſchreckt, bas ſtrenge Goctis 
vist dex Zuchtthiere wutds wiederum hen Schuſern allein Aberkaſſen, das 
Kapital zum Ankauf zurũckbehalten, erbllche ober eingeſchleppte Krank⸗ 
heiten verſcheuchten ned) mehe dit Laſt zum Ankauf, und endiich entfeend 
nod) bie große Bedenklichkeit? ſon man fich dens au fo großen Opfern durch 
Autauf und zu ſo viel Mahen und. Gergen nue lediglich deshalb verſte⸗ 
ben, um bent eben fo. wenig erheblichen als gewiſſen Gewinm von nur ein 
poas Thalern miche, als file die gegentodetige Wittelwolle, sx erhalten t 
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Doch teog aller dieſer ungiinfligen WerhitentHe fie dit ratlonelle 
Schafutht gab es vod einige Landwirthe, welche the Tiel ſtets im Auge 
behielten, und fic in ihrem eiftigen Beſtreben, die Forderungen der Fai 
belfanten mit ihrem eigenen Intereſſe zu vereinigen, durch niches tere 
fibcen . fefen. Dieſe wenigen Manner ſtehen gegenwärtig als wahr⸗ 
Wohithaͤter des Staats da, und ſeien fle nun durch thee Scharfblick 
weicher fie belebete, Saf dieſe damaligen ungünſtigen Conjunfturen nue 
soriidergehend wãren, und die feine Et, Wollo doch ſtecs den erften Preis 
behaupten -wiiede, in dieſem edlen Streben beftixts worden, oder ſeien fle 
durch ben Wunſch überhaupt geleitet worden, bas Edelſte und Schoͤnſte 
ſteto auch unter den nadthelligften Umſtänderi zu erreichen; wie adi fen 

fie verehren, und ſtatt ihnen dex bedeutenden Sewhin au mißgoͤnnen, der 
ihnen aus der ſtarken Concurrenz dee Kiufer file Zuchtthiere su der Bek; 
als id ter merlantilifihe OHhumel whedee freundlicher file die Schafzucht 
Darfiellts, erwuchs, miliffen wie es thnen vielmehr danken, daß wie jege 
gum wenigfien ſchon dle Piel in ben Hinden haben, unfere Schafe gu 
eben diefer Vollkommenheit zu bringen, wo hingeyen wir uné fonft aus 
benachbarten Bindern mit grofen Koften diefe Mittel erſt verſchaffen 
müßten, wenn wie fle dberbaapt wed finden. 

Wohl befitzt Schlefien einen großen Schatz darin, daß ef fi ſich ver⸗ 
möge ſeiner Bodenprodukte und (dines Klima's vorzůglich zur Erzielung 
der feinften Super⸗Cektoral Wolle eignet. Zwar iſt dieſe noch nicht fo 
ſehr verbreitet, aber es geniigt einſtweilen ſchon, wenn ſie auch nue von 

Einigen als cin Vorbild aufgoſtellt wird, welches einen Schafzüchter nach 
bens andern gue Nachahmung lockt. Der glückliche ˖Erfolg jedes hierdurch 
geweckten Veſtrebens wird immer mehr bas Boeucthell su Schanden ma: 
den, daß bas Super- Elettas Sdhaf ein bloßes Namvfpiel fet und durch 
Kunſt in Menge nicht hervorgebracht werden konne. 

Wenn wir nun die Ausſicht haben, wie fie it bem Werke „über 
Schafveredtung und Wéellvenvendung” fo überzeugend dargeſtellt iff, daß 

- nad Jahren einft nue nod) bie hochfeine ©. Elekta⸗Wolle den Schafzüch⸗ 
tern einen erheblichen Gewinn verſchaffen, hingegen die gewoͤhnliche Me⸗ 
reinowolle, Prima und Sekunda, felbf— gu einem ſeht niedeigen Preiſe 
feine Kaufer finden wird, fo-méffen wir uné Glück wünſchen, daß whe 
zufolge unſetes Klima's im Stande find, uns gegen dieſe allgemein eins 
tretende Noth dadurch gu ſichern, daß tote ſtatt jener gewoͤhnlichen Me, 
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rine⸗Wolle nue Saper⸗Elekta⸗Wolle sum Verkauf aueſtellen, welche 
ſtets willige Abnehmer derſpricht. Selbſt der in neuerer Zeit fo. viel be 
ſprochenen feinen Kammwoile durfte es nicht gefingen, ſich den Feter Be 
gehr att ſichern, indem fie aler Vermuthung mad ebeufalls wie bie Prime 
und Sekunda⸗Wolle von Aufiralien, Batmnanien und Rußland ber ver 
draͤngt werden wird. 

So viel auch ſchon in wenerer Bele ibe Samanwolte gelptachen amb 
bie Producirung decfelben ben Landwirthen beingend angecathen wnd aif 
ſehr gewimureich dargeſtellt worden iſt, fo wird doch deen Decrvorbeingung 
von fo hemmenden Umſtänden und fo viel Schwierigkeiten bedingt, def 
fic wohl nicht ſehr viele damit befaffen werden. Wahr es, daF die 
feine, aber aud) nur die feine Kammwolle eine bebeutende Beit Ginger, ald 
bie gewoͤhnliche Merino⸗Wolle, neden bee Super-Clebtas Woke Mog und 
Begehr finden wird; allein man erage, def der Preis der feinen Sanwa; 
wolle, fobald fie etwas allgemeiner wird, ſchon wegen der geringen Feinheit, 
melche dieſe Wollgattung gegen die im Baden Liugere S. El. Wolle zu errei⸗ 
cen im Stande iff, immer geringer ausfallen wird, als der fir SEL. Mokke 
betraͤgt, — man. ertodge ferner, daf die Züchtung dev feinen Kammmwelle 
gum mindeſten eben fo viel Aufmerkfambeit erſordert und mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden iff, alé die S. El. Wolke, denn thre Eigen: 
fhaften find eben ſo mannigfaltig und ſchwer yu erreichen; denn die Fee: 
derungen, welche die Kaufer an dieſe Wolke machen, find folgende: 

a) thee Lange muß wentaftené 3 Boll betrager ; 

b) fi fie muf feine markirte Fviufelung und nody weniger eine Reigung 
gum Swien jeigen; 

c) bas Vließ foll geſchloſſen, die einzelnen SrayeMeten ob aber wicht 
vollig abgerundet und glatt geformt fein; 

d) an jedem Theil-des Koepers, wo Wolle waͤchſt, muß fie eine gleich⸗ 

 mdfige Ringe habens 

e) dev Wollſchweiß muß glaͤnzend weiß ‘und: nicht von gaben Schein 
fein. — 

‘Man. erwage nun die Schwierigkeit, ſoiche Eigenſchaften hervornu⸗ 
bringen, wozu noch kommt, daß das Thier nothwendig ſtets in einem 
fetten und gemaͤſteten Zuſtande ſich befinden muß, und daß eine Unter: 
brechung des üppigen Futters, welches hierzu noͤthig iſt, gleich eine ſehr 
nachtheilige Einwirkung auf die Wolle EaFert, und hiernach fid) 200 
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SB. sGtetta:Schafe ba endheen koͤnnen, wo nur 100 Kammwollenſchafe 
” $Befelediguag finden. — Man nehme dies alles zuſanmmen, und man 
witd su dec Elaficht gelangen’, daß die Züchtung biefer Wollgattung kei⸗ 
nesweges fo annehmilch und lockend tft, tole fie in mehrern neuen Schtif⸗ 
ten dargeftellt wird — und es dirfte nue wenige Begenden in Deutſch⸗ 
land, und in Schleflen faum eine einzige, geben, melche nicht nur vets 
ange thee Aippigen Weldeplätze und des Überfluſſes az Futter, ſondern 
auch (worauf es hler befonders ankommt) durch die zur zieckmaͤßlgen Er: 
niheung des ©. Et. Schafes nothwendtge Beſchaffenheit dee. Graſer bad 
aur Kanmuwollenſchafzucht eignet. 

Hierzu kommt nun endlich, * ſchon geſagt, noch die grehße Be⸗ 
deuklichkeit, ob nicht aud über kurz oder lang die feine Rammwolle von 
erfigenannten Landern her verdraͤngt werden koͤnne, was aber aller Wahr⸗ 
ſcheinlichleit nad nie ven der Super⸗Elekta⸗Wolle gu befürchten iſt. 

Darum empfiehlt unr des allgemeinen Beſten willen es ſchon bie Va⸗ 
terlandsliebe, abgeſehen von dem eignen pecunlaͤren Vortheil, deingend, 
daß wie ſchleſtſche Schaßchter uns bemühen, ba es noc) Zeit iſt, unſere 
Heerden bis gums höchſten Grade.gu vervollkommnen, und daß wir das 
wichtige Pfund, was uns die natürliche Beſchaffenheit Schleſiens durch 

bie vorzügliche Begũnſtigung der SuperElekta⸗Wollerzeugung anvertraut, 
nicht ungenutzt in unſern Händen behalten, damit, wenn einmal die ge⸗ 
fürchtete Kriſis der uͤberführung mit gewoͤhnlicher Tuch⸗ und Kammwolle 

von außen her eintritt, wir um die Folgen hiervon ganz unbeſorgt ſein 
kuonnen; denn wir haben dann dergleichen Wolle nicht mehr, ſondern ble⸗ 
ten einen edleren Artikel zum Verkauf aus, der nirgendanders woher ver⸗ 
drdngt werden kann und immer geſucht werden wird. 

Und ſehen wir umber, fo finden wir bereits einen ſehe regen Efer für 
dle Schafzucht, fet ee durch dle gegenwärtigen hohen Wollpreife erft ver: 
anlaft, oder entftanden durch die immer allgemeiner werdende cidjtige Anz 
fidjt von dev Tendenz ber Wollproduttion, dies laͤuft in der’ Hauptſache 
auf eins hinaus. — Wir finden ferner dieſen Eifer theilweife von fo ge⸗ 
Iungenen Mefultaten beglettet, daß das Auge jedes Patrioten ohne Ban: 
gen bee Zukunft entgegen fehen, und bas Herz fid) an ber Vorſtellung des 
hohen Standpunttes, welchen unfer Sdlefien neben einigen wenigen ans 
been europaiſchen Landern eingenommen hat und ferner einnehmen wird, 
erfrenen fanz. 
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Su leuguen iſt es jedoch nicht, daß trotz ded lebhaſteſten Gifers uxt 
des angeſtrengteften Thatigkeit einzelne Heerdenbeſitzer ihe Ziel immer nog 
ſehr weit hinaus geſchoben ſehen, ja daß es fid) ihnen wohl gar als m 
erveichbar boeftettt, und daß vom anders, die hlerin glückicher gu fein glaub 
ten, viele tn dev. ircigen Meinung befangen find, daß bie Sache gwar wid: 
tig fix dew ſorſchenden, aber nachtheilig fir ben erwerbenden Landwich 
fe. Nun mag thnen freilich die Züchtung viel Muhe und große Gad- 
opfer gefoftet haben, fie moͤgen and ©. EL Schafe, ja die feinfte Wek 
Sefigen, und dod) in ihrer ſpaͤrllichen anh kümmerlichen Einnahme keiu⸗ 
Verbeſſerung entdedten. Aber diefe leicht gu vermeidende Srfaheums F 
entweder Folge von zu kurzer, knapper umd gu wenig bewachſener Woke, 
oder vor andern nachtheiligen Eigenſchaften, die fie, durch falſche Aufiche 
geleitet, chrem Wollfaden beigebracht haben, und fie haben ef fh ſcleß 
und ihrer mangelhaften xemtuig beizumeſſer, wenr die Fabtifanten ge⸗ 
cvingere VPreiſe offerizen. 

Slie wollen ſich nicht abegengen, daß zu dem Anſpruch, den ein 
Wollfaden auf Super⸗Elekta⸗Gute macht, nicht allein der hoͤchſte Grad 
won Feinheit des Haares gehoͤrt, fondern auch damit alle die Eigenſchaf⸗ 
ten verknuͤpft fein muffen, welche ble Fabtikanten nod auferdem forders, 
und welche hier küczlich folgende find: 

1) eine Lange von nicht iber-2 Sail, 
2) eine regelmaͤßig marfirte Kraͤuſelung, 
8) die innere Sntenfitdt und Kräftigkeit, 
4) Ausgeglidenheit des einzelnen Fadens, 
5) gleichmaäßiger Wuchs und die moͤglichſt gleichmaͤßige Feinbelt bes 
Fadens über alle Theile des Körpers 2. — 

Alle dieſe Eigenſchaften miiffer nothwendig mit einander verbunden 
ſein, wenn ein Thier auf den hohen Vorzug eines Super Slekta⸗Schafes 
Anſpruch machen rill. 

Die mißlungenen Anſtrengungen einzelner Schaßüchter koͤnnen eines 
Theils in einer ber Schafzucht entgegenſtehenden Lokalitaͤt begründet fein, 
in welchem Falle auch die Schafzucht nie zu einiger Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werden und ber Beſitzer wohl chun wird, lieber ale koſtſpieligen 
Verbeſſerungen ſeiner Heerde gu vermeiden, weil ſie doch niches fruchten, 
und ſich gu begnügen, ſeinen gegenwärtigen Schafviehſtamm, fo wie ec 
iſt, gu behalten und Nutzen daraus gu ziehen, fo lange es nod angeht, 
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bet Betten aber darauf Bebacht yu nehmen, ſeinen Wohlſtand nidt anf. 
Dte Wollproduktion allein zu begelinden, ſondern fic) nad) einem ſtellver⸗ 
treetenden Erverbszweig der Landwirthſchaft umyufehen. Es wird jedoch 
in diefem vorber angegedenen Falle beim Mißlingen des Strebens nad 
gelungenen Refultaten meiſtentheils bie Ueſache in eimer verkehrten Wahl 
ber Srundfite, nach denen gezüchtet wird, beftehen. Ich glanbe darum, 
etwas nidt gang Überflüſſiges gu thun, wenn ich mehreren Auffoederuns 
gen gemaf meine legten Anfichten in dieſer Heinen Schrift mittheile. Ich 
darf fagen, daf fle nicht das Refultat zufaͤlliger Entdeckung, fondern eines 
fett 30 Jahren angefteengten Cifers find, wahrend welder Zeit ich oft 
seine Grund(ige und Anfidhten habe wechſeln miiffen, um endlich zu ef: 
nem feſten Syſtem zu gelangen. 
Ich erlaube mie alſo, im Verfolg diejenigen Regeln und Grundſatze 
aufzuſtellen, welche ich endlich bet ber Züchtung der Super⸗Elekta⸗Schafe 
bewahrt gefunden habe. 
| Drei Gegenftinde find es vorzüglich, die ein rationeller Schafzüchter 
im Auge behalten und nothwendig mit einandee veedinden muf, und 
zwar beſtehen diefelben: 


1) tn dec Aufmerkſamkeit, welche man dem Wollfaden ausſchließend 
widmet; *8 
2) in der Fütterung bee Thiere, und 
3) in ber Konfiruttion und Beſchaffenheit des Salles. | 
Dieſe drei Gegenfldnde find es, welche nad). meinee Erfahrung bis⸗ 

Hee in der Schafzuchtungs⸗ Angelegenheit von ſehr verſchiedenen Seiter 
betrachtet und befproden worden find, fo daß entweder behauptet wurde, 
es wãare grag und alles Moͤgliche gethan, wenn die sur Verfeinerung des 
Wokfadend zunãthſt - faheenden beſtehenden Mittel bet Kreuzung und 
Paacung ang t tofithem, mobeb bie nothige Ruͤckſicht auf die Seiden 
andern Grfosdeeniffe wegfiel — oder aber, daß Einigen in emer Enappen, 
Andern in: einer reichlichen Fattecung das Geheimniß begründet erſchien, 
tine Super⸗Elekta⸗Wolle. au erzeugen, oder endlich, daß man der Kon⸗ 
ſtruktion und Beſchaffenheit des Stalles bald gu wenig, bald zu viel 
Aufmerkſamkeit widmete. 


Biele endlich verbundon enlweder thellwetfe diefe Gegenſtände, ober 
out fie ſchenkten denſelben zugleich die gehoͤrige Auſwertiawen waren 
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aber von Vorurthellen und irrigen Anfldten au ſchr eingenommen, ws 
zu einem erwünſchten Mefultat zu gelangen. 

Es iſt nun hier meine Sache, thells datzuſtellen, wie wichtig es fei 
dieſe drei Gegenſtände zweckmaͤßig mit einander zu verbinden, che 
zu zeigen, wie weit man die Sorgfalt für den einen oder den andern Ge 
genſtand treiben muß. 

Zuerſt bie Aufmerkſamkeit anlangend, welche man ausſchließlich anf 
die Verfeinerung des Wollfadens wenden muß, fo ſteht als erſtes Erfer: 
derniß obenan: 


A. Die Kenutnip und  slbtige Veurtheilung Ser 
Wolle. 


So leich es iſt, einen groben Wollfaden von einem feinen pu unter: 
ſcheiden, fo ſchwer iſt es andererfeits, die feinen und oft unmerklichen Rh: 
ancen des minder feinen von dem mehr feinen gu unterſcheiden. Gar gu 
leicht unterliegt dies ber Tauſchung, fo daß man oft zu andern Zeiten an 
andern Orten das gerade für das Feinere hält, was man früher für das 
minder Feinere hielt, und von dtefer merFrodedigen Erſcheinung giebt es viele 
Urſachen, z. B. dle Richtung der Lichtſtrahlen, welche man auf den Fader 
fallen lift, dev heitere oder trübe Himmel, die verſchiedene Helligkeit des 
Stalles, der mehr oder weniger ausgewachſene Wollfaden und fo mehrer⸗ 
andere, daß man oft mance diefer giinftigen oder unguͤnſtigen Einwir⸗ 
kungen gu überſehen in Gefahr tft. Sell eine richtige Geurthellung gu 
Stande tommen, fo dürfen bei Befiditigung dee Wolke tm Stalle vor 
ben Fenftern keine StibesGitter ober Netze vorgezogen ſein; entweder fe 
erhoben ſcheinbar den Feinheltegrad, oder fie verſchleieen bie Fehler des 
Wollfadens. Es wird Biele geben, welche hierin efye Uberttieberne Pe⸗ 
danterie ſehen und meinen, daß, wenn man. nur jue Moth. und ohne 
Hie hoͤchſte Sicherheit die groͤßere Feinheit des reinen Faden’ vor den ans 
bern erkennen kann, es einerlei fet, ob man auch die kleineren Unterſchiede 
ecfenne. Aber defer Meinung bin ich nicht, vielmehr if dies bei ber 
Wahl der Zuchtboͤcke 3. B. ven nidhe geringer Wichtigkeit, und uberhaupt 
iſt auch nur ein kleiner Unterſchied ber Gite des einen Gegenandes von 
Der bes andern in FARen, to man das toe au weatelen ſtrebt, keines⸗ 
weges außer Acht gu laſſen. | 
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Aaf folche Welle nur ſchreitet man fort und gelangt gu fo ſchoͤnen 
PR efultaten, wie. gegenwaͤrtig unſer hochfeines Super⸗Elekta⸗Schaf dar: 
bietet. Wie lange iſt es hee, daß mars die gewoͤhnliche ſpaniſche Merino⸗ 
woll⸗e als dicjenige betrachtete, welche in ihrem Faden bas hoͤchſte Ideal 
Darſtellte. Wie weit iff indeß heute ſchon dieſe Merinowolle hinter bem 
Super⸗Elekia⸗Produkt zuruckgeblleben? Aber dieſer Fortſchritt, kann 
sxrarr behaupten, iſt lediglich durch die vorzügliche Sorgfalt moͤglich ge⸗ 
worden, welche man den faſt unmerklichen Abſtufungen der deinheit des 
Fadens widmete. 

Den Wollmeſſer hierbei ſedesmal anzuwenden, weicher bie Abfiufun: 
gen bis auf 10 taufend Theile eines Bolles angiedt, Ht gu umftindlid 
and nidt immer thunlich; man muß alfo gu andern Mitteln fee Zu⸗ 
flucht nehmen, und als das vorziighichfte derſelben iſt zu empfehlen, 

daß man die Art und Menge der vielen Bindehaare, welche eine feine 
Wolle mit fich führt, aufmerkſam betrachte. 
Wenn sie Oberflaͤche der Wolle auf bem Thiere vorſichtig und nlcht 
ungeſtüm aus einander gelegt wird, fo muß die innere Wolle bis auf die 
Haut vole Ather erſcheinen, an der Haut aber eine Act von wolkenartigem 
Gewebe aus den feinften Bindehaaren die einzelnen Buͤſchel gufammen - 
gu Halten ftreben und die Haunt gleich einem Schleier verhüllen. 

Diefe Eigenſchaft tft etn ſicheres Kennzeichen einer hochveredelten 
Woille; je Atherhafter dieſe Erſcheinung ſich dem Ange darſtellt, und je 
mehr Bindrhaare vorhanden finb, einen befto hoͤheren Feinheltsgead bat 
die Welle erreicht. | 

Dies ift das hauptſaͤchlichſte Erfennungéseidyen, welded nicht truͤgt, 
und mir wird es jederzelt bewahrt finder, fo daß man eine Molle, welche 
keine ober ſehr wenig Bindehaare Hat, unbedingt hr eine der ruͤckſtehenden 
Staffer ſeten foun, wenn man ſich von ihrer groben Befdaffenheie wide 
ſchen durch die Beurtheilung bed einzelnen Fadens ſelbſt überzeugt hatte. 
Mebhrere andere eine feine Wolle bezeichnende Eigenſchaften find es 
noch, welche theils nie getrennt von jener vorkommen, theils aber ſich auch 
ohne jene vedfinden und deshalb mit Sorgfalt dee Wolle ebenfalls mit 
imytegniet werden miiffen. So gehoͤren zu den erſtern, daß ſich bie Wolle 
in Schelben, Bltter legt, ſich beim Aufmachen mantelt, runde abgeſon⸗ 
derte Puſcheln gleich Bhutienfohipfes darſtellt, umd die einzelnen Woll⸗ 
faͤden fid) in kleine zuſammengewundene Strickchen formen. 
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Zu dere lettern Eigenſchaften, ohne welche eine Wolle, hätte fie anh 
jene Verzũge, zwar eine feine genannt werden, aber nod) nicht bers hehes 
Vorzug einer Super⸗Elekta⸗Wolle verdienen wuͤrde, gehoͤren: 

a) daß die Wolle fiber den ganzen Koͤrper moͤglichſt gleich fel und an 
ben Erteemitéten nur ſehr wenig abfalle, und fo folgendes. Rreehate. 
nif aufftelle: ein Super⸗Elekta⸗Vließ foll geden 75 Prozent reine 

ſoctirte Super⸗Elekta⸗Wolle und nur 25 Progent Abgangswelle, 

abfallend in zurückſtehenden Claffen ; 

b) der Stapel muß voͤllig geordnet und oben ſtumpf erſcheinen; 

c) der Faden muß von ber Wurzel bis gue Spite gleich fein audhalee 

und nicht wild an der Oberfläche erſcheinen; 

d) es durfen nicht einzelne und ungleich hervorſtehende Spyigen dec 
Wollfaden bemerkt werden; 

©) jede Krauſelung, die nicht nothwendig gue Tuſticitũt des Boden’ 

gehoͤrt, muß wegfallen; 

f) der Wollfaden barf, wean ex auegewachſen ohne bap er ſtraff ge 
zogen wird, nicht unter 2, nicht über 2,, Zoll lang ſein. 

I )der Faden ſelbſt muß ſanft, geſchmeidig und hinlaͤnglich von bem 
eigenthũmlichen Wollfett durchdrungen feist, um — amb Seirke 
gu Haber 5 

h) die Rolle muß einen gelben Schein haben. 

Dieſe vorbezeichneten Eigenſchaften nun find es, welche von einer 
Super Elekta⸗Wolle verlangt werden, und findet man fie alle vereint, fo 
Hat man dad Hoͤchſte erreicht, was bis jegt tn Erꝛielung der Well ndgs 
lid) war. 

Dod) nicht gu Hiufig find dieſe Eigenſchaften in gana Qeeten, 
wenn auch bei eingeinen Stücken anguteeffen, und mehr ober minder neig 
ſich bie Wolle entweber gu allen dieſen Eigenſchaften bin, welches (honein 
ſehr erfteuliches Reſultat iſt, oder fle Gat: einige derſelben im hohen Grade, 
und die andern mangeln. 

So viel file bie, welche fich sac Tsung bie nethige Bertgtee eewers 
ben wollen, die Güte der. Wolke, theils nad bens dufers Anfeden derſel⸗ 
ben, theils nad bee genaveren Priifung three befondere Eigenſchaften 
au beurthellen. Wir gehen nun an dens. zwelten Erfoerderniß fiber, wel⸗ 
Get bai bee Wolneten pu tichernden Auſoerclacodeit nochwrendes 
wird; und diefes it 
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BS. Des Gefihtepunkt, von Sem mass bet der Zach: 


tung ausgebes muß. 


Adgemein befannt und naturgemaͤß tft 8, daß jebe beabfidjtigte Ct 
genſchaft bes Thierkoͤrpers durch eine geeignete Paarung gun dd ft bers 
worgebradt wird. Died gilt aud) von ber Wolle, als einem Erzeugniß, 
Defjen Beſchaffenheit von dex Reizbarkeit ber Haut und bem mehr odec 
minder fein ausgebildeten Organismus bes gangen Thierkörpers abhaͤngt. 

Zuerſt alſo die Paarung an und fiir ſich betrachtet, habe ich mich vor 
Allem tiber die Umſtände gu erkldcen, unter welchen ber Ake des Sprun⸗ 

ges guldffig oder rathfam iſt. Es ift bisher Regel gewefen, einen feinen 
Bod fo viel Schafmiitter bededen gu laffen, als nus immer moglid twas, 
und von einer felnen Mutter fo viel Rimmer gu giichten, als fie nur ims 
Mer erzeugen wollte. Bon einer Rückſicht auf das Alter war hierbei teine 
Rede. 

Beides iff febe feblerhafe. Ce entſteht badurch ein ſchwaͤchlicher Orga⸗ 
nismus ber gebornen Länmer, und menn man dieſe Verfahrungeweiſe 
fortfegt, endlich eine Schwächlichkeit ber ganzen Heerde, welche nicht als 
fein ſeht nachtheilig auf bas Woll-Quantum, ſondern auch die Qualität 
einwirkt. 

Man laſſe im Gegentheil einen Bock nicht eher zum Sprunge und 
eine Mutter nicht eher zum Belegen, als bis beide zwei Jahre alt gewor⸗ 
den ſind. Dem Bocke gebe man nicht mehr als hoͤchſtens 60 Schaf⸗ 
miitter in einer Peviode zur Deckung, und nad ſechs Jahren laſſe man 
feine Mutter mehr guns Boeke. . 

Woraus entftehen die fo häufigen Sterbefälle einzelner Heerden? 
warum find bie Refultate fo vieler Muhen und Beſchwerden in einzelnen 
Heerden fo wenig befriedigend? Folgendes find die nächſten Urſachen. 

" Die exfte Frage anlangend, fo find dengleichen Whiege mit fo: ſchußh⸗ 
lichem Roeper entrecter ſchon dorweg disponirt gu vielen Kraukheiten 
oder fie unterliegen ben Einwirkungen nachtheiliger Cinfliiffe vou. anion 


wm fo keichter; und die legtere Frage betreffend, iſt bie Thaͤtigkeit des 


ganzen Thierkorpers gu ſchlaff und matt, um bem Beßteben bed Schaf: 
zůchters entgegen gu kommen und ihm gleidjfam bie Dand au bicten. 
Es iff ferner anch die Beit bed Jahres, in welder man bie Bode yu 
bers Müttern laſſen will, ſehr zu berückſichtigen. 
Menjel, Wollveredlungs⸗Praxis. 2 
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, Sper zeigen (14 Schwierlgkelten und Bedenklichkeiten, welche wide 
ſo leicht zu beſeitigen find, und bod) in ber Praxis vermicden werden naif 
fen. Ginge 6 an, und wollte man vein theoretiſch ohne Rückſicht auf 
; bie Aawend barlelt bie’ Cache beleuchten, fo wũtde ber Kath kurzwes ber | 


" bin ausfallen: 


Man wihle gum Bebecken diejenige Zeit, in welcher die Schafe am 
kreucftigſten find, und laſſe Simmer kommen, wenn die Mutter die 
meiſte und kraͤftigſte Dd haben koͤnnen. 

Mein beides iſt niche woh! gu vereinigen, und dies hindert die Na⸗ 
tur ſelbſt. Denn ausgemacht tft es, daß die Schafe zu Johannis mean 
fie etme Zeit lang ſich auf grüner und kraͤftiger Weide vow bem meiſtens 
ſpaͤrlichen und trodiren Winterfutter erholt haben und burd bas Abarh- 
men der Wolle wieder ecleidtert worden find, fic) in ihrem tebftightea 
Buftande befinben. Fest alfo wate eb Beit, ſie zu bedecken, aber roean be: 
fommt man Simmer? nidt nad) einem Jahre gu derſelben Beit, fondern 
nad) 6 Monaten gu Anfang December, wenn eben die Schafe zur Wir: 
terfiltterung übergehen ſollen; dadurd und vorzüglich während der Pes 
riode bes Futterübergangs werden (le bedeutend geſchwächt, weldhe Schwaͤ⸗ 
che noch durch die vorherige knappe und wenig naͤhrende Herbſtweide ver- 
mehrt wird. 

Wollte man dagegen den Zeitpunkt ber Kraft und Stirke ber Schafe 
nicht sum Sprunge, fondern zur Aufbringung der Lammer benugen, fo 
miifte man bie Mütter Mitte Januar und Februar belegen laffen. WE 
gen wie nun die Bortheile und Nachtheile jeder diefer Einrichtungen ge 
gen einanber ab, fo finden wit - 

1) wenn die Mütter im Januar belegt werden und im Funi die Vim: 
met befommen — 
dag im Monat Januar allerdings bet der trodnen Winterfütterung bie 
Schafe nicht align kraͤftig fein koͤnnen, jedoch haben fie (hon bas Uble 
des Ubergangs von ber Weide sur Stallfütterung überwunden, und wens 
fle mit gutem friftigem Heu genahrt und mit anderen Surrogaten devs 
felben unterſtütt werden, fo koͤnnen fie wohl gum Bod gebracht werden. 

Der Keim bed Lammes würde alfo aware in einen Koͤrper gefegt, der 
nicht mit dem kraͤftigen und gedeihlichen Gutter gendhet wurde, welded 
man wohl wuͤnſchte; hierauf aber erhalt man dfe Laͤmmer im Suni, su 
slo eit, wo ble Schafe frei von der Befchwerde *~< Wolltragens ves 
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des Beoanged tem Stalle, auch dazn mit dem kraſtigſten und nahrhafee— 
ſten Gutter verſehen find, dad ble Schafe je im Saher erhalten, fo daß tie 

Lanmer gehdcig und friftig burch Muttermilch erndhet werden tonnes: 

und hierin nichts zu wuͤnſchen ubrig bleibt. 

Die Ausbildung des ſchon geſchaffenen jungen Thierkoͤrpers geht alſo 
frdftig und gedeihlich von ſtatten. Hierzu kommt nod, daß man wahs 
vend bee Belegezeit im Januar die Schafe felbft beffer unter Aufficht hal⸗ 
ten fann, und baf ins Donat Sunt, wenn die Lmmer kommen, bie Luft 
und Witterung gang dem zarten neugebornen Lamm angemeffen ift, fo 
daß es ſich nad und nad) an dle dufere Temperatur gewoͤhnt und 
leicht zur Selbfterndbrung durch bie vielen fic) ihm darbietenden aromas 
tiſchen Kraͤuter und feinen Grifer gereizt werden fann. 

Betrachten wir nun die sweite Art ber Züchtung, fo finden wir die 
Schafe wahrend der Belegeseit ins Funi vollkommen kraͤſtig und geneigt 
fid) gu begatten. Die Conception alfo tft dee Natur vollkommen ange: 
effet. 

Dagegen erhalten wie die Limmer, whe (hon erwaͤhnt, im Decem: 
ber, gu welder Seit die Metter kraftlos und matt find und ben Limmern 
wenig Nahrung geben koͤnnen. Die Rimmer ſelbſt find ſchwerer gue 
Selbfterndhrang durch das trodene Futter gu bewegen; de alte und 
rauhe Luft wirkt unginftig, trog der Stallwäͤrme, auf den jungen Koͤrper 
ein, und nothdürftig und kümmerlich werden fie aufgezogen. 

Rad) diefer Zufanrmenftellung ware alfo die erſte Züchtungsart die 
gwedradfigfte, indem fie nut den einglgen Nachtheil hat, daß die Schafe 
gue Belegezeit nicht trdftig genugefind, waͤhrend bet der Wahl bes andern 
Beitpunttes mehr Nachtheile, wenn aud) andecee Art fiatt finden. 

Zu den pofitiven Vorthellen aber, die aus dee erftern Methode ent: 
fpringen und der aweiten abgeben, gebdet: 

daß bie Mütter ihre vollkommene Wolle bis gue Schur behalten, 
waͤhrend fie im zweiten Balle ſehr geſchmaͤlert wird durch das haͤufige 
Rupfen der Simmer und durch bas Abwerfen von Wolle, wenn die Mut⸗ 
ter durch Krankheiten, welche beim Saͤugen ſehr haͤufig eintreten, oder 
durch bie große Cuttraftung in Folge bes Saͤugens ſchlechter werden. 

Die Entſcheidung nun, ob man dieſe oder jene Methode waͤhlen foll, 
baͤngt nur nod lediglich ven dee phyſtkaliſchen Unterſuchung ab, ob die 

erſte Anlage sum Stoff eines jungen. Thierkoͤrpers fo weſentlich folgereich 
9* 
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in Rucficht auf den Zuſtand des Kraft bee Ad) paatenden Individnen fei, 
- Daf man mehrere ſpäter daraus entipringende Nachtheile überſehen fanz, 
oder ob fm andern Falle der kräftige Zuſtand des Individuums gaz der 
Zeit, wenn es fid) um dle Weiterausbildung des ſchon geſchaffenen Koͤr 
pers handelt, ven eben fo bedeutender oder einem mindern Cinfluffe auf 
bad fernere Gedeihen bed jungen Koͤrpers fel. 

Hierüber iſt mir bis jetzt in Schriften nod nichts zu Geſichte gekom 
men, und id ſtimme, fo lange ich nicht eines Beſſern überzeugt werde, fiir 
die Paarung tm Januar und ble Aufzucht der Limmer im Juni. 

Nachdem ich nun ber das Alter ber Buchtthlere, fo wie ber den ge⸗ 
eignetfien Beitpuntt bee Belegung gefproden, gehe id) zur Feſeſtel⸗ 
lung det ndthigen Eigenſchaften ſowohl eines Sprunghodes als 
eines Mutterſchafs fiber. Ich halte dies file am wenigften ũberſlũſſig 
und glaube, dadurch fe manchem Schafzuchter bet feinem Veſtreden 
freundlich bie Hand gu bteten und ihm Licht in feiner eignen Gace u 
geben. 

Wie vtel Sqofruchter giebt es, welche, von dem regſten Efer für 
bie Verfeinerung ihrer Heerde getrieben, ſich Vode ſuchen, dleſelben mit 
Muttern aus ihrer Heerde paaren und ans Ende ros ihrer großen Gory: 
fatt mit Erſtaumen und Verdruß ſehen, daß fie ihr Sick keinesweges et 
reicht haben. Bei dem Ankauf eines Bockes ſehen die Schafzüchter ent: 
weber mit zu wenig Strenge auf ſeine Fehler und Maͤngel, wenn ee nur 
einige Eigenſchaften int hohen Grade beſitzt, ober fie ſuchen einſeitig eine 
Eigenſchaft ohne gänzliche Berückſichtigung ſeiner übrigen. Daher Fonts 
men die Schafe mit ber fo knappen kaum 11 Boll langen Wolle, odet 
mit nur halb mit Wolle bewachſenem Koͤrper, mit ganz kahlem Bouche, 
mit fehr loſer ſtattriger Wolle, und wie ble Mangel ſonſt noc genannt 
werden. Gin ſolches Schaf giebt dann dem Veſitzer im ausgewachſenen 
Zuſtande 1 Pfund Wollgewicht und bezahlt ſomit nicht im mindeften ben 
Koſtenaufwand und die Muͤhen, welche darauf verwendet wurden. Wenn 
dann dergleichen Thlere Super⸗Elekta⸗Schaſe genannt werden, fo ſpricht 
dies wenig fuͤr ihre Anzucht, und auf ſolche Weiſe wird bieſes Thier hin 
und wieder in fo üblen Ruf gebracht. 

Aber ſolche Thiere Fdunen niche Supet · Clekta Beate genannt wer⸗ 
den, ſelbſt die Wolle derſelben nicht einmal gehoͤrt zu der edelſten Art, 
denn fie hat nicht die erforberliche Binge von mindeſtens 2 Soll. Wan 
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verfiebt vielmehr unter Super Clekta⸗ Schaf ein Thler mit nachfolgenden 

Eigenſchaften: 
a) Dee Koerperbau muß nicht Mein fein (2Fuß hod, 3 Fuß lang, cheinl. 
Maß), gue gewachſen fein, breite Schultern und breites Kreuz haben. 
b) Ale Theile des Koͤrpers, too Wolle wachſen Fann, müſſen mit einer 
gleich Kangen Wolle beſtanden fein, und die Bauchwolle darf nur 
um deshalb etwas kuͤrzer ausfallen, weil fie durch das Daraufliegen 

des Thieves zufammengedrückt wird. 

c) Die Wolle muß gum mindeſten eine Länge von 2 oll haben und 
nicht Aber 23 Boll lang fein. 

d) Die Wolke muß Abee den ganzen Koͤrper von einer moͤglichſten Aus⸗ 
geglidenteit fein, und nue wenig am Halle, am Bauche und an 
ben Fiifen abfallen. 

o) Die Geſundheit bes Thieres muß untadelhaft fein, und in diefem 
Sinne bie Haut friſch and roth, dabel glanzend erſcheinen. 

) Die Zeinhelt dee Wolle mus jenen ſchon früher Hiern einmal be⸗ 

ſchrie Benen Charakter befiten, um jene Feinheit mit den andern 
Eigeriſchaften gu verbinden, bie von einer Super⸗Elekta⸗Wolle ges 
ſordert werden. 

&) Dee Bok muß mindeſtens 5} Pfund Wolke haben. 

h) Der Wollfaden muß fanfte unp wohlgeregelte (nicht in Zwirn Aber: 
gehende) Biegungen haben, wodurch in bee Nachzucht dle filzige 
Wolle vermicden wird, und nur aué folchen Heerden, wo eine gu 
ſtarke Kraͤuſelung vorherrſchend tft, müſſen Vide gewaͤhlt werden, 
die einen ſchlichten, nicht mit Biegungen verſehenen Wollfaden befitzen. 

Bei Ankauf eines Zuchtbockes ſind die vorbenannten Eigenſchaften 
vorzüglich au berückſichtigen, und wenn man ſolche vollkommene Thiere 
gegenwaͤrtig nod) nicht allzu haufig antrifft, fo giebt es dod) deren (chon, 
und es heißt: ſuchet, ſo werdet ihr finden. 

Bei der Wah! dee Zuchtmütter find dtefe Eigenſchaften ebenfalls 
nicht außer Adhe gu laſſen, und alle andern mit dieſen Eigenfchaften min⸗ 

der begabten Thiere, wenn man ſolches irgend in der Gewalt hat, nicht 
zum Sprunge zu laſſen, denn die gefuchte Qualitaͤt muß ſchon als ange⸗ 
erbte Eigenſchaft in dem männlichen Thiere vorhanden, und das weib⸗ 
lige Thier muß jenem wenigſtens in den Haupteigenſchaften moͤglichſt 
ähnlich fein, oder ihm doch wenigſtens entgegen kommen. Jn der Paa: 
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eung teat der Keim gu allen ben Cigenfhaften, deren Ausblldung der 
jetzige Stand ber Schafzucht verlangt. Befonders muß bel den zur Fert | 
pflangung beffimmten Thieren das groͤßte Augenmerk darauf gerichtet 


fein, daf ein jedes Thier, wie a, d, b benannt, über ben ganzen Köcyer 
Wolle befigt, und bei bem Angreiſen ſowohl auf dem Raiden, fo wie anf 


bess Borders und Hinterblattern und (ngs bes Bauches, welcher Set ben 
kurzen Mippen endet, gleiche Menge von Wolle vorhanden fet. Sf 


auf einer bee beſchriebenen Stellen weniger Wolle, fo if ſowohl der 


Boek als auch bie Mutter zur Ausmergung gu beingen, da die Nachtech⸗ 
nicht allein gleiche Fehler in diefen Partieen, ſondern fle auch in noch wek 
hoͤherem Grade hat, und gulegt wohl Schafe mit feiner, aber mit wenlg 
Bolle gewonnen werden. Hier tft dawn (don eine libecbitdung bes Wok 
haares eingetreten, das durchaus erforderliche Maceverhalenif qeidroddye 
und gulegt durch dieſe Fehler ein hoͤchſt feines, aber zur Fabritation 
untaugliches Produkt erzeugt worden. Aus bee Wolle iff, nad dem And 
druck dee Fabrikanten, die Natur verſchwunden, unter welcher Benennung 
mare die braͤftige, bem Wollhaar eigne Subſtanz bee Wolle verftanden twee 
ben fanz. * 

Dieſe Zuchtung iſt ſchlechter und nachtheiliger fite ben Producenten, 
als wenn er bef einer mittlern Sorte von Wollerzeugung ſtehen bleibt 
Durch Überbildung dee Wolle, die man mit dem Namen Luftwolle om 
richtigſten benennen Fann, wird eben fo der Koͤrper in eine Schlaffheit 
fallen, daß zuletzt dergleichen Biidhter ſich nothgebrungen fiblen, Bede 
gut. Fortpflanzung in weit tieſerſtehenden Claſſen anzuwenden, um nur 
Wolle gu ſcheren und ſolche, die mehr Natur beſitze. 

Allerdings Gat hier die Anſtrengung, hochfeine Wolle gu etzielen, the 
Biel errricht, aber in der Negel iſt es auf Koſten des Wollquantums geſchehen, 
and febe (iver wird die Bahn au Halten fein, wenn man Wollreichthum 
mit hochſeiner Wolle verdinden wil. Diefe Kunft wird weit mehr An: 
ſtrengung, weit mehr Sorgfalt in der Wahl ecfordern, als das erſtere 
bereito Erreichte. Ein unermübdliches Nachdenken und immer wieder ge 
machte Verſuche milffen uns aud) dahin ſühren, ſowohl 

Eekta⸗Wolle mit Wollreichthum zuſammen gu gewinnen. 
Erſt hier wird es gelten, gu zeigen, wo tüchtige rationelle Shafi: 


ter nicht cin Thier, ſondern Heerden von 4 bis 600 Sti vorführen 


ténnen. — 
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Shon bort Hk bee Schafzchter im MEAheelten der Etnnahere, 

wenn er vom Stid (jung und alt zuſammen gerednet) nur 2 Pfund 
(Deeaf.) Wolle ſchiertz 2} Pfd. uF gewonnen werden. Eben fo durfte 
es eine Uberfpaunung fein, 8 Pf. pro Seid au verlangen; Hier würde 
wieder auf Koften der Qualität die Quantitdt erzeugt werden. 
Wie unendlich ſchwierig diefe Aufgabe gu erreichen iff, fann nur der 
denkende Schaßfzüchter empfinden, da nue er es genau fennt, welche Hin: 
derniſſe ihm bei der Fortpflanzung entgegentreten, welche alle au Selim: 
pfen, ihm faft unmoͤglich ſcheinen nif. 

Allein dieſes darf uns nicht entmuthigen, und je mehr Anfſorderun 
gen von ben Fabrikanten geſtellt und gemacht werden, deſto eifriger müf⸗ 
fen wie und befleifigen , ihuen vollig gu geniigen. Nicht mehr fern wird 
die Beit fein, wo dex Fabrifant die überbildete Wolke nicht sue Fabris 
Ration gebrauchen fann, et tvird daun nur foldje Wolle fuchen, wo 
Hobe Feinheit mit Natur vereint iff, und dieſe wid er geen und willig 
gu hohem Preife bezahlen. 

Um dieſes Probult nun aber erzeugen zu koͤnnen fo ift bet ber Zuͤch⸗ 
tung —— erforderlich, eine Eintheilung der Wolle auf dem Schafe 
an machen, und zur Beſtimmung bed reinen Nace⸗Verhaältniſſes die abl 
8 als Ganges feftynfegen, und gwar nad den 8 pelle ber Wolldece, 
welche folgende find: 

1) dex Kopf, 

2) die Schutter, ae 

3) bee Rien, J 
2) bad DHintertheit, 

5) das Borderdlatt, , 

6) die Seiten unterhald der Rippen, 

7) das Hinterblatt und 

8) der Baud. 

Beſitzt ein dergleichen Thtev gleich⸗felne Wolle in allen 8 Thelen, fo 
wüurde es cin vollkommenes Raee⸗Schaf und gue Züchtung vollkommen 


- geeignet fein, wieden aber dem Schafe in einem Theile die erforberli⸗ 


chen Cigenfdjaften feblen, fo rodre e6 nur als ein J Races Sdhaf gu be- 
trachten; je mehr ſolcher Theile an demfelbere abgehen, befto niedriger fieht 
eB im NRace⸗Verhaͤltniß. 


Durch dieſe ſoſtematiſche Eintheilung wird es nun dem Zůchter Hav 


4 — * _* — 
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wie vlel berfelbe Race⸗Schafe in fener Heerde beſtzez : demnach Fann ec 
sities bad BidhtungtePrinep begriinden, .cv-fann 9 GB. bens Mucterfihak 
welchem 1, 4 und 8 abgebet, einen Gok zum Sprunge geben, ber dich 
RNummern vokforneen beſitze, dagegen würde ber Züchter gewaltig feb 
len, wenn er einen gang gleichen Bod gue Focterbung dec Mutter gn 
thelites hier winde die Überbildung im raſchen Fluge fortſchreiten 
und gut {pdt würde ox ſeine gehabte Bequemlichkeit und Fehler bezahlen 
müfſen. Es iſt alſo durchaus gue richtigen Züchtung ein Otegifter afer’ 
derlich, wo ein jedes Schaf ſeinen Ptag erhalten muß und bei diefen gs 
nau bemerkt werden muß, wie, in welches Race· Verhaͤltniß es gehoͤrt, ob 
§ ober nur, 3 u. ſ. w. 

Ich werde fpdter noch bas Zuͤchtungs⸗Negiſter beruͤhren 

Bei der Wahl ber Sprunghide und Mütter ſpielt eine weſentlicht 
Molle ser Kopf, von dieſem Hauge grdftentheils dex Wollreichthum ab. 

Cin Schaf, welded einen Cablen, {pigen, plegenartigen Kopf befigt, 
{ft arm an Wolle; dasjenige aber, was vorn an der Stien cine Menge 
Wolle beftet, ih rofl 6 Blume nennen, iſt getolf cet an Woke. Dems | 
fenigen Schafe, welchem dle Blume feblt, wird dec Reichthum ber Wolke, 
wad der vorftehenden Cintheilung, bei 6, 6, 8 mangeln. 

Bu berückſichtigen bet ber Wahl der Bode und Mutter aur Zucht 
tft dann nod), daß die Lämmer ihre Wolle vom Water aud die ie 
perliche Geftalt von der Mutter erben. Der Antheil des Vaters in Rid 
fide der Vererbung ber Wolle dürfte jedoch F und dee ber Mutter 3 bes 
tragen. Jn dieſem Sine nun find aud) bie Cigenfdyaften bet den Suche 
thieren gu beriidfidtigen. Sn der Megel werden ble Ankdufe von Zucht⸗ 
thieren in den Donate December, Januar und Februar gemacht. Dies 
fer Seitraum iff nicht der geeignete; id) Halte dafite, daß fic die Monate 
Mikey und April beffer dazu eignen. Zu diefer Zeit iſt die Molle in ihrem 
wirklich wahren Werth und macht ein ſicheres Urtheil moͤglich; dann erſt 
tritt fie in ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit hervor, das geübte Auge 
erkennt dann bas Bute und findet die Pingel. Die Wolle iſt ausge 
wachſen, die vielen Variationen, die in_den vorhergebenden Monaten in 
mannigfaltigen Abſchnitten gu finden find, veeilecen, und erſt zu dieſer 
Beit tf die Frucht reif. Nahme man die Wahl der Zuchtthiere erſt in 
biefen Monaten vor, fo würden nicht fo viele Tdufdungen vorformmen, 
tole jegt, wo Thiere angekauft und zur Begattung gewaͤhlt werden, bei 
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denen EuGeres Glang und halb gewachſene Wolle das Gedlegene nicht ere 
kennen läßt, oder die Fehler verhüllt. 

Endlid) muß der Bock nicht dad geringſte Abzeichen haben und zu 
dieſem Ende aud) bas Maul und die Bunge ſorgfaͤltig befichtigt werden, 
fonft erhaͤlt man gefledte Lammers auch dad Auge iff gu berückſichtigen, 
benn dle Erfahrung Hat es gelehct, daf-Ochafe mit weifen Augenwim 
pern, nd wo die Roͤthe bed Anges febe ins Weiße übergeht (Mehlauge), 
man gewiß fein kann, bag grobhaarige Lmmer erſcheinen. 

Nachdem ich gezeigt Habe, role die Veredlung durch Paarung in Hin⸗ 
ſicht auf einzelne Individnen geſchehen ſoll, ſo gehe ich nun zu der Be⸗ 
antwortung der Frage Aber, wie die Züchtung in dieſem Sinne bet bes 
Heevde im Ganzen ausgeführt werden müſſe. 

Es leuchtet klar ein, daß bel einer Heerde, welche auf dle angegebens 
Meife behandelt werden foll, und welche eine Anzahl von felten unte 
1000 Stic in ſich faßt, es unmoͤglich fceint, eine fo fpecielle Aufſicht 
bee jedes einzelne Stück burdyufegen. Dennod aber muß es geſchehen, 
wenn man baé vorgefiedte Biel erreichen will, Es ift alfo noͤthig, auf 
Vortheile gu finnen, welche diefe Züchtungs⸗Methode erleichtern, und mein 
Math würde kurzweg dieſer fein: 
Man zuͤchte den groͤßten Theil ſeiner Heerde nach allgemeinen Grund⸗ 
Figen; einen kleinen Theil hingegen von dee Herrde paare und züchte 
man mit der ſpeciellſten Aufſicht und nad den ſtrengſten Grundfagen. 

Bis jege iſt die Paarung ans ber Hand geſchehen, d. h. ein Probirbod, 
mit einer Schürze verſehen, iſt unter die Muͤtter gelaſſen, dadurch die 
gue Begattung regen gefunden, und dann der im Regiſter beſtimmte 
Bok zur Bedeckung gelaſſen worden. Dee Zweck iſt allerdings einigers 
maßen, aber nicht ganz erreicht worden, denn einmal ſteht es feſt, 
daß, wenn aus ber Hand gedeckt wird, viele Metter gelte bleiben, und 
dann iſt es auch widernatürlich, daß, wenn eine Mutter sur Begattung 
rege geworden, ſolche nur auf kurze Zeit zum Bocke gelaſſen wird; der 
Aktus gefchiggt allerdings, und der thieriſche Tried wird befriedigt, allein 
Gfters kommt dev Fall vor, daß Bock und Mutter keine Neigung gegen 
einander empfinden, entweder diefe dfters gelte bleiben, oder, wenn diefes 
nicht der Fall tft, ein von den Eltern gang verſchiedenes Prodult hervor⸗ 
tritt; bagegen erſcheinen nicht fo viel Spielarten oder Variationen, wenn der 
zugetheilte Bok ſich uncer der Mutterheerde frei bewegen, ſich felbft bas 
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cege Thier auffuden, unb fib f durch —B 
neigung frel erzeugen kann. 

Abuerdings tft es beſchwerter, daß bel einer Mutterheerde von Be 
Stück, wozu 4 Bide gehoͤren, vier Abthellungen gemacht werden eniiffer, 
allein ber Bwed der Gegattung und bat Schaffen ber Nachzucht wid 
fiderer aus den angegebenen Notizen erreicht, als aus jenen. Die Bigd — 
ting geſchieht nur bei Zage, gue Nacht wird der God von den Mutten 
entfernts es fann babe in einem Stammregiſter, in welchem ſowohl be 
God, als die Mutter, mit bree Nummer oder einem fonft zu dieſem Sana?’ 
angebradten Erlennungeseihen eingetragen (ft, dee Tag des Sprungs 
bemerkt, die Haupteigenſchaften beider Individuen angegeben, Hleranf das 
Zamm am Vage feiner Gebuct zugleich mit feinen auc Welt kommenben 
Eigenſchaften bemerkt und ihm darn ebenfalls feine Drummer gegeben 
werden 

Die erhaltenen Lammer bleiben nun als Jaͤhrlinge bas erſte Jahe ta 
bes eingetragenen Kolonne ſtehen und rücken das zweite Jahr in die nachſt 
folgende Kolonne, um den wiederum neu kommenden Lämmern Plas yw 
machen, und werden im dritten Sabre als Zutreter in die Sprung⸗Kolonne 
gebracht. Auf ſolche Weiſe hat man ſtets eine ſehr genaue Überſicht dec 

ſich begattenden Individuen, und kann ſich ans zweckmaͤßigſten dadon 
ſberzeugen, tole ſich dle Eigenſchaften bes Vaters oder der Mutter ver 
eden, und ob und in welchem Grade man vorwaͤrts ober tũckwarts ſchrei⸗ 
tet, indent man ſich als Norm und Fdeal jenes vorbezeichnete Elekta⸗Schaf 
mit aller feinen Vollkommenhelten gum Biel ſteckt. 

Bei einer Heecde von 1000 Stuck duͤrfte es hinianglich ſein, im An⸗ 
fange 50 Stück Mutterſchafe nebſt etwa 8 bid 4 Boͤcken tm Reniſter zu 
vermerken. 

Dieſe ins Regiſter eingetragenen Individuen ſind nun der Stamm 
und bie Elite ber Heerde, welche von den gu verkaufenden Bocken abge⸗ 
ſondert werden miiffer und uns. keinen Preis feil fein blicfert , und vor 
denen aus die Veredlung fic) allmablidy über bie gange Heerde leicht und 
ſicher verbreitt. 

Eine Eintragung dev ſämmtlichen Schafe in ein Regiſter nach Num: 
mern würde zu tweitliufig und ſchwierig ausfallen, ble Überſicht beſchrankt 
werden und dee Vortheil einer reche ſpeciellen Aufficht verloren gehen. 
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Fangt man auf folde Weife, mit einem Stamm von 50 Mutter: 
[afer nad dieſem Stammregiſter gu züchten an, und wahlt alljaͤhrlich 
wokederum: 50 Miitter zu diefer SidjtungssMethode, welche thells ans 
Dem tern Mutterſchafen, die fid) entwedce durch ſchͤne Laämmer oder 
derech ixgend einen andern Vorzug Sefonders auszeichneten, cheils aus Sus 
tretern von friiferen Generationen befteben, fo wird man aljdhelich einen 
Whell ber Heerde durch diefe mit Sorgfalt gezüchteten Rimmer eegdngert 
and direkt darauf hinwirken, daß nad Jahren einft bie gange Heerde aus 
dieſen letztern beſteht. 
Es bleibt endlich nun noch zu befthmmen, tole groß dle Anzahl dee 
alijipriid sum Speunge zu laffenden Matter fein müfſe. 
Ich nehme Hlecgu eine Heerde von 1000 Seid gue Rorm. 
Wenn diefe Heerde ſtets vollftindig bleiben foll und ein Mutterſchaf 
snd ſechs Jahren nach ber Regel nicht mehr gum Bock gelaffen wird, 
aud) ũberhaupt dieſes Alter als der hoͤchſte Punkt bes nutzfähigen Zuſtan⸗ 
des bes Thieres zu betrachten iſt, fo wird altaͤhrlich ber ſechſte Theil dee 
Heerde gum Erſat kommen, alſo slemlih 2 2 . . 166 Std 
Hierzu kommen die Sterbef¥ile, welche in einer geregelten 
wind gut geflhrten Schaͤferel nicht fiber 2 Progent betragen 
dũrfen, alſ.. 40 ⸗ 


= 206 Stück. 

Es miften alfo, wenn alle Ditter vom Bock gehoͤrig zukaͤmen und 
ihre Limmer aufzoͤgen, alljaͤhrig 206 Stid Mutterſchafe jum Sprunge 
gelaffen werden. 

Allein man kann mit Sicherheit annehmen, daß 4 Projent der zu 
hoffenden Linumer entweder ſchon waͤhrend der Geburt oder kurz nachher 
gu Grunde geben, welche durch die überzahl dee gu hoffenden Limmer ges 
deckt werden miiffen, und kommen gu dieſem Ende wiederum mehr Mut⸗ 
ter zum Opeunge 2. 2 2 ww kw wk ww 2 Stuck. 

Man kann ferner annehmen, daß bei fo veredelten Heerden 
wohl 20 Prozent bee Muͤtter gelte bleiben, welche burch eine 
Mehtzahl der zu belegenden Můtter gedeckt werden wiles 
biefe Mehrzahl beteigt . 2. 2. 2 2 ee 


mithin kommen bei einer Deerde von 1000 Stad alhaͤhrlich 
gum Syeunge re Coe ee we 256 Stid. 


haben glaube, von welchem Geſichtspunkte man erftené bet elmer vate 
nellen Schafzucht ausgehen méfje, und biernad aud) das fermere Ber 
fahren bet ber Züchtung vorgeſchrieben Habe, gebe id) num zu Dene gtoeite 
Kapitel meiner Abhandlung Giber, welded von der FAtterung des 
feinwolligen Schafes handel, 

Ich werde hierin niche allein geigen, tole wichtig es iff, and) auf die: 
fen Gegenftand mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit gu adten, und weiche 
wefentlide Folgen derfetbe auf ben Organismus gunddft and dame bard 
dieſen aud auf dle Wolle dufert, fondern aud die Grund[ge einer ver 
ninftigen Fitterung, fo wie dle Regeln, welche bei einer die netiedide 
Lebensart der Schafe frellvertretenden kanſtuchen GSttereang gt beobachten 
find, feſtzuſtellen ſuchen. 

Maheungémittel find die erſte Bedingung, unites weet die Srifteny 
aller lebenden Geſchoͤpfe befteben kann; daber iff es dle feithefte Gorge 
eines jeden dieſer Geſchoͤpfe, ſich diefelben gu verſchaffen. Go lange das 
Thier im freien Naturguftande lebt, wird es fidy diefelben verſchaffen ohne 
Beihiilfe dec Menſchen; wenn ed aber von Menſchen gezähmt, ſeiner 
natürlichen Freiheit beraubt und gezwungen wied, ihm nad) feinen An 
forderungen auf iegend eine Weife su dienen und ibm Mutzen gu ſchaffen 
fo fordert es dann ſchon die Pflicht, aber eben fo bringend der Vortheil, 
für eine ber Natur ded Thieres angemeffene und bem Organlsmus deſſel⸗ 
ben gufagende Nahrung zu forgen. 

Diefe Mahrung nun ift in den meiften Fallen bas Mittel, auf dem 
kürzeſten Wege und ohne andere Hilfe das Thier in dem erwuünſchten 
Grade benugbar gu machen. 

Es fcheint alfo folgeredt, von dtefer Erndheung, als dem Grund⸗ 
prinzip der Erhaltung, in einer Abhandlung Aber landwirthſchaftllche Dave. 
thier⸗Züuchtung juerft zu ſprechen. 

Allein in den Fallen, wo- es ſich nicht allein darum ausſchließlich 
handelt, bie Thiere am Leben au erhalten, was freilich aud eine unerläß—⸗ 
lide Bedingung dee erwunſchten Nutzfähigkeit tit; ſondern wo der bes 
zweckte Nuke zugleich eine Veredlung bes Produtts, weldes man 
von dem Shier erwartet, einſchließt, tft dieſe Verebdlung, wenn aud) 
nicht abſolut, doch relativ eben ſo und wohl noch wichtiger als die Ernaͤh⸗ 
rung. Deshalb ließ id) has Kapitel über den. Wollfaden vorhergehen. 
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uSs iſt aber uaturlich nicht allein bie Frage, ob man He Thlere bers 
haupt ernaͤhrt, das heißt, ete dem Organismus derſelben zuſagende 
EFutterung einleitet, ſondern, ob man fie reichlich oder Emapp füttert, und 
» tole die Aufeinanderfolge der verſchiedenen Futterarten ſowohl, als auch die 
. Belt ihrer Darreichung beſtimmt werden muß. . 
Bei manchen Hausthieren, z. B. bem Hunde, iſt eine knappe Er: 
nahrung beſſer angemeſſen, um das Thier in ben Stand der Dienftfabigs 
eit gu fegen, bei andern iff wieder ein entgegengelegtes Verfahren gu ent: 
pfeblen; bei bem einen tft bad Beobadten einer beftinumten Aufeinander⸗ 
folge von unbedeutendem Erfolg, indem es fidy hier nuc überhaupt das 
rum handelt, daß 6 die gebdrige Quantitit bekommt, bei andern wieder 
von wefentlidem Cinflug. ° 
Nak dex Erfahrung nun iſt bas Schaf dadjenige Hausthier, welches 
auf die vorzüglichſte Sorgfalt ſowohl in der Wahl dec Nahrungsmittel, 
alé aud) in ber Art und Weife ihrer Darreichung Anſpruch made. 
Dad Schaf im freien Naturguftande (ude ſich die feinſten und ſchmack⸗ 
bafteften Grafer und Kräuter, welde von andern Thieren theils gang 
überſehen, theilé nidt fo emfig gefudt werden. Wied ibm nun durch 
bie Cinfdrdntung von den Menſchen die Gelegenheit benommen, fic auf 
ſolche Weife fic ihren Organismus am swedmifigften au eendbren, fo 
tft es aud) thre Pflicht, bas Thier durch felbft gewählte, zum Theil künſt⸗ 
lide Futtermittel yu entſchädigen; und hierin mufi fid) der Menſch der 
Mature alé Führterin überlaſſen; ſie geigt ihm ben rechten Weg, auf bem 
er vorſchreiten fol. | 
Zunachſt wied ee finden, daß dle Gite und Qualität des Futtecs, 
welches dem Schafe dargereicht werden fol, ein Haupterfordernifi iff, 
und es auf dte Menge oder Quantitdt nidt allein anfommen fann, denn 
fonft tofirde das Schaf die erſten beften Gräſer, welche fic) vorfinden, gu 
feiner Befriedigung benugen, wobingegen es forgfaltig fic die Graͤſer aus: 
ſucht. Er wird alfo auf eine zweckmͤßige Mittelſtraße zwiſchen gu knap⸗ 
per und zu reichlicher Fütterung feine Aufmerkſamkeit richten muͤſſen. Durch 
beides, die gehoͤrige Beſchaffenheit und die rechte Menge des Futter’, ſoll 
zunãchſt ein kraͤftiges Gedeihen und Geſundheit des Keepers ſelbſt und. 
damn auc) die Gite ded zu erzielenden Produkts bewirkt werden. Ju 
béefem Sinne findet man in ber geafl. Schoͤnburg-Rochsburgiſchen Ans 
nalen (don die Bemerkung, daß reichliches und gutes Futter, gutes Wal: 
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fer, Gal und solide Reffenten bad einige WRitrtfolen, tm eine veetet 
liche Race au erzielen. 

Dhne Zweifel hat auch bee verchete Verfaffet unter deichlchem gutier 
verſtanden, daß man den Schafen fo viel darreiche, als fie zu ihrer Sites 
gung beduͤrfen, und dies deshalb reichlich genannt, well zu damaliger Zeit 
kurz nach Einführung ber Mecinobdde die frühern gewoͤhnlichen Land⸗ 
ſchafe in ber Regel gang erbaͤrmlich ſchlecht erndhet wurden. 

Aud) auf die Wolle äußert bas Futter ben entſchiebenſten Cinflug, 
und ich eclaube mie hier die Bemetkungen von Kreyßig aufufithren, wel: 
de alfo lanten: „Wenn die Haut von einer intenfiv triftigen und gleich⸗ 


fam elaſtiſchen Drganifatton iff, und die verarbeiteten Nahrungsmittel ſo 


wie det Berdduungé-Suftand bes Thieres ſtets diefem Charatter gemaͤß 
find, dann muß bie Wolke ebenfalls jene intenfive Kraftigkeit und Ctaftt: 
citdt befommen”; und in einem andeen Auffage heißt es ebenfalls: je ebler 
und gediegener bad dargereichte Futter (don ift, und fe mehe man ſich 
bemfelben nähert, deffo gediegener und gehaltvoller erſcheint das Produkt; 
je linger bas Futter in ber gedlegenen Form ſchon angerwendet iſt, defto 
dauernder werden die von ihm herfommenden Eigenſchaften bleiben 3 je 
iweckmaͤßiger eine [olde Richtung ſchon iff, defto mehe Nutzen getodhrt 
dle Paarung und bie Fortpflangung fle die Swede ihrer Haltung.” 

Diefe Meinungen flimmen gang mit meinen Erfahrungen ũberein, 
und ich führe fle deshalb an, um au zeigen, wie von einander unabbdns 
gige Beobachtungen gu einerlei Reſultat führen koͤnnen. 


Nach dieſen vorausgeſchickten allgemeinen Bemerkungen dec die 
Geundfage einer rationellen Fütterung des feinwolligen Merinoſchafs, 
will id) nun dieſe Fütterung naͤher und ſpecieller ins Auge faſſen und wo 
moͤglich bis tn ihre kleinſten Detatls zerglledern. 
Es beſtehen gegenwaͤttig 2 Methoden dec Fütterung, welche jede für 
ſich theils angeprieſen, theils verachtet worden find, von denen aber jede 
thre Vortheile und Nachtheile entweder in Betteff der Lokalitaͤt oder des 
Seffeen Gedeihens der Thiere hat. 
Dieſe Methoden nun ſind: 

U die halbe Stallfütterung, naͤmlich die Uber Winter, in Verbindung 
mit bem halben Wetdeganges die Aber Sommer, alé die unferm 
Klima und Verhiltiffen angemeffente. 
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2) Die ganze Stallfütterung ber Winter und Sommer. 
Jene die allgemeine, dieſe die ſeltnere. 
scan werde num beide beleuchten und (eben, wie ſich gm beften die 
beiden Bwede: ber Geſundheitszuſtand ber Thiere und die Erhoͤhung 
{hres Nutzvermoͤgens veretnigen laffen, und demnaͤchſt mein urthei tiber 
die Wahl der einen oder andern Methode abgeden. 

Vorweg aber erinnere id) nodmals, daf meine Abhandlung nur die 
Schleſiſche Schafzucht betrifft un Pieſelbe auch auf Kuma, Boden und 
Verhaltniſſe dieſer Proving gegründet iſt. 

Anlangend zunãchſt bie erſte Methode, die halbe Stallfuͤtterung und 
den halbjaͤhrigen Weidegang in Verbindung mit jener, als die früheſte 
allgemeinere und unſerm Klima angemeſſenſte Fütterungsart, ſo haben 
wir dieſelbe in zwei Theile abgeſondert zu betrachten, und handle ich hier 
zuerſt vom Weidegange. 

Hatten wie ein Kima wie das in Spanien, welches den groͤßten 
Theil deb Jahres Heiter und angenehm iſt, Hatten wir fernee foldye Ge⸗ 
biegsgegenden, wie fie tt Spanten mit ben Schafen betweidet werden, 
welche an denfelben nach Gefallen auf der Hobe oder im Thal the Futter 
fuden koͤnnen, bitten wie unfere Elekta⸗Schaſe in bem Stande 
ber freien Matur wie in Spanien vow jeer gezüchtet, wollten wir 
ferner eden fo wenig und um die abs oder zunehmende Sterblichkeit der 
Heerde, wile dte ſpaniſchen Merinoheerden⸗Beſitzer bekümmern, und ſtan⸗ 
den uns ſolche vorzügliche Schafweiden zu Gebote, ſo dürfte man nue in 
Abficht be8 Weideganges hiefiger Schafe dle kurze Regel aufftellen: mar | 
ereibe die Schafe des Morgené aus, laffe fie weiben und treibe fle, wenn 
fie fate find, wieder ein, oder übernachte mit ihnen unter feelers Himmel. 

Allein Hier find ſehr viele Ruͤckfichten: 

1) Sind bei uns bie Rechte, befonders im Feiibjahe und Herbſte, oft 
febe kalt, und dies wurde auf die jüngern Thiere Abel einwirken. 
2) Haben wir keine fo üppige und vorzügliche Schafweiden, daß das 

Schaf ſtets im Stande ber Sattigung nur nod) zu ſeinem Vergnü⸗ 

gen ſich die Lieblings⸗Pflanzen ausſuchen koͤnnte; vielmehr kommt 

es oft mit Heißhunger auf die Welde und nimmt ſich nicht Zeit zu 
waãhlen, ſondern was es vorfindet, wird sue Sattigung gebraucht. 
3) Gind 6 die vielen Reife, die Thaue, Regen und Rebel, welche die 
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Weide male ihten oft ſchublichen Stoffen bedecken wand ũberythen, 
vor denen die Schafe geſichert werden müſſen. 

4) Sit her zarte Organismus unſerer Elekta⸗Schafe gu berückſichtigen, 
ber ſowohl bee hoͤheren Veredlung dieſes Thieres wegen, als aud 
aus dem Gruude, weil es nicht von jeher an das Leben in freier 
Natur gewoͤhnt iſt, ſich ſehr empfindlich gegen alle Einwickungen 
von außen zeigt; und endlich müſſen wir 

5) aud) nicht überſehen, daß tic aendthigt (ind, wegen dee kleinen Zahl 
unferee Heerden forgfaltig Ach zu Habe, daß nicht die Sterbefiue 
einmal gu haͤufig werden, und uns ein nambafter Vetluſt nicht be 
Heerde gu ſehr ſchwäche. 

Dleſe vielfachen belſtaͤnde nun find bei dem Weidegange nicht außet 
Adt gu laffen,'man muß fie theils gang zu vermeiden, theils durch Kunſt 
zu moderiren ſuchen, um ſich nicht den nachtheiligen Folgen derſelben 
auszuſetzen. 

Deshalb iſt es auch in allen gue geführten Schaferelen Grund 
fag, die Anfangsperiode zum Austreiben tm Frühjahr mit Anfang bes 
Monats Mat feſtzuſetzen und in den hoͤher liegenden gebirgigen Ge 
genden dieſen Zeitpunkt wohl bit zur Mitte Mat hinauszuſchieben, eine 
Regel, wovon ble Umſtaͤnde geringere Ausnahmen erlauben ober nothig 
machen. 

Zu diefer Zeit iſt dann die Erde vor der ſchaͤdlichen Winterfeuchtigkeit 
fo welt befrett, daß fie bie feinen und zarten Gräfer und Kraͤuter, welche 
das Schaf liebt, hervortreibt; bie Weide iſt ſtark genug hetvotgewachſen, 
daß das Sdhaf durch Abbeißen ber Pflanzen dieſelben niche gu fehr ſchwaͤcht, 
fondern im Gegentheil gu verſtäͤrkter Regeneration reizt, und man anf 
foldje Welſe frets eine dollkommen beftanbene Weide erhält . 

Bis gu dieſem Zeitpunkt bes Austeeibens findet man aud tn jenen 
Schafereien das Winterfutter in fo reichlicher Menge vochandest,. bafi man 
nicht gendeBigt- tft, früher auszutreiben. 

Die geeignet(te Tageszeit zum Austreiben richtet ſich nad> den Unt 
ſtaͤnden, beſonders nad Luft und Witterung, welche oft hindernd in den Weg 
tteten, und es git hier die Regel, ule die Schafe weiden zu laſſen, wenn die 
Grifee von dem gefallenen Regen, Thau oder Reif rc. nod) feucht oder 
gar naß find. An heitern Tagen wird i der Reged 3 — 4 Stunden 
vor ber Mittagszeit; an trüben windigen Tagen, wo die Nacht über wenig 
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Feuchtigkeitoniederſchlag vorgelomumen, obec ber Wind denfelben zeitig mit 
fortgenommmen, wohl felibes ausgetrieben werden koͤnnen. Jedoch ift hier 
aud nod die Rage des Tewabns gu herückſichtigen und au ſehen, ob es 
bie Strahlen dex Sonne zeitig ober ſpaͤt erſt zulaſſen. Man fege feenée 
wihrend dee Weide an heißen Tagen die Schafe nicht unnsthiger Weife 
gar gu grofier Hitze aus, und waͤhle file fle um die Mittagsſtunden einige 
ſchattige Gledchen auf bem Felbe unter Gaumen oder fonft au ſchatten⸗ 
twerfenden Gegenſtänden; teeun aber dergleichen nicht vorhanden find, fo 
treibe man fie in ben Stall, lufte ibn nad Moͤglichkeit und ſuche durch 

Kihiung des Sdafen Linderumg gu verſchaffen. 
Hiexin folgt man der Natur des Safes, das, wie man beobachtet, 


fich geen wabrend großer Hitze au fchattigen Reckchen dedngt, welche ihm 


um ſo mehr Doth thor, ba af mit einer die Unbehaglichkeit vermehrenden 
mud die Hike nod) dazu auffangenden and feſthaltenden Wolldecke vers 
ſehen tf. 

Die Seit zum Eintreiben iſt weniger wichtig, und man hat da nicht 
noͤthig, fo. dugfitid) bie Beſchaffenheit der Weid⸗ in Ahfiche ber Feuchtig⸗ 
keit oder Raffe gu beobachten, denn die Thiere fiad dann nicht mehr fo 
begierig, gu freſſen, und veemeiden, vermoͤge ihres Inſtinkte, ſchan vow 
ſelbſt, was ihnen ſchädlich iſt. Sm Allgerzeinen mag man eine halbe 
Stunde nad Sonnenuntergang mit ſeiner Herrde zum Stalle eilen. 

Wenn hier nun ſchon uͤberhaupt eine naſſe Weide, die es durch Nie⸗ 
derſchlage ber Luft waͤhrend der Nacht gewerden iſt, als ſchaͤdlich darge⸗ 
ſtellt wurde, fo gitt dies auch vow der Naſſe, die den Tag über durch Res 
gen entfteht. Es ift ndmlid decfelbe mittelbar, durch die naß gewordene 
Weide, den Schafen eben fo ſchaͤdlich, wie er unmittelbar auf die Soe 
Cécper nachtheilig einwirkt. 

Die Wolle Halt die aufgenoeamene Seudhtigtelt lange zuruͤck, ‘nb es 
kann unmõglich dieſes fortwaͤhrende Umliegen bes naſſen Hautbedeckung gut 
thun. Auch für die Beſchaffenheit der Weile mus es nachtheilig werden. 

So annehmlich andy in mehreren Aufſaͤtzen okonomiſcher Zeitſchrif⸗ 
tem die in einzelnen Wirthſchaften uͤbliche Gewohnheit dargeſtellt worden, 
bie Schafe alltaͤglich vor dem Austreiben einmal zu baden, fo wie es het 
andern Thier-Naten, als den Perdew, hem Rindvieh xc. ſehr wohlthatig 
ſein ſoll, und wohl unter ether gewiſſen Vedingnung aud wise, fo iſt bed 
hier oin gang anderer Fall. Jere Bedingung wimg ae bof die Thiere 

Menzel, Wollveredlungs: Praris. 
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aud) ſchnell wieder abtrocknen mniiffen, wat bet Curg behaarten Then 
ſchnell und leicht vor fid) ‘geht; aber bet bens mit einer dicken, langen 


Wolldecke verſehenen Schafe gefdhieht died nicht fo leicht und nur pom 
kleinſten Theile, indem bloß auf der dem atmofpharifden Fluidum ang: 
gefegterr Oberfläche die Feuchtigkeit ſich verflüchtigt, der bet weitem groͤ⸗ 


Pere Theil derſelben aber vom Koͤrper eingeſogen wird. Die Wolle nun 
leidet deshalb Schaden, wetl nicht nur der unentbehrliche Wollſchweiß, 


welder erſt dem Wollfaden die erforberliche Sanftheit, Geſchmeidigkeit 


und Kraft glebt, gu oft geſtoͤrt und verfidchtigt wird; ſondern auch weil 


eine Wolle, welche oͤfters der Naſſe, fet es durch Baben oder Regen, aut 


geſetzt iſt, Kraäͤuſelung erhält und dadurch ben ſchlichten Faden veriiert. 


Ganʒ vorzügliche Auſmeſamkeit iſt auf der Weide an Tagen erforber⸗ 
lich, wo abwechſelnd warmer Sonnenſchein mit kaltem Regen eintritt, 


wie dies im Mat und Sunt haͤufig der Fall iſt. Wei folchen Gelegendet 


ten zeigt ſich febe haͤufig ber fogenannte Mehlthau, welcher bekanntlich, 


wie dee Honigthau, am Morgen nach Sonnenaufgang entſteht und des 


Produkt einer uüberreigten Lebensthätigkeit ber Pflanzen, beſonders bei der 


ihnen eigenthümlichen Ausdunſtung iſt. Die klebrige Feuchtigkeit, welche 
ſich in der Regel an beh untern Flächen der Blatter feſtſetzt, iſt aus ihrer 
innigen chemiſchen Verbindung mit den andern Pflanzen⸗Subſtanzen ges 


treten. Wird nun dieſer krankhafte Nahrungsſtoff von ben Schafen auf: 


genommen, fo wirkt ex nicht allein füt (id) ſelbſt, fondern aud deshald 
ſehr nachtheilig auf den thieriſchen Organismus, weil mit ben Pflanzen 


zugleich eine Menge fay auf ihnen anfegender und ſchaͤdlicher Inkkten 


genoffen wird. 


Cine anéfAbelidhe Derſtelung , tole bieſer Pflanzenpeojeß vot ſich 
geht, und auf welche Weiſe ber Genuß folder Pflanzen ſchaͤdlich wirkt, 
gehoͤrt nicht in ben Bereich meines Aufſatzes; man findet eine griindliche 
Belehrung in neneen Büchern Thee oͤkonomiſche Chemie. 

An ſolchen Tagen thut jeder Schafzüchter am beften, fein Vieh im 
Stalle gu behalten, und wens nicht genug Futter vorhanden it, lieber 
eine Ausgabe gum Ankauf des feblenden nicht gu ſcheuen, alé die gange 
Heerde dems Verderben andgufegen. Cine ſehr beachtungswetthe Megel, 
welche auch in den meifien gut-eingeridhteten Schaͤfereien befolat wird, iff 
eB, den Schafen früh Morgens: vor bem Austreiben cin Futter Stroh 
ober Deu gu reichen. Dies ſattigt die Schafe {chon etwas. vorherz fie 
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fommen nicht mehr fo begierig anf bie Weide, und dle teodene Sub tang; 
welche fdagsr im Ragen vorhanden iſt, maͤßigt nod) überdies die Wirkun⸗ 
gen ſehr Mzender und ſtark nährender Keduter. 

Ein ſolches trocknes Futter wird dann auch beſonders tn Hinſicht 
bed letztern Zwecks, ſehr vortheilhaft Abends nach dem Weldegange gereicht. 

Wahrend des Weldeganges iſt eine etumalige Traͤnke hinlaͤnglich fae 
bie Schafe. Kurz vor dem Austreiben und nad) bem Genuſſe des trocke⸗ 
nen Futters werden fie am zweckmaͤßigſten mit gutem friſchem Brunnen⸗ 
waſſer getraͤnkt. 

Wahrend des Aus⸗ und Eintreibens und waͤhrend dee Weide habe 
mon Acht, daß dle Schafe ihren Durſt nicht aus Pfüten und Gräben, 
bie fie auf ders Wege antreffen, Fliers bies Fann oft tebe nach etlige 
Folgen haben. 

Von wefentlidem Vortheil iſt auch hierbei eine maͤßige Salglate, 
welche die Schafe bei dem Eintreiben und vor dem Austreiben vorfinden. 
Diefelbe erhoͤht im Allgemeinen ſchon die Freßluſt, und insbeſondere bes 
foͤrdert bas Salz die Verdauung der genoſſenen Nahrung und paralyfict 
yan Theil bte Wirkungen ſchaͤblichet Pflanzentheile. 

. Nachdem ich nun bier im Allgemeinen das Cerhalten Dore tolibeend 

und nad dent tigliden Weidegange gezeigt und bemerkt Habe, wie man 
fic) in Hinſicht dee durch Luft und Wittessng entſtandenen ſchaͤbdlichen 
Cinfliffe auf die Weide zu benehmen habe, fo werde id). jegt dle Weide 
in Abficht bee Beſchaffenheit des Bodens, ber Lage deſſelben und der dats. 
anf wachſenden Grifer und Seluter, fo wie anderer dati umfſtande 
_ ins Auge faffen. 

Dee geeignetite Grund und Boden w einer Shchalhutung iſt en 
milber Lehmboden, well. berfelbe die ſchmackhafteſten und geflindeften 
Graͤſer und Kraͤuter hervordringt. Hat ein ſolcher Boden nun nod) eine 
abſchüffige Lage nach Mittag, Morgen oder Abend, fo quatifictet ex fid 
vorzũglich zur Schafweibe. 

Allein ſelten wird man dieſe gewuͤnſchten kocal- Umft ͤnde fo antrefs 
fens bald findet fic ein ſchwerer, thoniger Boden, bald ein naffer Moor⸗ 
boden, bald leichter Sandboden. Die Lage tft oft fo tief, daß wenig . 
-  Feuchtighett abgehen fann, wodurch Gallen und fumpfige Flecke im 
Adee entftehens oft gwar ſchraͤge, aber nach Mitternacht gu, fo daß die 
Sonme wenizg einwirken tas; oder es {ft atic bie Weide oftmatiger bers 
3 e 






36 


Hwemmung autgefegt, und wird mit einem ben Schafen unmittelbar 
nadsthelligen Schlamm ſliberzogen, und was dergleichen übeſgyde nod 
mehr find. 

Unter ſolchen Wnſtãnden nun iſt die grofte Aufmerkſamkeit beim 
Haten anzuwenden, und ein geringes Verſehen in dieſer Hinſicht iſt oft 
mit den nachtheiligſten Folgen verbunden. 

Weideplige, we nicht hinlängliche Feuchtigkeits⸗Ableitungen ſtatt⸗ 
finders koͤnnen, find ſehr ſorgfältig zu unterſuchen, und die Stellen, we 
ſich bie Feuchtigkele vorzugsweiſe Hhingteht und fammelt, zu markiren, 
denn diefe diiefen auf keine Weife mit ben Schafen beweldet werden. 

Auf dergleichen Stellen wadfen gern den Schafen tadſchadlicht 
Kouter und Pfllanzen, z. B. Spitzkraut r., welche dann lieber mit ber 
Senſe gemaͤhet und gu Hew verwandt werden müſſen, in welchem trod: 
nen Zuſtande fle bann wenigftens ben andern Viehgattungen wena 
ſchaden. 
Weldeplaͤtze, welche nad Mitternacht gu abhäͤngen und zwar troden 
genug find, wn geſunde Kräuter hervorzubringen, aber gu wenig Licht und 
Sonnenwãtme erhalten, um kraͤftige Nahrſtoffe in ben Yflanzen zu er⸗ 
zeugen, wetden dant nur vor dens Altern gelten Vieh, aber weniger don 
Mattern vnd dem jungen Vieh mit Vortheil beweidet. 

Mit Schlaum überzogene Weiden dürfen durchaus nicht eber be: 


trieben werden, als bis einige nadfolgende Regen oder wiederholte ſtarke 


Thaus das Gras wieder fo weit gereinigt haben, daß keine ſchaͤdlichen 
ESeoffe mehr daran feſtſitzen. Dies. wird leider von manchen Heerden⸗ 
befigern gu wenig beachtet, und ehe fie ſich beim Mangel an Futter gu 
clues feeilid) oft namhaften Ausgabe verfiehen, unt thm: abzuhelfen, laffen 
fie dle Schafe lieber auf folden hoͤchſt ſchaͤblichen Weiden feeffen und 


ſehen dann mit Schmerz nach Monaten oder Jahren die trausigen Fols 


gen, wean Gterbefdile in ihren Heerden zu Hunderten und Daufendes 


vorkommen und dadurch oft ihre gange Heerde gu Grunde geht. Lungen 


fiule, Egelkrankheit, Bleichfudt, Dreher⸗ und Traberkrankheit find dann 


die gewoͤhnlichan Formen dee Verwuͤſtung. 

Ein ſchwarzer Meacdoden giebt im ser Regel etme ſchlechte Weide | 
har, und follte der Weidegang babies nod Moͤglichkeit vermieden werden. 
Geht cA an, und find dergleichen Weideplaͤtze in der Nähe großer Sedbe 
belegen, fo thut man unbedingt am beſten, ſtatt Schafvieh zu halten, 
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mehr Mindvleh gu zůchten und zu ndgen. Sellen aber durchaus Schafe 
gehalten werden, fo wird dec Befiger am beſten thun, ſich mit einer kraͤf⸗ 
tigen Mittel⸗Wollrace gu degniigen, deren Organiomus wegen bet gerin⸗ 

gern Verfeinerung nicht gegen jede ſchaͤdliche Einwirkung der genoffenes 
Raheung fo empfindlid tft, wie dee ded Elekta⸗Schafes. 

Iſt die ganze Stallfütterung Aber Sommer und Winter fe zu eve 
pfehlen, fo iſt fle es bel ſolchen Lokalltäten, died). die vorzugewelſe bie 
Gefundheit und das Leben der Thlere gefihedet wird. Leiber find der 
gleichen Bodenarten nicht vorzuͤglich zum Klieanbau geeignet. AM fer 
wichtig mag darum den Wirthſchaften, die tn Oem beſchriebenen Falle 
find, cin FuttersSurrogat anempfohlen werden, welches aus geſchnittenern 

sud in Salzwaſſer eingeweichtem Sceohhidfel deſteht, wie bern dieſes 
Gutter, als in ber Nahchaftigkeit ziemlich bem Hew gleichkommend, aud 
in jeder anbern Wirthſchaft mit Boothe! angewaudt werben Cann. . ' 
. Geofe Vorſicht hat man dante aud rod Sef dem Beweiden ber Stop 
pein und bes darauf gewadfenen ausgefallenen Getraides gu beodadh te. . 

Diefe Pflanzen find aus 2 Sriinden bedenklihs erftlich find fie gu 
wenig der Luft and Sorine ansgefews geweſen und führen deshalb vid 
Stickſtoff bei.fid, dee Bidhungen und lebensgefaͤhrliches Auflaufen vers 
urſacht; zweitens find fie gu fippig empor geſchofſen, und es hat daber 
nicht zu der innigen chemiſchen Verbindung bee Subſtanz fommen eo 
nen, welche durchaus bei einem guten Nahrungbſtoff ndig iff. Nur mit 
großer Vorſicht find die Schafe einige Tage nad dec Ernte tend nur ftun- 
denlang darauf au treiben, bane aber bald wieder auf geſunde Bbelbeplige 

gu fuͤhren. 

3m Aligemeinen hat man im Herbſt mehr Aufmerkſamkeit auf ben 

Weibegang zu verwenden, als im Felihjahe, well im letztern bie Schafe 
bard die vielen üͤppig aufſchießenden Gtäfer und Krduter eine gröͤßere 
Wahl haben und ſich bas beſte heransſuchen konnen, wohingegen fie int 
Herbſt gendthigt find, bei dem ſpaͤrlichen Borhandenfetn von Nahrungs⸗ 
ftoffen, nad) bem gu greifen, was fid vorfindst, und dant aud bic flaw 
zen tiefer am Boden, jasié auf die Wurzel abbeißen. 

Deghalb ſagt ſchon der Graf Sthonberg⸗ Rochabutg in Sachſen in 

ſeinen Annalen: 

pdm Ttühiahr frißt ſich ten Schaf faul; dagegen fangt die Beate 

für Triftfchafe mit Johannis ant und dauert bis zum Eintritt bes Froſtes. 


\ 
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BH Pave bishes von Metdetrifeen geſprochen, die mit natiielides 
Pflanzen bewachſen waren, und komme nun bays, ju zeigen, wie man 
fic) bei bem, Geweiben mi Chats geſchaffenen Geifern und Keinten 
gu vergalten habe. 

Dergleichen Metbeplsge And in dee Regel mit Mee, weißem oder 
rothem, feltener mit Grasarten bepflangt. Im legtern Galle find fie fie 
die Geſundheit ber Schafe bte Lefien, wenn fie aud) nicht groͤßere Raho 
keaft gemibren, und es gilt bei. dergleichen Weiden das, was oben ther 
bas lten bet natielidhen Welder bemerkt worden iff. 

Anders iſt es aber bet ſolchen künſtlichen Weider, welde mit Mee 
bepflangt find. Hler iſt die groͤßte Vorſicht noͤthig, well erſtens die Mew 
pflanien eine fo reizende und mibeende Kraft Sefigen, daß leicht eine Über⸗ 
Fillung des Magens entſteht; und zweitens (id aud) in diefer ven Ratee 
febe reizbaren Pflanze votzüglich jene Erſcheinungen des Honig: und 
Mehlthaues zeigen. Wow den beiden Kleearten wird tn bee Regel ber 
weiße Kice gue Weide und bee cothe gum Mahen benuge. 


Erſterer qualificiet fi, wenn man ohne Ruͤckſicht auf andere Bew | 


haltniſſe, nue in Betreff bere Exnaͤhrung der Schafe betrachtet, que Welde 


vorzüglich deshalb, weil ex minder. reizende Nährkraft beſitzt, als der rothe 
Klee; dieſer hingegen hat wieder ben Vorzug einer minder reigbaren Em. 
NManglichkeit für dufiere Einſtüſſe, durch die Honig⸗ und Mehlthau ens 


ſteht, und denen, rie bemerkt, dec weiße Klee weit mehr ausgeſetzt iſt. 

Die Vortheile und Nachtheile beider Kleearten in Abſicht emer Schaß 
weide heben ſich alſo gegenſeitig, aber tee hoͤhere Wuchs and die größer⸗ 
Ausbeute unter der Senſe beſtimmt dann vorzugsweiſe ben rothen gum 
Magen, und der knappe Wuchs hen weißen mehr gue Weide. 

Allein trotzdem finden auch Weiden mit rothem Klee ihre Anwen⸗ 
bung. Vortheilhaft founen fle aber nur dann genannt werden, wenn 
be Schafe nicht über dad ganze Kleeſtück fret hinlaufen können, fondern 
burd eine gue Konſervirung der Ubrigen Weide angebradjte Barriere auf 
einen beſtimmten Weideraum beſchränkt werden. Dieſe Garriere wird, 
nachdem ber von ihe eingeſchloſſene Fleck abgehätet worden, dann wieder 
ein Stück fortgerückt, und auf dieſe Weiſe iſt man im Stande, mit eines 
oft geringen Fläche eine große Anzahl Schafe gu ernähren. 


Dergleichen Weiden koͤnnen gewiſſermaßen ſchon eine Wet Stallfüt 


terung genannt werden, well die Schafe mide mehr die freie Pahl bee 
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Buiter hateu, ſondern angerleferr ſind, gu freſſen, wad grade da iſt. Man 
findet fie vorgugéwelfe in ſolchen Wirthſchaften, welche neben einer gro⸗ 
Fer Anzahl von Schafen mir geringe Flaͤchen durch Ewegefahigheit puts 
gezeichneten Landes befigen. 

Auf Gitern abet mit gedfern und auegedehntern Flachen, mele 
aud) groͤßtentheils leichtern und weniger probuftiven Boden haben, wird 
man gut thu, meiftend weiße Kleeweiden angulegen. Bu diefem Zweck 
wird dann ber Klee nicht zu bik .ausgeftrent, fondern blof gefprengt, das 
mit auch andere Graͤſer noch Raum finden, zu wachſen. Dadurch erreicht 
man dann ben Vortheil, daß die Schaſe nach iheem Belieben entweder 
die eeljend nihrende Kieepflange ober bie geſündere Geaspflange wãhlen 

konnen. Fle Wicthſchaften, welche keine yu ausgedehnten Weidepläte 
haben, wird es gut ſein, wenn fie ihre Weide in gewiſſe Schlaͤge einthei⸗ 
len und dieſe ens ſchonen, tum den Pflanzen Beit gum Nepros 
duciren gu laffen. Auf ſolche Weife ſteht immer eine friſche und hinrei; 
chende Weide beseit, wogegen, wenn man immer die gange Weide mit bee 
Heerde abtecibt, zuletzt otne entweder gan; fable, oder durch das fortwaãh⸗ 
rende Betreiben unbrauchbar gewordene Weide entſteht. 

Sehr empfehlentwerth iſt aud) das Abſondern ber ganzen Heerde in 

gewiſſe Abtheilungen. Im Allgemeinen mus jede Heerde aus 4 kleineren 
beſtehen, nämlich ter Hammel⸗, der Mutter⸗, ber daheinge und bes 
Liramecheerde, 

Sede diefee Heerden muß nach beſonders bei ihnen zu berudi cheigen· 
den Umſtaͤnden gehütet werden. Die Hammel find in ber Regel begie⸗ 
tiger zum Freſſen und verdrängen, mit der Mutterheerde ausgetrieben, 
dieſe von den ihr zuſagenden Pflanzen. Die Jahrlingsheerde, von now 
ſehr zartem Organismus und um fo empfindlicher gegen alle ſchaͤdlichen 
Einwirkungen der Luft, Witterung und Weide, verlangen eine ſehr auf⸗ 
merkſame Behandlung und die heſte und geſündeſte Weide. 

Dieſelbe Forderung ſteigert fic) nod) bei den Laͤmmern. Bel dieſen if 
Sberhaupt dic groͤßte Vorſicht zu beobadten. Deshalb bebhilt fie aud ety 
tüchtiger Schafmeiſter wo möglich fiets unter feiner perſönlichen Auffide . 
und hegt fid) einige der beften Weiden gang in dee Mahe bes Stalles, “ie 
im Fall der Noth gleich Zuflucht mit ihnen zu finden. 
Wenn id nun auf biefe Weife fo ausführlich, als es ber Umfang 

dieſer Blatter erlaubt, das Verhalten beim Weihegang⸗ vorgeſchrieben 
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and Grundlagen für feden Schaſzuchter feftgeftete Gabe, welche ex nad 
Maßgabe feiner Lokattede oder andern bedingenden Uareinden anivender 
fant, fo werbe ich bier noc Einiges Ghee ben Raum fagert, ben cz 
Schaf suc vol¥ommenen Cendhrang bei natürlichen tind künſtuͤchen Wei⸗ 
ben braucht. 

Ich nehme hier zur Rorm einen milden Lehmboden aw, well ſich 
dleſer vorzugsweiſe sue Eenchrung dee Schafe quacltficirt. 

Gewoͤhnlich folgt man bee Regel, daß ba, wo ſich etm Scuck Rind 
enibet, fich auch 10 Schafe eendhren koͤnnen, und dieſe Annahme wird 
ziemlich richtig fein; damit ſoll aber nicht etwa behauptet verden, 10 
Schafe ſeien mit dee Naffe Futter zufrieden geſtellt, die ein Cad Kind 
sue Ernaͤhrung draucht, benn 10 Schafe brauchen mehr, aber das Schaf 
ernͤhrt ſich auf einer Fache von gleicher Groͤße verhAlmigmafig welt 


beſßffer, weil es Geuſer und Keduter dermoͤge ſelnes Inftinkts ſucht umd 


finbet, die file bas weniger wahliſche Rindvieh wegen ihrer Felubelt und 
Zartheit verloren ſfind. 

Wenn in einer geregelten Wirthſchaft ber Schafdieh⸗Beſtand, we 
Großvieh berechnet, jum Rinddieh⸗Beſtand in dem Weehilnifje wie 3 ys 
2, ber Zahl nad, ſteht; fo wird fich ard) ‘plemlidh allgemete im guten 
Mittetboden, bel einec Mepartition auf dte ganze nugbare Morgenflade, 
bat Reſultat ergeben, daß 1 Seid’ Schafvieh auf 140 Q. R. kommt. 

Id glaube, in dem Bisherigen Aber den Weidegang, als dere teen 
Theil der allgemeinen Bemerkungen bee die Eeniheung bes Schafes, 
bas, was mir ant wichtigſten ſchien, gefagt zu haben, und gebe nun zum 
‘giveiten Theil dieſer Methode über, nämlich au dev halbjsheigen 
Stallfütterung über Winter. 

Die Stallfütterung über Winter macht bel uns in Folge unſeres 
firengen Kima's einen weſentlichen Theil der Sorgfale file die Emdhrang 
unferer Hausthiere ans, mehr als in den mildern Himmelsſtrichen Spas 
nlens, Sud⸗Frankreichs und Fealtens, wo der Wintec in Form einer un⸗ 
freundliden, ſtürmiſchen und cegnigten Witterung nwe einige Wochen 
anhalt, und dieſes kurzen Zeitraums wegen wenig Gorge auf eine hin⸗ 
Angliche Beſchaffenheit der Nahrungsmittel gewandt gu werden braucht. 
Wei uns hingegen iſt es die unablaffige Gorge jede6 rationellen Lard: 
svirths, den ganjen Sommer über, und kaum aus dee verfloffewn Win: 
terfitterung herausgetreten, auch ſchon wieder auf einen hinlaͤnglichen 
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Borenth der Nahrungẽemittel für den folgenden Winter zu denken. — 
Die Wintesftallfiitterung tft ihrer Natur nad) eine Stellvertreterin bes 
natididen Weideganges, und in dieſem Sinne betrachtet, waͤre es aud 
am angemeffenften, den. Schafen digienigen Nahrungsmittel, natürlich in 
einem gu diefent Behuf priparicten Zuſtande, gu ceiden, welde ben 
Shafer den Sommer Aber gu Nahrungsmitteln dienen, awh wenn dieſe 
aus Graſern und Kedutern beflanden , dte Winterfiitterung. ebenfals aus 
ſolchen beftehen zu faffen. Da nun aber die gemeinten Gräſer im geil: 
nen Zuſtande nicht lange verbleiben und confervict werden können, fo 
miiffen fie geddrat, aufbewahrt und alfo in Form von Hen gereicht wer⸗ 
ben. Das Hew iſt auch file den vorliegenden Swed nach aUgemeiner Ge: 
fabrung dasjenige Futter, weldjes ben Schafen am behaglichſten sft und 
theer Gefundheit am meiften zuſagt. ar 
Leider aber find nur, mit eingelnen Ausnahmen, nie ſo vlet Wieſen 
in Verbindung mit einem ausgedehnten Kleebau vorhanden, daß der voll⸗ 
kommene Bedarf von ihnen entnommen werden koͤnnte. 


Deshalb HE man genoͤthigt, Sutrogate untet die Mahrungemitti 
mit aufzunehmen, als z. B. das mit bem Hew verwandte Laubfutter, das 
bem Organismus bed Schafes weniger angemeſſene, jest aber ſehr allge⸗ 
mein gebrauchte Kartoffelfutter, aud) andere Wurzelfrüchte, als Moͤhren, 
Rüben xc. und hauptfichlid) bas bet Anwendung ded Kartdffelfutters un: 
entbehrliche und davon nicht au trennende Strohfutter. 

Daffelbe iſt theils nothig, um dfe Sartoffetn te Verbindung mit jes 
nem geſchickt zu maden, von den Schafen zweckmaßig confumirt zu wer⸗ 
ben, theils iſt eg vermoͤge ſeiner trocknen Subſtanz am geeignetſten, die zu 
ſaftreiche Flüſſigkeit bee genoſſenen Kartoffel bei dex Schafen wieder zu 
mafigen und das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

Als Surrogat endlich reicht man.den Schafen aud) noch Koͤrner, 
worunter der Hafer als das beſündeſe Rocrerfutter vor allen andern den 
Vorzug verdient. 

Es wird hier dem Leſer nicht auwistommaen vin. te be einer Zabell⸗ 
die Futtermittel alle nach ihrem Nahrungsgehalte zuſammengeſtellt zu 
fader. Gr kann hiernach beurtheilen, in welchen Gaben und in welder 
ReiHenfotge bie Futtermittel gereicht werden.fonuen , abgefehen von ihrer 
Qualité, deren Wahl: dbued) bie jedesmaligen Umſtände beſtimmt wird. , 


X 
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1) Biefengros ) 100 enthalten 10 &. Pepe. 
2) Grüner Rice ' + 4006 ⸗ 10,,96 s 
3) Grune Luzerne oder Eepatſeti 100. « 10658 s 
4) Wiefendeu -2 Cm. »« 9 -« s 
- 5) Kleehew! 100K ⸗- «QWs ° 
6) Kartoffeln a © Wrse * s 
7) Gelbe · Rũben ⸗ ⸗19 ⸗ ⸗ 
8) Krautrũben ⸗ -s 22 5  s 
‘ 9) Runtelekiben: s e 10°: « s 
10) Weiße Riser ⸗ » 9 « 58 
11) Weißkohl I s & 8 8 s 
42) Stroh, Weizßenſtroh ⸗ ⸗ 74 os ⸗ 
13) Roggenſtroh 7 6 ¢ 
14) Gerſtenſtroh s 15 s+ 5 
15) Haferſtreh = s 15 s. s 
16) Pferdebohnenſtroh s 15 s ⸗ 
17) Erbſen⸗, Wicken⸗, Linſenſttoh R s 15 + s 
18) Spren ober Koß 2 3 15 ¢ 8 
19) Koͤrner: | 
100 & Welzen geben 78 ⸗ s 
e s Moggen ⸗ 70 ⸗ ⸗ 
s o Gerfie o | ) 60. « s 
s 68 Hafer ® ; 60 s * 
ss Widen, Erbſen, Bohnen geben 75 «© + 





' Bon allen genannten Futtermitteln find folgende am gewöͤhnlichſten 
und ‘allgemeinften im Gebraud): Hew, Kartoffetn, Stroh und 
e aub; wenn Körner gegeben werden, Roggen oder Hafer. 

Zuerſt num foll es meine Gorge fein, die groͤßere oder geringere An: 
gemefjenhelt dieſes oder jenes Futters sur Gefundheit-bes Thieres zu zel⸗ 
gen, wobei ich theils auf dle Lokal⸗ und wirthſchaftlichen Verhiteniffe, 
theils auf das pecunlare Intereſſe bes Shafzuchters Rucace zu nehmen 
gedenke. 

Es wird hier der Kürze imagen néthig, file den Zweck aber Hin 
reichend fein, dle legtgenannten allgemein üblichen Rahrungémitte! gu 
beleudten, ba ſich bel andern ſchon daraus, daß fle von erfahrenen Zand: 
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wiethen weniger und von manden gas nicht argewende wocden, die an⸗ 
erkannte Unzweckmaßigkeit ergiebt: 

a) Hew iſt unſtreitig ene der geffindeften and beſten Stabeamgtenine 

| file bas Schafvieh. 

b) Kartoffeln haben in. Betreff ber Geſundheit Manches gegen fic. 
Schon vermige bes natütlichen Baues der Bihne und des ganzen 
Maules tft das Sdaf nicht von der Mature auf dieſes Futter ans 
gewieſen, und nur die Roth und dle leichte Erzeugung beffelben in 

WMaſſe, als eines Heu⸗Sutrogats, bat daſſelbe fo allgemein gemacht 

c) Stroh iſt ein Futter, welded bloß gur Anfũllung des Mageno an⸗ 
gewendet wird, ohne ſonderlich naͤhrende Kraft. Wo aber Kartoß 
feln gefüttert werden, ba tonn Stroh aus ſchon feiiher angeführten 
Grüunden nicht entbehrt werden. 

J a) Raub iſt an fic ein febe guted Futter und geſund, wenn gleich 
weniger nahrhaft. Unter allen Laubarten duͤrſte das Lindenlaud 
noch das nahrhafteſte, gewiß aber den Schafen das angenehmſte 
ſein. Die eigenthũmliche Bitterkeit dieſes Laubes behagt ben Schafen 
welche fiberhaupt bittere Subſtanzen mehr lieben, ale andere. 

Dieſes Futtermittel jedoch iſt nicht gar häufig angewandt, und 

wird naturlich nur ba angetroffen, wo ein Überfluß von Bäumen 

vorhanden iſt; tm andern Falle wird man bie Baum⸗ Produkte 
zwerkmaͤßiger, als auf dieſe Weife, anzuwenden wiſſen. 

©) Korner werden wohl ebenfalls höchſt felten gegeben, und geſchiehe 
bies nae dann, wenn bat Getraide in einem febe niedrigen Preife; 
bie Bolle dagegen hod fieht, oder wenn fonft ungewoͤhnliche Bers 
haltuiſſe dieſe Fütterung tathſam madden. Wenn es aber geſchieht, 

-banm: ſollte man wo moͤglich Hafer reichen, weniger Roggen. 

Der Roggen ift.in ſeinen Wirkungen zu ſtark reizend. Die ohnehin 
febo feinen und reizbaren Nerven ber Schafe werden durch Roggenfutter 
sod mehr in Thaͤtigkeit geſetzt, daraus entſtehen aber ſehr leicht krank⸗ 
hafte Zufaͤlle, welche ſich entweder am Organismus des Schafes ſelbſt 
oder an ſeinem wichtigſten Produkte, der Wolle, äußern. Letztere erhaͤlt 
von einer übermaͤßig nahrhaften Fütterung dann bie hauptſächlich file bie 
Fabcitanten fo nachtheilige Kraäͤuſelung dee Wolle. Nur in setingen Gus 
ben iff ber Roggen enynethen 
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She ih nun yu Detail. einer zweckmaßigen Winterfiitternng Aber: 
gehe, muß id) aufer der Erinnerung, daf.ic babel keinesweges Dadjenige 
Produkt bed Schafes, welded wir durch Mak an Fleiſch von bemrfelben 
erhalten, fondeen immer nur dads Produft der Wolfe berückſichtige — aud 
nod folgende Bemerkung vorausſchicken. $d) babe haͤufig die Erfahrung 
gemacht, daß man in Betreff der Aufeinanderfolge der vorhandenen Nah⸗ 
rungsmittel wenig in Sorge war und hier meiſtens ſich an das Herkomm⸗ 
lichſte hielt; wie es ber Schaͤfer von ſeinem frühern Schafmeiſter geſehen 
hatte, fo bebtelt ex es auch ferner bel, oder man lief ſich durch ben Zufall 
oder ben Drang der Umſtände beſtimmen, jetzt dieſe Act Futter und ſpa⸗ 
ter aͤne andere zu geben, Wie man fie getabe hatte. Ich Babe feenee ge: 
ſehen, bag man bie Zahl dee einzelnen Futtergaben ebenfalls nicht befons 
bees betückſichtigte und einmal b, cin anbetrhal 6 Futter des Tages veichte; 
je nachdem die Maſſe des vorhandenen Futters beſchaffen war. Aber hier 
iſt meiner Meinung: nach jede Vetfahrangewaſe von der andern in ihren 
Golgen ſehr weſentlich verſchieben. 

Wie run zunachſt ber Übergang ded We deganges harEtalfacterung 
geſchehen müffe, laͤfe ſich nicht ſo leicht auf beſtimmte Regeln zurückfüh⸗ 
ren, weiled aft bie Umſtände gebieten, pkötlich, wenn bee Winter Herein: 
bricht, zur Stallflikterung gu ſchteiten, fo baß man oft bes Vormittags 
die Weide für bie Heerben Lenuse und des Nachmittags dieſelbe Weide 
fdon mit Schnee bedeckt fieht. Ein andermal treibt man mit feinem 
Wieh bis tief in ben Herbſt, ja dis m den Anfang des Winters Hinein, 
garg bequem und ohne Sticung auf dté Weide, und muß gusegt aur da- 
rum ben Weidegang abbrechen, well fid keine Nahrung mehr auf ben 
Triften vorfindet, fo daß man ſchon waͤhrend bes letzten Weideganges den 
Schafen durch einige Baden Stallfutter zu Hilfe kommen muß. 

In dieſem letzten Fall nun geſchieht dec Übergang zur Winter-Stall⸗ 
filtterung von ſelbſt ganz allmaͤhlich; im erſtern aber, tenn uné ber 
Minter überraſcht, find wie gendthigt, die Form der Ernährung auf ein⸗ 
mal zu wechfeln, und diefer ploguide Ubergarig fann auf bie tet nicht 
anders alé unangertebn efnwitten. 

Darum halte ih es für ſehr ndthig und angemeſſen toenn die 

Bilt bes wahrſcheinlichen Eintritts ded Winters heranrückt, die Schafe 
allmaͤhlich immer Nugere Beit im Stalle gu behalten und fie mit ein paar 
Gaben trockner Winterfütterung auf die ganze Stallfütterung vorzube⸗ 
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reiten. Ware bee Nachtheil eines pldglichen Uberganges vom ganzen 
Weibegange zur ganzen Stallfütterung aud nur der, daß es den Thieren 
ſehr bange thut, die ihrer Natur ſehr zuſagende Weide mit einemmate 
entbehren zu mififfen, fo würde ſchon dies einen nachtheiligen Einfluß auf 
Ebr koͤrperliches Gedeihen, wenigſtens fiir eine Zeitlang verurſachen; die⸗ 
ſer Ciufluß erreicht aber dann aud vothwendig bie Wolle, welche in tees 
gleichmaßigen Entwickelung geſtort wird, und dies bem ſcharfen Auge 
des Kenners leicht verräthh. 

Weniger entſteht ein Nachtheil aus dem ploͤtzlichen uͤbergange von 
der Winterfütterung jum ganzen Weidegange. Hier handelt es ſich bars 
um, bie Schafe vow einer ihnen nicht fo angenehmen Ernahrung zu 
einer andern viel angenehmern zu fühten, und dies iſt ihnen, den Fall 
ausgenommen, daß eine Überfütterung erfolgt, ſehr zuträglich. 

Befürchtet man indeß nachtheilige Folgen von dieſem ploͤtzlichen Über⸗ 
gange, fo hat man bier eine allmaͤhliche Veränderung mehr in bee Ge⸗ 
walt, als im andern Salle betm übergange von der Weide sur Stall 
ffitterung. 

- @ine vollkommene Winters Stalifilttecung beruht hauptſãchlich auf 
folgenden 4 Punkten. 

_ 1) DoF edes einzelne Stück bet jeder vorkommenden Futtergabe im 

Stande fei, fic ſeiner Individualität gemaͤß yu ernähren. Hierauf iſt 
nach meiner Erfahrung in den meiſten Schäfereien gar keine Rückſicht 

genommen., Man last bier allenfaks ben Grundſatz gelten, wenn du 

nicht feiffeft, was andere ſättigt, fo Haft bu entweder keinen Hunger oder 

Sift verwoͤhnt, in welchem legteren Falle dich gulege dee Hunger zur Ans 

nahme ded vosiiegenden Futteré swingen wird. 

Allein · eo giebt einzelne Thiere bet einer ganzen Heerde, welche vers 
midge ihres Organismus einen natürlichen Widerwillen gegen gewiſſe 
Nahrungsmittel dufern, und insbeſondere kommt died häufig bei dem 
Rartoffelfutter vor. Durd Hunger werden fie allerdings endlich getrie⸗ 
ben, dtefed thnen widerſtehende Futter ſpärlich gu gentefen, aber da es 
Hier nicht darauf anfommt, die Thiere Aberhaupt nur autzufüllen oder 
fatt gu madden und kümmerlich ihe Leben gu friften, fondern fie gue Her⸗ 
vorbringung des feinften Produkts geſchickt su machen, hierzu aber aud) 
— ich mochte fagen, eine gewiffe Stimmung der Dhierfeele, ein durch 

nichts geſtoͤrtes pſychologiſches Gleichgewicht gehoͤrt, fo muß man auf 
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folche Idloſynkoaſten auch bet etrgetnen: Dleren urs fo mehe OAs 
nebmen, da die außerdem gefährdete Gleichmäßigkeit des Wollwerthes nur - 
durch gleide Sorge file fedes Thier erreichbar iff. Bu dem Behuf findet 
man aud) in mehrern gut geffthrten Schifereten die lobenswerthe Eins 
eichtung, baf ſtets zwei verfchiedene Gattungen Futter auf einmal vorges 
fegt werden, damit jedes Thier nad Gefallen dad ihm ans meiſten pes 
fagende waͤhlen Fann. 

2) Daß die gehörige Rückſicht bet ber Wahl bed vorzulegenden Futs 
ters auf den jedesmaligen Appetit ber Thiere genommen wird. EF ges 
ſchieht oft, und man hat e in einigen Schaͤfereien beinahe gue Regel ges 
macht, daß, je hugriger das Thier iff, man thus um defto wilfonummnere 
Nahrung vorlegt, und wenn es weniger hungrig ift, ihm Nahrungemit⸗ 
tel reicht, welche thm weniger angenehm find. Und hier follte bed gabe 
das Gegentheil ftattfinden. 

Von.bem Grundfage ausgehend, alle eingeſammelten Futtermluͤrl (0 
zweckmaͤßig, wie es ihrer Beſchaffenheit nach geſchehen kann, durch die 
Ernahrung dec Thiere auszunutzen, muß man aud zunddft darauf Be 
dacht nehmen, dieſe Mittel entweder gu dieſem Zweck au präpariren, oder 
wenn fie keine Priparation mehr zulaſſen, dieſelben doch in der Art und 
unter ſolchen Umſtänden gu reichen, wie fle von den Thieren gern und 
willig angenommen werden. Jn diefem Sinne gilt nur dee Grundſatz, 
dle weniger ſchmackhaften Nahrungsmittel den Dhieren in mehr hungri⸗ 
gem Suftande gu ceidjen, und die ihnen angenehmen dann, wenn fie wes 
niger hungrig find. Dee 

Ste bet ber Winters Stallfiitterung nidt außer Ache zu laffende 
Punkt iſt nun bec, daf auf die Aufeinanderfolge der einzelnen Futter 
mittel die gehoͤrige Aufmerkſamkeit aud) mit Rückſicht auf mele oder. 
minder reizende Beſchaffenheit derſelben geridtet wird. Denn 6 würde 
offenbar ſehr unzweckmäßig fein, von einer Maffe verſchiedenartiger Futs 
termittel in ber einen Periode die beften, in einer andcen Periode wiederum 
bie weniger gebaltvollen binter einander weg gu geben. Wielmehe muß 
bier die Sintheilung Sergeftalt gemacht werden, daß auf ein nahrbafted 
Sutter ein minder nahthaftes, auf ein reizendes wieder ein dieſen Rely 
mdfigenbed folge. 

4) Endlich iff es bet einer zweckmäͤßigen Winterfitterung nod weferts 
Ache Bedingung eines guten Gedeihens, daß den Schafen zwiſchen dex 
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cisnen Guten engin Btbe et am bat nen eofene 
gehsrig wiedeckiuen und verdauen gu koͤnnen, ehe ihnen das folgende ges 
reicht witd. 

Das Schaf liebt von Natur die Rube vorgugéweife and fans nee 
gedethen, wenn es diefelbe vollfommen genießt. Wie aber tft dics moͤg⸗ 
Lich, wenn des Tags wohl 5 — Gmol der Schafmeiſter die oft in tiefiter 
Muhe legenden Thiere aufſcheucht, um ihnen Futter vorzulegen, ja wen 
ec es oft file nothwendig Hilt, dies mit einem gewiſſen Geraͤuſch oder mit 
firengee Néthigung gu thun. So lobenswerth aud dann dee Cifer iff, 
die Schafe flets dermaßen mit Futtec zu verfehen, daß ihnen niche viel 
Hunger anfourme, fo unzweckmaßig it doch zugleich die Act und Weiſe, 
wie es geſchieht. Kann man nidt ben Schafen weniger und dafuͤr kraͤf⸗ 
tigere Futtergaben reichen, anſtatt viele und fdroade?.  - 

Es fet mie nun erlaubt, als Beiſpiel hier die taͤgliche Fütterungs⸗ 
Projedue in meinen Schifereien mitgutheilen, wie ich diefelbe ſeit etnee 
geraumen Beit eingefilbet habe, and wie fie nach meiner Uberzeugung 
sind Grfahrung ben vorhin angegebenen Forderungen nod am beſten 
entſpricht. 

Die Futtermittel, auf welche ich vermoͤge der Beſchaffenheit meiner 
Felder und anderer natürlichen Verhältniſſe su rechnen im Stande bin, 
beſtehen aud Deus, ſowohl Klee⸗ als Wieſenheu, Stroh, Kartoffeln und 

Laub. 

Ich laſſe den Schafen ihr Futter in drei Mabtyeiten reichen, naͤmlich 
frũh, Mittags und Abends. J 

Frũh in der Regel J 6 Ube wird ben Schafen Roggenſtroh mit we: 
nig Heu vorgelegt, und den Hammeln nur Laub zu einer Mahlzeit ge⸗ 
rechnet. Gegen Mittag, 11 Uhr, werden ihnen Kartoffeln vorgelegt und 
zu gleicher Zeit entweder Erbſenſtroh oder Grummet oder Saamenklee⸗ 
Stroh. Gegen Abend 6 Uhr bekommen fie nach Umſtänden wiederum 
Kartoffeln und Stroh ober Hew und Stroh... 

Nicht Aberal mag diefe Fuͤtterungs⸗Methode anzuwenden fei, weil 
fie von ber Moͤglichkeit, eben diefelben Futtermittel gu erzeugen, abhaͤngt. 
Allein einen Fingerzeig wird fie Manchem geben, wie ex feine Fütterung 
am zweckmaͤßigſten einrichten fanz. 

Cin weſentlicher Puntt tft, wie überhaupt, fo arch bei der Winter: 
Stallfiitterung das Traͤnken der Schafe. Mian hegte früher das Vor 
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tirthell, bad Schaf habe weniger Neigung, feluen Durſt Succ Trinken gu 
ffillen, ale andere Thlere, and fel das Saufen ihnen überhaupt nicht za 
‘trdglid, und man beging dfe Unvernunft, ihnen bad Waſſer in fo kleinen 
Mortionen zu reichen, daß die Thiere oft vor Durſt haͤtten umkommen 
moͤgen. Im Sommer beim Weidbegange wird bas Schaf fic) allenfalls 
‘mit einer geringen Gabe Waſſer begnügen, well der Genuß der vielen 
ſaſtreichen Graͤſer den Durſt ziemlich mafige Allen im Winter, we es 
meiſtens trocknes Futter bekommt, muß der Durſt oft febe heftig werden. 

Man ft feet ver dem genannten Voruetheil abgekemmen und reicht 
ben Schafen wenigitend tightd einmal hinlänglich Wafer. In gue ete 
gerichteten Shhafereien werden fle auch zweimal zur Tranke geflihrt. 
Mutterſchafe waͤhrend bes Erndhrené der Lammer bekommen fe viel 
Waſſer, als fie wollen. Die beſte Zeit hlerzu tft des Motgent 4 oder 2 
Stunden nad) dem erſten trodnen Futter-und ded Ahends 1 Stunde vor 
bem legten Futter. -_ 

Die Rothwendigtett der zweiten Tränke wird ſich nach bee Bbenge 
bes genofſenen ſaftreichen Kartoffel⸗Futters oder bei den Muͤttern nad 
ber zur Erndheung ber Lämmer ecfordeclichen Milcherzeugung richten. 

Yd) habe bisher nue die hauptſaäͤchlichſten Nahrungemittel ber Schafe 
fie ben Winter angegeben. Man hat jedod nod andeve, aber wentger 
wefentliche Futtermittet, welche ben Schafen gu verſchiedenen Sweden 
gereicht werden, und welche entiweder den Appetit und bie Freßluſt des 
Sehafes, ober die Geſundheit des thleriſchen Körpers Abeehaupt, oder and) 
die Hervorbringung biefer oder jener gewünſchten Eigenſchaft des Woll⸗ 
produkts zum Zweck haben. So with wohl allgemein den Schafen Satz 
gereicht, mit nur wenigen Audnahmen. Dad Salz it ein gwar uchren⸗ 
bes, aber zugleich ftack reigendes Futter, und darf den Schafen auc als 
. Medizin gegeden werden. So gegeben, wird es aud) die gewünſchte 
Wirkung nicht verfehlen, namlich Freßluſt, Appetit und Gelindheic Abe: 
haupt ‘bei den Schafen ertegen oder wieder herſtellen. Oft Mt man 
fid) durch die hervorgebrachten gemimfdten Refultate gu dee Hoffnung 
verletten, eben diefelben in einem nod) hoͤhern Grade zu errelchen, und 
giebt ben Schafen immer ſtärkere Portionen und fo viel ihe kuͤnſtlich ver⸗ 
dorbener Inſtinkt fie endlid) nur gu genießen antreibt. Dann abee vee: 
feblt man fetnen Zweck und bringt entgegertgefegte Wirkungen hervor, 
namlich Erſchlaffung und Unthaͤtigkeit durch Ubetreizung ber Organe. 
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Unter diejenigen Nabrungemittel, welche man den‘ Schafen reicht, 
um irgend eine gewünſchte Eigenſchaft in Betreff der Wolle hervorzubrin⸗ 
gen, gehoͤrten vorzüglich bie Ebreſche und Wachholderbeeren, welche beide, 
und zwar letztere in vorgüglichem Grade eine ſchweißtrelbende Cigenfhaft 
befigen, und von denen ſich erftere nod) dabei als eine ſehr gefunde Rabe 
rung auszeichnen. ⸗ 

Außer dieſen mag es noch andere dergleichen Nahrungemittel geben, 
die hin und wieder in Schaͤfereien üblich ſind. Im Ganzen genommen 
aber verdienen ‘fie nicht ſonderlich empfohlen zu werden, beſonders wenn fle 
eta. nur einen hohen Gead von Schweiß bei ber Wolke beabdfidtigen. Das 
auf diefe Welle geſchwangerte Produkt wird als ſolches ſehr leicht von 
ben Fabrikanten erkannt und gereicht dann den Produgenten cher zum 

Nachtheil als Vortheil. . 
| Str ſehr empheblenswerthes Futter ats Heu⸗Eurrogat, beſonders in 
den Wirthſchaſten, welche an Heu Mangel leiden, iſt Serohhaͤckſel in 
Salywaffer eingewekht. Das Stroh an und file fic, ohne gehorige Pe 
paricung, fit alé Nahrungsmittel in Betreff bed Winterfutters mur eine 
febe geringe Lücke aus. Es gewährt tm cohen Buftande des Schafer 
wenig oder gar keinen Nahrungsſtoff, und dtekt nur daw, einen Raum 
tm Magen bes Thieves ausfiiien au helfen. 
| BDennod aber enthdlt Stroh eine Menge nnauſgeldſten Maheunge⸗ 
ſtoff, welcher ſich vorzugsweiſe tn ben Knoten deſſelben befindet tind, durch 
Salzwaſſer aufgeloſt, den Thieren ſehr gebeihlich iſt. 

Man nimmt an, daß eine dergleichen StrohhaͤckſelFuütterung ohne 
Koͤrner gleich iſt 3 Heufutter und mit Koͤrnern gleich einem ganzen Heu⸗ 
futter. 


Auf 100. Pfund Setroh cednet man yum Einmaiſchen 1 Ehner 
Waffer, worin J Pfund Kochſalz aufgeloſt find. 
. Uber’ die hauptſüchlichſten Futtermittel wilheend bes Winters, der 
ihre Rufetnanderfolge bet dee Darteichung und über bie Anzahl der Mahl⸗ 


gelten, in denen der Thleren folche gereicht werden müſſen, habe id) bas 


Nothigſte gefagt, und wi num-Einiges Aber die Trenming bet Heerde in 
gewiſſe Abtheilungen bemerfen. Eine folde Trennung aber, wie ich fü 
qu empfehlen habe, tft ſchon faſt allgemein Udi und, tle ih glaube, 
aud aus ben oben eetedhoten Seieden, mele mic le Hier teſonden mic, 
find, eingefuhrt. 

RMengel, WDotvercdiangs.eais, 4 
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Pian wird fh aber an de Unart dex freßbeglerigeren Dania 


erinnern, bie ſchwacheren Mutterſchafe vom Futter wegzudrangen, wel | 


Gers Übelſtande vornehmlich durch bie Abſonderung worgebeugt men 


bew fell. 

Aud) find ferner ble Jaͤhrlinge von den Sitern Thieren deshalb abyss 
ſondern, weil fle ihres zarten Alters wegen auch beffered Futter ndehig 
haben, fo wie die Lammer, nachdem fie abgewspnt worken, gang allein 
mit beſonderer Sorgfalt gu füttern find. 

Die Winterfiitternng ten Allgemeines betradtet, fel es haurptſachlich 
Gambfeg, die Schafe im Anfang derſelben stones reichlich, in der DPiete 
derſelben etwas knapp und gu Ende wiederum reichlich gu filttern; auf 
false Weife wird man ſelten nadthellige Wirkungen, die durch bie Stak, 
fattecung an und fir fic) veranlaßt waren, wahrnehmen. 

Es if nun nod fibrig, turz das Quantum angugeden, welded ein 
Ghat im Durchſchnitt pro Tag ys einer vollkemmenen Erndhrung 
bedarf. 

KAsnnte men ben Shafer nichts als gutes Hen ceithen, fe wliche 
eine Qeyantttde ven 2 Pfund pro Bag und SaHid hinlanglich ſein. Aten 
@@ naitfien, wie (chon erwaͤhnt, nod) andere Futtenmittel, als: Kartoffein 
Stroh, Laub x. Aushilfe für das fehlende Hew gewsbren, wud es ried 
in defer Hinſicht bas täglich gu gebende Quantum eines gemiſchten Fut- 
tect, wale. Rückſicht auf bas Verhaͤltniß bee einzelnen Futterarten gu cists 
anber, auf folgende Weiſe am richtigſten beſtimmt ſein: 

1) Heu 1 Pfund. 
2) Kartoffeln 14 ⸗ 
3) Stroh oder Laub 13⸗ 

Me dieſem Quantum ift cin Stuck Sehefoieh file einen ag tm 
Durchſchnitt volfommen gefKttigt,. 

Bu hierher habe ich dle eine Art ber Erndheung, weilche ts bem 
baihidSrises: Meſdegange gehen bea helbichrigen Stallfütternug beſteht, 
bid in. ihe Meinftes Detall verfolgt und fo eiel als witch Regeln md 


Srundſera bafile aufgeſtelit; jett wollen tole aud dle andere Fiketprunghe 


Wethode, naralidh die gauge Etqllfũtterung, betrachten. 

Die gauge Stallfũtterung ift gegenwartig noch wenig allgemein, und 
pus einige Schaͤfereien tn Schleſien haber fie eingeſichrt. Ele empftehie 
™ aud nur ban, wenn bei einer geringen, aber in hoher Kultur ſtehen⸗ 
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den Flache eine verhaltnißmaßig fehe große Anzahl Schafe gehalten wen 
‘dem fos und in dieſem Salle iſt fle ſagat uneridplide Bedingung. 

Vorauszuſehen iff, daß in Zutunft die ganze Stallfütterung woh 
ziemlich allgemein werden duͤrfte, denn bei dev immer mehr zunehmenden 
Bevolberung wird man genoͤthigt fein, jede Strede Landes auf bas Midge 
lichſie und namentlid) gue Hervorbringung der ft die Menſchen geeignes 

‘ten Nahrungsmittel gu nützen, fo bag dle Schaſe einft auf febe geringe 
thnen Nahrung gewaͤhrende Flächen werden beſchränkt werden müſſen. 
Wenn nun ſolche geringe Fliden del großen Viehbeſtaͤnden, deren Sus 
wads natielidy auch mit der Beemehrung dex Menſchen gleiden Scheitt 
halten muf, ſich dann mit ihren Weibes Gedfern nicht mehr gue Hütung 
Ginldnglic) exweifen, fo wird man auf Mittel denfen niiffen, wie man 
auf einer kleinen Flddhe den groͤßtmoͤglichſten Futters Vorrath erzeugen, 
wad role mam denfelbess mit dem mindeften Verluſt dem Vieh als Nahrung 
reichen könne. 

Nicht moͤglich wird dies bei bem gewoͤhnlichen Weldegang ſein, we 
bie Thiere, indem fie unter den ſich darbietenden Gräſern wählen, viele 
andere durch Darniedertreten befchddigen und unbrauchbar machen. Um 
bles gu verhites, wird man genoͤthigt fein, ihnen das Futter fo vorguy 
legen, wie man es am zweckmaͤßigſten conſumiet gu ſehen winfdt, und 
died Cans nur bet einer ganzen Stallfütterung geſchehen. 

Die ganze GStallfütterung aher if eine den Schafen unnatürlich⸗ 
Cenãhrumgs. Methede; fle iſt es noc mehr, als die halbe Stallfütterung 
ber Winter, welche durch das Ktima unbedingt nothwendig wird; bese 
halb muß man bemiige fein, ben Thlewen ben Verluß ber Fretheit fo wo⸗ 
nig alé moglich fühlbar zu machen. 

Dies iſt eine Hauptbedingung, welde bet ber ganyen Etrallfütierung 
qu beobachten iſt. Eine andere nicht minder wichtige if dle, daß man 


dußerſt behutſam in bee Wahl bee Raheungsmittel und ihrer Auſemnan 


derfolge fel. 

Ich ſpreche, whe (ids vom ſelbſi verſteht, bier nue mit Beng oul 
die Stallfütterung ben Somme Aber, als der Beit des font gewoͤhnlichen 
Belbaganges, weil ble FitecungesMethade ben Winter, hes. let mie 
ert gong dieſelbe pleibs. 

“ing fepn fugfsign Wahl bee Niheengamalthel ba eel thr Bry 
beite und deo Houeinanbefolee Wh Detbald Kobe werbmenblg tell die 
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SHafe, wenn fle tm Stande dee freien Natur welden, ficd dle thnen am 
beften ſchmeckenden, whd vermige ihres Inſtinkts aud) wahrſcheinlich bin 
und wieder die Kräuter und Graͤſer ſuchen werden, die ihnen als eine Art 
Medizin dienen, wenn fie, durch eben diefen Inſtinkt, ber durch die fin’ 
lide Pflege von feiner uefpedinglichen Suverlaffigteit verloren bat, tree ge 
leltet, ſchaͤdliche Keduter genoffen haben, oder durch Luft, Witterung and 
andere Gufere tlmftinbde nod fonft nachtheilig afficiet worden find. 

Diefe Act Selbſthülfe Fat dann weg, wenn bie Thiere angewiefen 
find, nur das su genießen, was ihnen vorgelegt with, Sorgfaltig wird 
man dann diejenigen Graäſer auszuſcheiden ſuchen, welche ben Schafer 
theils durch thre Menge, theils durch ihre Verbindung mit andern Futirn 


mitteln entweder durchaus oder velatiw nachtheilig find. Hauptſachlich 
mith es ber rothe Klee fein, welchen man den Schafen yu reichen hat, | 
feltener ber weiße und nod) feltener Geer. Unter diefen nun with men 


bie ſchaͤdlichen Pflanzen abzuſondern ſuchen, und dies wird unr fo ndths 
ger fein, weil dle Thiere, fortwaͤhrend einer künſtlichen Erndhrungt-Me 
thode unterworfer, in demfelben Maße gegen die geringfte 


davon empfindlich werden, in welchem fie pine natürliche Lebensart gegen | 


mancherlei caube und ſchaͤbliche Cinfliiffe von Aufien unempfindlid (ft. 


Man wird fernee ſehr grofe Sorgfatt auf die Aufeinanderfolge der 
verſchiedenen Futtermittel wenden mififfen, und Bedacht darauf nehmes, 
daß man ble Wirkungen eines ſehr faftreichen Futters wieder durch ein 
mehr trodnes, und eben fo bie eines ſehr celgenden und ſtark ndbrenden 
durch ein minder nibrendes mafige. Stroh und Heu wird gu dem erſtern 
Swed oͤſters gereicht werden, und ein gefundes Wieſengtas zu dem lege 
tern vorhanden ſein miiffen. 

Daß maw endlid auf dte Tranke fehe Ache haben müſſe, daß fie den 
Thieren nicht erſt dann, werin ihe Durſt durch feuchte Nahrung ſchon ge 
mildert iſt, gereicht werden darf, verſteht ſich von ſelbſt. 

Was nun die Stallfütterung über Winter anbelangt, fo gelten be 
alle die Regeln, bie beriits bet ber erſten Art Biterung angegebes 
toorben. 


Hiernaͤchſt forge man bof daß ben Whieren der Verluft der Feed - 


helt fo wenig als moͤglich fühlbar werde. Bu diefem Swed wird man fie 
nicht ſtets im Stalle halten, ſondern von Zeit gu eit und bet ſchoͤne 
Witierung dew ganzen Zag ber in einem gu diefem Swed bor bem Crake 
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eingedegten Plage frei ſich ergehen laffer, wo fle nach Belieben tr den 

Stall hinein und wieder herausgehen koͤnnen. 

| Ehe id) nun bas Rapitel ther bie Winters Stauflitterung ſhülehe, 
fůge id) nod) einige Regeln und Grundſatze über die Ernaͤhrung ber Rm⸗ 
mer hinzu. 

Bienlid ‘aligemein geltendes Grundſat iſt et bie Lammer nicht 
kaͤrglich und knapp gu ernaͤhren, weil dann das. endlich ausgewachſene 
Schaf auch bel ſpaͤterhin noc fo reichlicher Futterung dennoch nicht in 
dem Grade nugfibig wird, wie es wohl gewünſcht werden kann. 

Zuerſt tichte man ſeine Sorgfalt darauf, bie Mutter wãhrenb einer 
durchaus nothwendigen 10 — 12 woͤchentlichen Saugeeit in hinlãngk⸗ 
chem Milchreichthum zu erhalten, und lege waͤhrend biefer Pertode den 
Ldmmern von Beit yu Belt ſehr feines unb wohlſchmechendes Heu vor. 
Für bie Mutter gut und file die Lämmer ohne Schaden wird es aud 
ſein, dieſe eine Zeit bes Tages allein abzuſperren, damit fid) die Mutter 
wieder etwas erholen koͤnnen. 

Sind die Lämmer ſchon etwas ftart, etwa nach 3,4 Boden, f 
fege man ifnen ims Futter etwas Körner, abec nur Hafer gu, und am 
beſten ſolche in Garben, welches fie krftig und ſtqrk machen wird. Ans 
derer entweder ſtark nährender oder ſehr reizender ober wolumisoſer Fut⸗ 

termittel enthalte man ſich jedoch. 

Wie viele Schafzüchter fehlen bei bee Gitteeung der kãmmer und find 
ber Meinung, daß fle etwas außerordentlich Gutes in der. Nadas, fs 
glelten, wenn fie durd recht nahrhaftes und reichliches Sutter grofien Guf⸗ 
derbau gu bewirken ſuchen. Sie erwaͤgen nicht, daß fie durch den gro⸗ 
Gen Bau bes Koͤrpers aud) eine widernatürliche Uderfpahnung dee Haut 
fervorgebracht, die Thaͤtigkeit der Haut und die Wollpufteln derfelben in 
ihrem innerften Gewebe geſtört und überreizt haben, und verwundexn fd 
fpliter, warum bec Wolldecke die innere Intenſitaͤt und Kraͤftigkeit und 
die Eigenſchaften mangeln, welche ſie durch die Aufzucht erwarteten. Sie 
koͤnnen ſich nicht erklaͤren, warum dee Käufer ſich nicht entſchließen kann, 
die Wolle ferneehin’an ſich gu bringen, und nicht errathen, daß bem Pro⸗ 
dukt die Elaſticität und alſo gerade die Eigenſchaft abgeht, welche dje 
Maſchinen vorzlglich bedürſen. 

Ee handelt fic) alſo bei der Aufzucht dee Laͤmmer nicht uns cine aus⸗ 
gezeichnete Korpergrße, nur darüber wn das Auge des Sqfzuchtere 


54 


forgfittts wachen, daf die Fiittecung weder tm Koͤrper überhaupt, xed 
namentlid in bee Haut eine Überſpannung hervorbeinge. 

Phen fo nachthellig, ale die Coerftiterrung, iſt es toleder, dfe fumon 
Whytere derch zu ſparſames Futter vertmmern yu laſſen. Die Deetd 
fivafe ift bie beftes bas Erſtere und bas Lebtere iſt von nochtheiligen Folger. 

Sh gtaube nun, das Rapitet Kher Futterung fo wett erſchoͤpft zu ha⸗ 
‘hen’, (ate bt Deſchraͤnkung dieſer Scheiſt erlaubt. Vielleicht iſt es mis 
darin gefungen, affen Schleftſchen Schaffüchtern mehr odet toeniger Ber 
theile an die Hand gu geben, bie ſie bef Zuchtung ihrer felnattigen Hees 
‘Vers tr Abfiche dee Ernaͤhrung berſelben der Anwendung fle werth Haiten, 
tnd ich wilnſche denmach, baf dte von mic aufgefteliten Grandidge md 
‘Regetit, bie zwar thetttoeife ſchon ting(t allgenrein befannt, aber mreines 
Wiffens won keinem Seyriftfteller gerade tn diefens Sufamtnenhange wed 
nach dieſen Anſichten Sehandete worden find, wide ohne Erfolg mBgen 
husgefprodjen toorden fein. 

Ih gebe Hierauf gu dem Sten Kapicel fiber, weldhed von bee Kow 
Renttion ard Sefdhaffenheit bes Stalles handelt. 

Daß eiue nicht une gefunde, ſondern aud) bebagtidye und freundllch⸗ 
Wohnung mis gu der exften Bebürfniſſen dec Menſchen, weldye auf einer 
Hetn Seufe der Kultur flehen, gehdet, dies beweiſt die Thatſache felbſt 
und iſt das unfiberfegbare Comfort ‘ber Englaͤnder aud als Ausbrud 
Diefer Nation eigenthmlich, als Sache wird es von allen civilificten Wee 
kern verftanden und empfunden. Daß man aber nicht wentger die ws 
feree Beepflegung Aberlaffenen Hausthiere in dee Act berückſtchtige, for 
Devt ber fiir alles Edle, Zweckmaͤßige und Schoͤne rege Sinn unſers Zeitalters. 

Seo ſind denn aud) die Schafe wahrend des letzten Jahtzehends, auf 
eine der Wichtigkeit dieſes Zweiges der Viehzucht entſprechende Weiſe 
Wie zweckmaͤßigen Stallungen verſehen worden. Offenbar iſt es aud, 
daß fo veredelte Thiere unmoͤglich in einem finſtern, niedrigen und enges 
SGratle zuſammengepreßt gedeihen können, und eine ſehr große Unbanb 
Batteit gegen dieſes Thietgeſchlecht ebenfowohl, al’ etnen toenig veredelten 
Geſchmack vor Seiten des Heerdenbeſttzers würde es angeigen, wenn man 
ff, nachdem hierin (chon einige ausgezeichnete Belfpiete dee Verbefſerung 
gegeben wurden, nod) mit der Diicftigheit, der Unfauberkeit und Be 
ſchraͤnktheit bee alten Stalle begnilgen wollte. Auf eine ecfeeutidie Weiſe 
ſindet man nun poate beinahe fiberalt, daß die Schafſtaͤlle fic) auf eime 
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worthellhafts Deiſe vor ven Ubrigen Sebduden des Dotſes auszeichnen, 
erttweder ſind fle gary ten, oder tod ſo portnapiy ‘weet ffett, daß fie tet 
mis pt wũuchen Birky lafſen. 

Auein Ya bodauetrn iſt, Ge bieſer aͤbtigens lobendwerthen Rackicht 
ered Vas Kußere, ble Unzweckizigdeit ber Konſtrubeion wns dee iumeren 
Weshiniffe, die oft dew eintretenden Kerner nuv an tie großen Summen 
denken laßt, die hiet wicdee eintral umſonſt aufgewandt worden Mid. 

Da ich auf Gutern, beren Verwaltung id birigtee, ſchon mehrere 
Schafftaͤlle gebaut und Cees dhe beſtuglichſte Bowinigeeng bes Sek 
sudfigen mit tens Schanen, und Selded zugleich writ Bed Wohlfeilheit gu 
dewirken fudits, fo glaube id) mid) beonfen, meine lediglich aud eigner 
Erfahrung entſtandenen aiden fiber bie beſte Bauaet oͤffentlich bekaumnt 
zu machen. 

"Wet cinem Gaethattoen, fo 16 ba. Anan Siallban Wherhaupt, 

2 Counnes hauptſaͤchtich gwel Gegenfitute in Betracht und zwar: 
a. dee Stalcaum an arid fiir (id, 

b. ver Dachraum pte Aufbewahtung des Gutters. 

Beide find fo zu konſtruiren, daß tr dem erſtern bie Thiere gud 
woe alles rauhen Einſluſſen ber Vitterung, ſo wit vor allen im Stalle 
ſelbſt fic entwickelnden ſchablichen Stoffen geſichert fied, Gas fle dare 
ſerner die groͤßtmoͤglichſte Bequemlidstett, ſowohl int Stalle, als beim 
Aus⸗ und Eingehen, haben; dak naͤchſtdem auch auf notrhwendige Arbeiten, 
welche ins Stalte dorgenommen weeder milſſen, und auf bie gedpes Be 


uemiichkeit dabel vornedacht tuted, und baß bet dev Einrichtung bes Dade. 


raums die Sicherung vor allen zerſtoͤrenden Cinfliiffen der Elemento and 


namentlich bes Feuers, ant tine durchaus gute Aufsewaheung bee ou 


tex8 erzielt werde. 

Endlich kommt nun nod) die Sehewhele avo gefaͤluge Form bed gam 
4am Gebandes ſowohl vow außen, als vor ianen, in Betrucht. 

Jch werde nun geben dev: angegedenen Punkts ndbec ins Auge faffer 
und darzuftellen fuchen wie viele Crfosoucwifie ae deſton eweicht werben 
koͤnnen. 


Busrfl. den SEialraum ow anb fits ſich beroachtet, iſt wie gefagt, zu⸗ 
erſt auf die Sicherung der Thiece vor ranhen Einflüfſen vor außen, and 
dauu auch vor Dew ſich ten Bots felbſt duech Medunſtung bev Vytore 
und den Excremmenten entwichelnden ſchaͤblichen Stoffen ga denben. 


— 
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Die rauhen Finikffe ven außen deſtehen te Scurm, Kher Wits 
_ tung, als: Regen, Schnee, Hagel etc., vor welchen etn jeder niche gu alte 
Stall ſchon fichert, und worüber fich niche viel Neues (agen Ge, als etwa, 
daß man, wo es irgend angebt, bie Biebel bes Stalles nad Morgen und 
Abend gu geben laͤßt. Auf dtefe Weife weeden ble meiften Stürme, wenn 
fle nicht gong ungerochnlid tauh und heftig find, ohne ſonderliche Eine 
wirkung anf die Temperatur bes Stalles und durch diefe aud auf bas 
Vieh vorüber geben, de fle ben Sea wicht br dee Front mit feinen Arde 
gingen anfallen, ſondern thee Wuth Hidftews on ben Gicheln, ohne daß 
dies im Stalle merklich empfunden wird, auslaſſen koͤnnen. 

Die ſchaͤdlichen ſich im Stalle entwickelnden Stoffe, beſtchenb iss. des 
Ausdiinftung des Wishes und bee Excremente, werden befeltigt: zuerſt dir 
eine -angemeffene Hobe des inneren Stallcaumes, welche sum miubeſten 
11 bis 13 Fuß betragen muß, bansit bie Duͤnſte, bie ohnehin ihrer Beit: 
tigfelt wegen die Habe ſuchen, ſchnell und weit genug uͤber dle Schaft 
und aus bem Gereid) bes Einathmens hinweg kommen. Naͤchſtdem 
aber find ober an ber Stalldecke, bem Dace fo nabe alé moͤglich, wo fid 
die Diinfte ſammeln, Luftloͤcher in Geftalt von Dilten angubdringen, die 
aber gugleid) von aufen etwas voripringen miiffes, weil fonft die forts 
wãhrend Feuchtigkeit erzeugende Aucdiinftung, namentlid) bei kühler Wits 
terung dem dufern Pug des Stalles (cadet. 

Ich wiirde nicht anrathen, dergleichen fogenannte Dampfdůten durch 
ben Boden hinducd zum Dache hinaus zu leiten, denn fie ecfallen dann dew 
eben befprocjenen Swed zwar ſeht gut, bringen aber zugleich ben auf dem 
Boden befindlichen, dieſe Düten umgebenden Futtervorrithen Nachtheil 
indem fie, auch wenn man ſie, um dieſes zu verhüten, verkittet und wie 
gewoͤhnlich mit Stroh umhullt, dennoch bem naͤchſten Gutter deuchieten 
mittheilen und dadurch daſſelbe verderben. 

Als Probe dafite und als Zeichen, woran man mit Sichecheit · ed⸗ 
Cennt, daß in Bezug auf dle im Stalle befindliche Ausdünſtung dee Thiere 
die rechten Anſtalten getroffen find, kann es gelten, wenn man bei einer 
Stallthüre vorbeigehen Fann, ohne zu riechen, daß ſich Schafe im Stalle 
befinden. Mar wird aber hiernach nicht in Zweifel ſein, was man von 
den vielen Schafſtallen gu halten hat, deren Beſtimmung man ſchon in 
giemlidjer Ferne aus bem eigenthümlichen Dampf ervith. Cs iff daher 
an einem anbdern Orte gue gänzlichen Entfernung bed Dampfes der Bors 


57 


 Fdplag geben worden, Schichten von Erde, Sefonders lehmige Sanderde, 

ward Schichten von Streumaterlal auf einander folgen su laffen, wo dann 
Die Erde die flüchtigen Theile der Schaf⸗Excremente, fo tole ben pflanzen⸗ 

achrenden Ausdunſtungeſtoff ganz dollkommen einſaugen folle. 

Dieſer Vorſchlag dürfte jedoch bis jetzt wenig Bewahrung gefunden 
haben; man muß vielmehr bemüuͤht fein, ben uͤbrigen Dampf auf andere. 
Weiſe zu entfernen, und zwar theils durch die, wie bereits erwaͤhnt, on 
den Fronttheilen ber Schafftaͤlle angebrachten Dampfloͤcher, theils durch 
Neißiges ffnen dec Stallthiicen, wenn dies ble Witterung zulaͤßt; theils 

endlich durch circa 2 Fuß hohe und 6 Fuß breite Luftzüge, die über den 
beiden Giebelthũten angebracht, mit Holzflügein verſehen und geſchloſſen 
sind geoͤffnet werden koͤnnen, wie es dae Umſtaͤnde erfordern. 

Die Temyeratur fet anf ſolche Welſe nie unter 8 und nie uber 16 
Grad Nraunme, zwiſchen welthen Grenzen fic dee den Schafen am mets 
Men zuſagende Warmewechfel bewest. 

- Gine hoͤhere Temperatne iſt der Gefundheit des Schafes nachtheilig, 
und erzengtrauch den ven den Fabrikanten nicht gern geſehenen gelben 
Sayin der Welle. 

Den gelben und weifen Sdein der Wolke anfangend, halte td) das 
flix, daß er nicht in ber Race begründet ift, fondeen lediglich von der Teme 
peratur des Stakes abhängt. Fh faun gum Beweiſe dafür zwei meiner 
SHifereien anfilheen, wo fic) diefeBehauptung ſehr auffallend beftdtige, 

und wo ith die ſich vorfindende Verſchiedenheit bed Woll{detnes in dem 
einen Stale von bem Wollſchein in dem andeen lediglich und allein dee 
verfthiedenen. Temperature der Stille zuſchreiben muß. 

In beiden Ställen ſteht eine und diefelbe Race Beh, es erhält 
gleiches Futter, gleiche Behandiung, Wartung und Pflege; von beiden 
haben die Schafo egale Trift und leben natütlich unter einem Klima. Der 
eine dieſer Selle nun hat beſtändig im Winter eine Wärme von 12 
BE 15 Grad Reaumur mit durdgdngig gelbem Schein der Wolle, bee 

andere fiets nue 8 Grad mit nur weifem Schein. Die Ausnah⸗ 
men in Betreff des Scheing, welche in dem einen oder dem andern Stalle 
bet einzelnen Stiden vorfommen , find in einer sufFligen Krankheit bes 
gründet, fo daß eine Ausnahme mit weifer Schein in bem mit 15 Grad 
etwdemten Staile, wo fonft gelber Schein herrſcht, eine Krankheit und 
zwar eine Erſchlaffung des Thlerk oͤrpers anzeigt, und umgekehrt eine Buss 
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name wit geſbern Sqheia ki dem balteren CtaSe, wd durdelingig wed 
fer Schein derkemmt, einen ohen Gent vor Giebeeyufiant bed foantea 
Thieres bemerken laͤßt. 

Ferner iſt Acht cin —— ——— 
lung. Volllommenes Licht iſt undediagt nothrwendig pim Gebeihhen un 
ſerer Hausthleve, inſofern daducdy ding walifchimene Queugung delim 
gen eigenthumlichen Peodults untec gt wied, devsiorgen inks bas Bhar 
Pfleger. Etwas Anderes iſt es, tenn wie durch Runt Veni Ahicte ca 
. Prokute abgubvinges faden, doelches bent wenige nena i, wil 
* und Feit busdy Maͤßung 3 

In bem Falke haͤlt neawe dit sci fie’ Duwties on Crate fas vorthen 
hafer Hier aber, wo es dar Erzeugung dee Woelle, als cinet tem Schafe 
eigenthuͤmlichen Produkts gilt, ran gewiß dbenſewohl wie beiden Pflan⸗ 
pou dem Lichte ein bedeutenber Cinſtuß zugeſtanden werden. 

Um nun den Stall geſchickt zu machen, die grifte Menge LAchtſtrah⸗ 
len ist fich aufzunehmen, find Seater ndthiy, wad zwar verdienen die mehe 
beriten als langen den Borjug Das Mauerwerb mus ſach nad ime 
weiter oͤffnen und an allen 4 Seiten, beſonders unten ſchtůg ablaufen 

GEin anderer Swed, dee bet einem gue conſtruirten Salle zugleich 
walt erreicht wird, iſt der, daß die Thiere die geößee Bequemlichkeit im 
Stalle haben, and fo winlich als. möglich gehalten werden Kunen 

Letzteres wird nun zunächſt durch eine gute und innuer trodue Streu 
bewirlt, welche inr Stande iff, die Gycremente bee Thiece hintinglid aufs 
zunehmen; aber eben deswegen iff es, fo toie unr oeſteres gu befocbern, 
nicht gleichgültig, melden Naum zur Bewegung man dem: Thiere laͤũt 

Der nothwendige Raum, auf den bei Anlegung eines zweckmaͤßigen 
Stalles Ruckſicht genemmen werden nomf, laͤßt fidy bet einem Mauerſhaf 
nebſt Lamm auf 16 0. Fuß und bei einent jeden audern gelten Thien 
auf 10 Q. Fuß feltfegen. Eta geringerer Raum zur Beuchzung bes Shas 
ſes tm Stalle hat mannigfache Nachtheile nicht nuc fie bid Geile, welche 
gufommmengepeesit, daun duech Weibung abgeriſfen und nemrefbaited wird, 
ſondern auch für bie Geſundheit deo Tote. 

Der angegebene Raum wird vielleicht Mauchem zu groß ſcheinen; 
et iF es aber im der That. witht, ton man erſtens den Vlat, ben bie Fuss 
tertroͤge einnehmen, abrochnes und dann aud) des vow den Saͤulen im 
Staite und fo vielen andern nothwendigen BGegenfiiinten meggenome 
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menen Raum berückfichtigt. Ee bleibt bans ein file bas einzelne Schaf 
immer nur ein verhdlmifmdfig gecinger Ram gu finer Sewegung. 

Has Ané: und Eingehen tm-Stalle maf ferner dutch Thüren, wel 
che die gehoͤrige Breite haben, leicht gemacht werden. 

Su biefem Zweck muß eine Phir fo brelt ſein, daß 4 Srl neben 
elinander Sequem aus⸗ und eingehen koͤnnen. 

Was die bet dec Konſtruktion des Stalles nicht weniger zu beadyters 
ben Anſtalten für andere nothwendige Vorrichtungen, z. B. fiit das bes 
queme Hinausſchaffen det Diingec’ anbetangt, fo find folche bereits all⸗ 
gemein dekannt, und id erwaͤhne ſolche hier nur um ber Vollftdndigtett 
willen. 

Ich komme mm zu ben Eigenſchaften, die bee obere Raum gure Auß 
bewahrung der Futtermittel haben muß. 

Derſelbe ſoll nan zunaͤchſt vor allen zerſtoͤrenden Cinfliiffen ber Cte: 
mente und namentlidy des Feuers geſichert fein. Dies letztere kann nvwe 
erreicht werden, indem man ſtatt bed gewoͤhnlichen Sdauden: ober Schin⸗ 
deldaches ein Ziegel⸗ oder Metalldach auflegt. 

Es iſt in bee That merkwürdig, daß fo viele, ja die meiſten Schaf⸗ 
züchter ſich immer noch nicht entſchlleßen konnen, thee Schafſtaͤlle fo vlel 
wie moͤglich feuerſicher durch ganz maſſive Bauart gu machen. Miche 
tnmer find es bie griferen Koſten eines Ziegel⸗ ober Metall⸗Daches, wo: 
durch ſie ſich zur Wahl eines Schaubendaches beſtimnten laſſen, denn 
wen man bie Linge der Zeit dedenkt, welche efn mit guten Dachſteinen 
delegter Stal aushaͤlt, und welche wohl auf 80 Jahre angenommen wees 
den kann, und ſie mit der kutzen Zeit vergleicht, in der ein Schaubendach 
wieder new aufgelegt werden mus (welches wohl dinnen 80 Jahren finf 
mal gefdehen muß), fo dürfte bee Koſtenbetrag fir ein Strohdach ben 
file eta Biegelbad) nod) cher übeerſteigen. Del der Mehrzahl mag dte fiir 
ben Augenblick groͤßere Lelchtigkeit entſcheiden, mit welchet man cin Schau⸗ 
Sendad aufzulegen Int Staude iſt, und temnddft das Vorurctheil, daß 
bie Futtervortaͤthe unter elnem Ziegeldache verderben. 

Dies letztete iſt allerdinge gegründet, allein rae Bel unrecht fonftrus 
feten Oachern. 

‘Sh Habe, um diefen Nachtheit au entſernen, vor einigen Jahren meh⸗ 
cere Schafſtaͤtle gebaut, deren Daͤchet in der Mitte nit Ktappen verſehen 
find, welche id) nad) Erfordern oͤffnen and fcyttefien, und wodurch ich bet 
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gute Witterung einen gebldgen Luftzug unterhalten kann. Dadurd 


Habe ich ben Nachtheil bes Futterverderdend gaͤnzlich beſeitigt. 

Sin zweites Erforderniß beſteht in Tauglichkeit gre guten Aufbewah⸗ 
rung ber Guttervornithe.. Dieſelben nicht unmittelbac mit bem Dache in 
Berührung yu beingen, fondern nur in die Seublfelber einzulegen und 
zwar feft zuſammen au drücken, reicht vollfommen bin, dieſen Vortheil zu 
erlangen. Auch iſt dee Boden mit Stegetplatten gu belegem, bamit ber 
Staub entfeent werde. 

Die Schoͤnheit und gefdilige Form bes Ganzen von aufen und in⸗ 
nen anlangend, fo wird dies einestheils ven ‘ben Gelbmittetn, aber nod 
weit mehr von bem foliden Geſchmack des Bauherrn abhaͤngen, denn eben 
fo wenig iſt das Theure immer fin, als bas Wohlfeile immer haͤßlich; 
aber bie Zweckmaͤßigkeit, auf welche es uns Hier vorzüglich ankommt, if 
mad Kant (Kritik der Urtheilskraft, 2te Auflage pag. 70, 188, 208) yes 


gleich eine Haupthedingung der dfthetifden Form. 


Endlich halte ich es nod für néthig, ther die Konſtruktion und Bes 
ſchaffenheit der Futtertrdge einige Worte gu fagen, Sie find in den lege 
ten vergangenen Jahren, feitbem fid) der Sinn fie eine rationelle Schaf⸗ 
Qudjt madtig gu cegen begann, ber Segenftand vielfader Eroͤrterungen 
and Strettigfeiten gewefen. 

Man hat verſchledene Actes von Futtectedgen nad einander in Bors 
ſchlag gebracht, mit befonderer Rückſicht theils auf die Reinhaltung der 
Wolle, theils auf Erſparung und Ofonemie im Futter; ja es feble nice 
an Verſuchen, die ſcheinbar mit einander ſtreitenden Vorthelle dee groͤßt⸗ 
moͤglichſten Menge von Vieh und dec unbeſchraͤnkteſten Bequemlichkeit 
file bas Bieh fowohl, alé fiir den Schafmeiſter, an einem Futtertroge yu 
vereinigen. _ 

Die meiften dieſer angepriefenen neu fonftruirten Raufen, wie diefe 
Troͤge provinziell genannt werden, find aber von mehreren Nachahmern, 
die immer nur ben einen Vorthetl auf Koſten bes andern erreicht ſahen, 


als unzweckmaͤßig anerkannt und wieder verworfen worden. 


Ich habe, ohne eine dieſer Erfindungen benutzen zu koͤnnen, ſeit meh⸗ 
reren Jahren eine Art Raufen eingeführt, welche meiner Meinung nach 
iheem Swede vollkommen entſprechen, und welche id) mit Nutzen bei⸗ 
behalte. Hier mage eine kurze, mit dem beigegebenen Steindruck ia vers 
gleidende Beſchreibung derfelben folgen: 
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Bwifhen einem 3 Fuß 3 Zell hohen, 2 Fuf 6 Soll breiten und nag 
Bedurfniß angen Geftelle ft 10} Bol hoc) von der Erde ein Raften eine 
gefiigt, deffen innere Grundfläche, 2 Fuß 10 Soll breit, ber Linge nach 

in der Mitte durch cin Dah aus 2 Brettern unterbrochen wird ;. die beb 
den ußern Wande bes Kaftens dtvergiren nad oben bis gu einem inners 
Abfiande von 3 Fuß 2 Boll. Die Baſts bes Daches betrigt, von obers 
gefeben, 2 Fuß, dle Habe 8 Zoll. Es theilt ſo durch fetme 2 Flachen den 
Kaſten in 2 Bedge, und bildet dadurch thee inneren Wande. Drei Zoll 
won den untern Kanten des Brettdaches oder der innern Trogwande, ſtei⸗ 
gen aus dieſem auf beiden Seiten die 1 Fuß 14Zoll hohen Sproſſerſtaͤbo 
bis in die 1 Fuß 1 Zoll von einander abſtehenden Naufenddume. Ass 
dieſen find 10 Zoll breite Bretter der Linge nach aufgeſetzt, die nach oben 
ſchrag dis zu 2 Fuß ins Lichten auseinandergehen, und beim Einſchuͤtten 
des Futters die darunter ſtehenden Thiere vor Beſchmutzung ſchuͤtzen, waͤh⸗ 
vend das Dad) unten tn ber Mitte das Futter bequem in beide Tedge vertheilt. 

Diefe Act Raufen entſpricht ganz ben Anforderungen, welche id) an 
einen zweckmaͤßigen Futtertrog made. 

Die Linge iſt, tole geſagt, durch tas Beduͤrfniß beſtimmt, dod niche 
Kher 16 Fuß Preußiſch Maß anzunehmen, weil eine groͤßere Lange fle zu 
ſchwer und unbequem zu transportiren macht. 


ee 


Als Nachtrag yu den Aber Bildung ded Wollfadens oben mitgetheil⸗ 
ten Bemerkungen moͤgen hier noc) einige von manchem Lefer vielleiche 
erwartete Worte fiehen, mit welchen ich eben fo diefes Schriftchen ſchlle⸗ 
. fen will, wie ihe Gegenſtand bie Reihe der gue Wollprodattion ndthigen 
Beſchãftigungen ſchließt. 

Um file den Fabribanten bie guten Eigenſchaften ber Wolle a erbals 
ten und angenehm zu machen, gehoͤrt eine gute Waſche. 

Dieſe wird entweder natuͤrlich oder durch Kunſt erzielt, und aiſter 
hat bie Benennung: Matures und die letztere dle Kunſtwaͤſche. 

Weichts Waſſer eignet ſich am beſten. Kann man die Schafe te 
eet Temperatur des Wafers von 20 Grad Reaumue Wärme baden, 
fo wird dle Wolle befto reiner und Heller; mindere Waͤrme verſchlechtert 
ſolche, fie wird nicht fo rein, det Giang, das feidenarthye bleibt zurück. 

Es iff cine ſchwierige Aufgabe, eine blanke Waſche hervotzubringen, 
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wud oͤfters tole durch bie Waſche eine font ſchoͤne, angenehme Woke niche 
in ihrem Berth verkaͤuflich. Dore nun, two ble Lokalität es niet geftas 
tet, durch bie natiteliche Waſche eine ceine ſchoͤne Wolle zu ſchaffen, nen§F 
die Kunſtwaͤſche eintreten. Dieſe zerfaͤllt in proet Acten. Wei der cimen 
wird warmes Waſſer ohne Zuthun von Ingredienzien angewendet, bei 
der andern eine Auflsſung von mehreren bereits bekaunten Species, 

Sn dex neueſten elt ſpielt Hier bas Preyß ſche Mittel eine große 
Rote. Nad meinem Dafürhalten würde ich dem mwarmyen Waſſer ben 
Vorzug geben, ba bad Preyfſche Meceps ſich noch widht in bee Vraxis bes 
wilfet Sat, und der Fabtikant beheuptet, daß durch langes iegen des 
Wollfaden fiderig wird, auch ſelbſt ber Peoduyent zu viel im Gewicht vers 
Vert, Auch entiteht noc bie Frage: ob dle Wolle durch bie neGmalige 
Aunſtwaͤſche bes Fabcifanten und bie Cinfaugung dec Farbe nist on 
Eaſticitaͤt vertiert? Die Krenſtwaſche von warmem Wafer yeceniahe 
weder dieſen Zweifel, nod eine Klage Uber jene Nachtheile. 

Allerdings ecfordect bie Kunſtwaͤſche mehr Felt und Geld, als die 
Naturwifche, allein ein jeder Produzent muß bei bem Wunſche, fein Pees 
bubs aufs befte gu verſtlbern — ich wil nicht fagen, fo viel Ehelichkeit, 
ſandern fo viel edles Intereffe für bie Sache beſttzen, daß ce ſeinem Gre 
geugnif dle groͤßtmoͤglichſte Volllommenheit gu geben fudt, wenn aud 
Anfangs der vermehete Kofityaufioand den Gewinn verringern follee. 
Wenn ihm alfo die Ortlichfete nicht erlaubt, ble Naturwafce mit Erfolg 
anguienden, fo mul er fid ſchon bequemen, das Waſſer zu wires und 
die Schafe in Bottigen zu baden. Es find dazu 5 Bottige adthigs des 
erſte muf, wie ſchon erwaͤhnt, 20 Grad warmes Wafer, ble folgenden 
& durſen cine geringere Tempecatus haben. Bulegt wich ba Thiet in 
falters reinem Waſſer gebadet oder damit begoffen, 

. ebe verſchieden find die Neinungen über bas Cinweichen ber Thiere, 
welches darin beſtabi, daß an bens einen Tage bie Schaſe gabadet und den 
ag darauf abgeſchwemmt werden. Ich glaube/ daß mon, um cine 
wirklich veine Welle zu bekommen, fo am beſten verfährt, denn ecwags 


man, welcher Schmut ſowohl ble dufere Fide als den tunera Wollfaden 


bedeckt und waglebt, fo dürften mindeſtens 12 Stunden erforderlich feiss, 
um ihn durch dle darauf baftende Naͤfſe bed Bedes fo weit qufzulſen, 
daß thes bad ster en folgende Abſchwemmen gaͤnzlich entfernt, 
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EFranz Nowak, 


der wohlberathene Baͤuer. 


Gin Volksbuch, 
tar welchem naturgetreu und in freundlicher Darſtellung dle wid» 
pe rege kota 
es Familienleden, geregelte Haudwirthſchaft, Viehzucht 

Bienen⸗ und Ban t, Wald-, Garten: und Weinbar un 
Yed, wad bad Gtid bed Londmanned depriinden bilft, tur; und 

hundig mitgetheilt werden. 
ft, Suttowstiinem ———— 

Ered be Ses Steichen, Wereins “ihe Sif ce ei ones | 
mad mehrerer andstee dome er Octet fGaften correfpondivende 


Zweite veemebhete und verbefferte Auflage. 

PrelB fox. bad ganze 20 Bogen ſtarke Werk | Ahaier. 

Dei dpe Verſammlung ver deutſchen dandwirthe in Pots⸗ 
dam (im October 1839), 

bei den Verhandlungen über die Mittel zur Verb rainy hee baͤuerlichen 
Werhiltuiffe, wo anh gute populdce landwirthſchaftliche Schriften in Vor 
ſchlag gebracht wurden, iſt obiges Werk ausnahmsweiſe und einſtimmig 
ans Ruhmlichſte hervorgehoben und als ganz beſonders der Verbreitung 
werth genagnt worden. Dieſer Ausſpruch einer Verſammlun * 
und mehr dee ausgezeichnetſten Landwirthe und landwirthſchaftl. 
ſteller aus allen Theilen Deutſchlands iff eine ſichere Birger we oe 
Werth des Gu ches. 
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Alle Beurthelfungen über dieſes Wert Rimmen darin AGereis , 
6 file Nicht⸗Thieraͤrzte, beſonders aber. fic den Landmann das * 
barſte und nuͤtzlichſte Vieharzneibuch fet, und daß es wegen bee Darin vep 
geſchriebenen hoͤchſt einfadjen und naturgemipen Mittel und der popalll 

ten Sprache mebhe alé jedes andere thieraͤrztliche Werk ganz Sefonders ia 
bie Hinde des Landmanné gehoͤre und (eine Veroreitung von groper 
Nutzen fein werde. In einer Beurtheilung darüber heift es: 

„Eines bee groͤßten Verdtenfte diefes gemeinniigigen Buches beſteht is 

ber grlinbliden unb leicht faftidyen Darfteliung der eigenchErnlidyen a 
geichen ber verſchiedenen Krankheiten, nebft deutlicher Angabe der tãuſchen 
den Erſcheinungen, welche minder Erfahrene leicht zu Irrthümern in ve 

g und Erkennung der Natur bes Leidens verleiten Edun. 

Wenig populite Schrift en Aber Vieharzneikunde geben eine fo aus⸗ 
fuͤhrliche und verſtändige Anleitung über dieſen Gegenſtand, als die trem 
herzigen Mittheilungen des alten Thomas. Obgleich das Ganze nicht 
in ſyſtematiſcher Ordnung vorgetragen und die logiſche Eintheilung man⸗ 
cher Erinnerung gu unterwerfen iſt, fo wird dod) durch dieſen KAauget 
weder die Deutlichkeit, nod) der Werth bee Schrift Aberhaupt beeutrch⸗ 
tigt. Diefe erreicht vielmehe volfommen ihren populdcen Bred, whem 
nichts Weſentliches überſehen oder vergeſſen wurde; anch iſt die Art der 
Darſtellung und die babet beobachtete Cintheltimg fair den ungelehetes 
Landmann faflider und zweckmaͤßiger, alé ein gebundenet, mit wiffer 
ſchaftlicher Prdcifion entfalteter Vortrag. Die Anlettung gue Cineidhqay 
einer Heinen Hausapotheke und bev ndthigen Geraͤthſchaften füt Dfecdes 
Kuren iff eine ſchaͤzbare Zugabe. Bei einiger Kenntniß der gewoͤhnlichen 
Krankheiten, welche die meiſten Landwirthe aus Erfahrung befigen, if 
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, theure und nicht ſelten unwiſſende Thierarzt entbehrlich, und 
bat Bee verdient daher mit Recht, allen Landwirthen empfohlen gz 
w et. 
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in Verbindung mit einem Verein von mccnbwnietien und Gelehrten 
herausgegeben von Sirchbof. | 
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Ate Beurtheilungen ber biefes Ret ſtimmen datin Aerein, 
fiir Nicht⸗Thierärzte, beſonders aber. fie den Landmann bas brauch⸗ 
barſte und nuͤtzlichſte Vieharzneibuch fei, und daß es wegen dex Sarin ven 
geſchriebenen hoͤchſt einfachen und naturgemdfen Mitte! und ber popuihe 


ten Sprache meht als jedes andere thierdrgtliche Werk gang Sefomders ta 


bie Hinde bes Landmanné gehire und feine Verbreitung von groper 
Mugen fein werde. In einer Beurtheilung darüber heißt e@: 
pt ber gropten Verdienſte biefes gemeinniigigen Buches beſteht is 
Ger gruͤndlichen und leicht faßlichen Darftellung dee eigenthiimblichen Kens 
geichert bee verſchiedenen Krankheiten, nebft deutlicher Angabe ber täuſchen⸗ 
ben Erfcheinungen, welche minder Erfahrene leicht zu Irethiimern in des 
Beurtheilung und Erlennung dec Natur des Leiden’ verleiten Fane. 
Wenig populice Sd riften Ghee Vieharzneikunde geben eine fo ause 
führliche und verftdndige Anleitung Aber dieſen Gegenftand, als die trem 
hersigen Mitthellungen des alten Thomas. Obgieich bas Gange nicht 
in ſyſtematiſcher Ordnung vorgetragen und ble logifdye Eintheilung mass 
dec Erinnerung gu unterwerfen iff, fo wird bod durch dieſen DRangel 
weder die Deuttigeelt, noch ber Werth bee Schrift überhauyt beenträch⸗ 
tigt. Dieſe erreicht vielmehr vollkommen ihren populären Swed, tadem 
nichts Weſentliches überſehen oder — wurde; andy iſt die Act der 
Darftellung und die dabei heobachtete Cinthellung fie ben ungelehrten 
Landmann faßlicher und zweckmaͤßiger, als ein gebundener, mit twiffer 
ſchaftlicher Pedcifion entfalteter Vortrag. Die Anleitung zur Einrichtung 
einer Heinen Hausapothefe und dee nothigen Geraͤthſchaften file Pferde⸗ 
Kuren ift eine ſchaͤtzbare Bugabe. Bel einiger Kenntniß dex gewoͤhnlichen 
Krankheiten, welde die meiſten Landwirthe aus Erfahcung befigen, if 


. mit Hilfe der Vorſchriften des alten Thomas in vielen Fallen der oft 


entfernte, theure und nicht felten unwwiffende Thierarzt entbehrlich, und 
das Werk veedient daher mit Recht, allen Landwicthen empfohlen gz 
werden. ol 
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fand- und Hauswirthſchaft, 
in Berbindung mit einem Verein von Sandwirthen und Gelebrien 
herausgegeben von Kirchhof. 
I, — V. Bd. Preis à Bd. von 48 Bog. Lericon-Format 2 Tle. 
Dee Redactenr biefer Ency —5* bat ſich in ber landw 
Literatur bereits cinen folden erworben, daß von ifm mit 
etwas ſehr Thaitiges . and — erwartet werden kann; bie ‘hes 
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Y. > av oe + oN. 
Die’ Lehre “pon der Bodenrente in ihrer Beziehung - 
zu den naturgeſetzlichen Vorgingen im Landbau. 
Bon Dr. Th. Mithoff. 


Der Menſch ijt zur Befriedigung feiner wichtigften und unenthehr- 
lichften Bediirfuiffe auf bie Natur angewiefen. In ihren Stoffen und 
Kräften findet die zur Befriedigung feiner Bediirfniffe nothwendige Thä⸗ 
tigfeit, feine Wirthfdaft, ihr widhtigftes Material. Der Erfolg diefer 
Thätigkeit iſt daher nothwendig bebdingt durch feine Kenntniß vow der 
Natur und durch die Herrfchaft, bie er iiber fie zu gewinnen vermag. 
Nur dadurch und in fo weit der Menſch die Cigenfdaften der Natur- 
Stoffe und -Krifte erfennen und beherrſchen lernt, werden fie ihm dien- 
lid) zur Befriedigung feiner Bediirfniffe, werden ihm ju Giitern. Wit 
ber fortfdreitenden Erkenntniß ber Natur erweitert fich baber in gles 
chem Maße bas Gebiet feiner mirthfchaftliden Thätigkeit und mit der 
gefteigerten Macht über fie ber Erfolg derfelben; und fo feben. wir 
denn and) die grofen Fortſchritte ber Naturwiffenfdaften in newerer Reit 
begfeitet von einem ungeheuren Aufſchwunge ber menſchlichen Wirth] chaft. 

Iſt ſchon hieraus erfichtlich, in welch engem Zuſammenhange Na— 
turerkenntniß und Wirthſchaft ftehen miiffen, fo wird dieſer Zuſammen⸗ 
bang nod) flarer durch die Betradtung, daß die gewonnene richtigere 
Ginficht in die Naturproceffe auch nothwendig den unmittelbarften Gin- 
flug auf die richtige wiffenfchaftlihe Gegriindung der Gefege haben 
mug, nad) denen fic) das wirthfchaftliche Leben der Menſchen volfzieht. 
Man barf eben nicht vergeffen, bag die Wirthfchaftsgefeke weſentlich auf 
bebuctivem Wege gefunden jind und anf Anfchauungen beruben, die den 
verſchiedenſten Wiffensgebieten, namentlich ber Naturwiffenfdaft, ente 
nommen find, deren Richtigkeit daher ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt wer- 
bet mug. Zeigt fic nun im Fortfdhritt ber Wiffenfdaft, daß diefe an- 
bern Gebieten entnommenen Grundlagen falſch erfannt ober gedentet 
waren, fo ift bas Mtiftrauen in bie Richtigheit ber auf fie begriindeten 
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wirthfdaftlidben Lehren durchaus beredtigt und eine erntenerte Priifung 
ails augenſcheinlich noth wendig. 

Rein Zweig der Naturwiffenfdaft hingt nun unmittelbarer mit den 
Wirthſchaftslehren zuſammen, als der, welcher die Auffindung und Erklä— 
rung der Maturgefege begwedt, die bie Hervorbringung ber Produfte des 
Bodens beherrſchen. Der Boren mit feinen Stoffen und Kraften ijt es, der 
fiir Thier und Menſch die Nahrungsmittel hervorbringt und die Rohftoffe 
liefert, bie ben verſchiedenen Induſtrien zur weitern Verarbeitung dienen. 
Der Landbau ijt baber die wichtigfte Grundlage der Wirthſchaft und von 
per richtigen Crfenntnif der ihn beherrfchenden Naturgefege hängt ſowohl 
pie richtige Auffaſſung ber verfchiedenften wirthfchaftlichen Vorgänge ab 
alg auch die ridjtige theoretifde Begründung mebrerer ber widtigiten 
Sige ber Wirthſchaftslehre. - 

Da man fich friiher von den natiirliden BVorgingen im andbau 
entweder gar feine ober nur eine fehr irrige Vorftellung machen fonnte, 
und erft in neuefter Beit die Wiffenfdaft, namentlich die hervorragen- 
pen Forjdungen Liebig’s, hier Klarheit und Sicherheit verbreitet haben, 
fo find bie Lehren der Wirthſchaft, die auf Grundlage jener friihern 
irrigen Borftellumgen gefunden find, an det neu gewonnenen Refultaten 
per Naturwiffenfdaft gu priifen, um entweber verworfen oder fefter 
begriindet ju werden. Dies ift u. A. auch anerfannt von Rofder*), 
indem er fagt: , Das Ergebnif von Liebigs grofartigen Forſchungen auf 
vem Gebiete, wo Naturwiſſenſchaft und Volkswirthſchaftslehre an einander 
gränzen, macht, abgefehen von ſeinem grofen praftifchen Gewicht eine theore- 
tiſche Umgeſtaltung mehrerer widhtigen Speciallehren ber Nationalökonomik 
nothwendig: fo die Lehre von den Feldſyſtemen, von dem natürlichen Stand- 
orte ber einzelnen Landwirthſchaftszweige, auc) bon der internationalen 
Handelsbilanz u. ſ. w.“ Ueberhaupt haben ie betreffenden Unterjuchungen 
Liebigs bereits vielfach von Seiten der Nationaldfonomen Berückſichti⸗ 
gung gefunden, namentlich feit bem Erſcheinen feiner ,,Cinleitung in die 


Naturgeſetze bes Felbbaues**) “, wofelbjt er feine Bodenerſchöpfungsthe⸗ 


orie auch geſchichtlich, ftatiftifc und nattonaldfonomifd gu begriinden ver- 
fucht, dabei aber freilich vielfach feblgegriffen hat +). 

Unter ben Lehren der politiſchen Oekonomie fteht nun keine in en- 
germ Zuſammenhange mit den natiirlicben Vorgingen im Landbau, ift feine, 


*) Die Grimblagen der National’fonomie 5. Aufl. 1864 Borrede S. VILL. 

**) 1862. ©. 86—156. 

t) Siehe u. A. Conrad: Liebigs Anſicht von ber Bodenerſchöpfung 1864. 
Laspeyres: Beſprechung der Liebigſchen Sehrift in Jahrb. fiir Nationalof. und 
Statif. herausgeg. v. Hil bebrand Jahrg. 1864. UW. B. 2. H. 
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beren theoretifche Begründung wefentlider beeinflußt wiirde von ber rid) 
tigen wiſſenſchaftlichen Begründung und Erklärung jener Borginge als 
bie Lehre von ber Grunb- oder Bodenrente. Zugleich herrjden wohl über 
feine anbere Lehre grifere Meinungsverſchiedenheiten. Namentlich feit 
fie Ricardo. durd feine fcharffinnige Begriindung und die tiefgreifen- 
ben Folgerungen, die er aus ihr ju giehen wufte, gu einer ber Funda⸗ 
mentallehren ber politifdjen Oefonomie erhoben hat, ift fie ununterbro- 
cen ber Gegenftand eines erbitterten Streites gewefen, ber weit entfermt 
mit ber Beit anggeglichen gu fen, vielmehr gerade gegenwärtig beftiger 
und unverſoönlicher denn je entbrannt ift. 

Wiihrend auf ber einen Seite bie Anhinger der Lehre im Sinne 
Ricardo's — und gu dieſen gehiren noch gegenwirtig bie gewichtigſten 
Namen ber gefammten volkswirthſchaftlichen Literatur — an ber von thm 
gegebenen Begriffsbeftimmung und Begriindung im wefentlichen fefthalten, 
geht eine jiingere, aud) in Deutſchland vielfach verbreitete voltswirth- 


ſchaftliche Schule, die in Carey und Baftiat thre Meiſter verebrt, . 


bis zur gänzlichen Verwerfung ber Ricardbofden Lehre. Daneben fins 
ben fich die verſchiedenſten gwifchen diefen Gegenfagen liegenden Anfich- 
ten vertreten. 

Die auffallende Erfcheinung einer fold) weitgreifenden Meinungs⸗ 
ver{chiedenheit bei einer Lehre, beren Grundlagen doch reichlicer Er⸗ 
fabrung und eracter Beobachtung unterliegen, findet zum Theil in for- 
mellen Griinden ihve Erflirung, ba in ihr eine große Verwirrung burd) 
pie häufige Vermiſchung und VBerwedfelung ſtreng auseinander 3u hal⸗ 
tender Begriffe und den Gebrauch einer ungleichartigen Bezeichnungs⸗ 
weife entftanbden ift, fo daß fid) ber Streit hiufig genug nur um Worte 
dreht. Auch ift bie Freibeit der wiffenfdaftlichen Forſchung vielfach bes 
einflugt durch bie weitreichende praftifche Bedeutung der Lehre, durch die 
fie ber Hohe rein wiſſenſchaftlichen Streites entriidt und in ben Kampf 
ber wichtigften Privat- und Standesintereffen herabgezogen ift. Nicht 
zum geringften Theil find aber die Griinde fiir jene grofen Meinungs⸗ 
bifferenzen in ber bisher fehlenden ober body ſehr mangelhaften Erkennt— 
niß der naturwiffenfchaftliden Grundlagen zu ſuchen, auf denen die 
wirthſchaftlichen Erſcheiuungen beruben, deren Deutung in ber Grund- 
rentenlehre verfudt wird. Daß diefelbe gu einer eit entftanden ift und 
fich weiter entwidelt bat, wo ſolche Erkenntniß feblte, hat fie in ibrer 
Begriindung mit Mängeln bebaftet, die jest ren Gegnern Anlaß gu Wn- 
griffex geben. Go find denn auch bereits in jiingfter Beit die neu er- 
fangten Aufſchlüſſe über bie Ernährung der Pflanzen und die Maturges 
ſetze des Felbbaues und namentlich die anf biefe Lehren gegriindeten Ane 
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fichten Liebig’s von ber Erſchöpfbarkeit des Bodens geqen bie Ricarz 
do’ fhe Grundrentenlehre geltend gemacht worden. Es fag ja auch fehr 
nahe, zwei Lehren mit einander in Verbindung zu bringen, von benen die 
eine ihre Begriindung in „den urfpriinglichen, ungerftirbaren Kräften des 
Bodens“ findet, wihrend bie andere die Erfchipfbarfeit bes Bodens an 
ben fructerzeugenden Kräften nachzuweifen fudt. Dies ift u. A. von 
Mosler geſchehen in feinen Grundfigen der Volkswirthſchaftslehre *) und 
in bem Wuffage „zur Lehre von der internationalen Arbeitstheilung“ **). 
Gr fommt dort gu folgenden Refultaten: 

„Immerhin beweift doch auch dieſe Theorie (bie Liebig’ {che Bo- 
benerfdhipfungstheorie), bag bie Hypothefe einer Grundrente auf Grund- 
[age unjerftdrbarer und unerſchöpflicher Naturfrafte völlig ungaltbar und 
mit ben neueſten Fortſchritten anbderer Wiffenszweige, wie 3. B. der 
Chemie nicht mehr vereinbar ift. Sie zerfallt ſchon vor dem wobl un- 
wiberleglichen Gave einer Wanberung bes Bodens (G. d. V. S. 513).“ 
Ferner: 

„Die Ricardoſche Lehre von ber Grundrente darf durch die Theo- 
rie von Liebig (von dev Erſchöpfbarkeit bes Bodens) als endgültig wie⸗ 
berlegt betrachtet werden. u. ſ. w.“ (Tüb. Beitfdr. S. 292). 


Trotz dieſes Verdammungsurtheils über bie Lehre Ricardo’s {det 
nent beren alte Anhinger doc) aud) durch diefe neuen Argumente nicht bes 
fehrt zu fein. Go bemerft Roſcher in weitern Verlauf der {chon oben 
(S, 331) angefiihrten Stelle: 

»Dagegen wird bie Lehre von der Grundrente, wie ic) nad) ge- 
nauer Priifung mid) überzeugt habe, micht dadurch (durch die fraglicen 
Forſchungen Liebig’s) erſchüttert, ſondern nur gur vorfichtigeren Formu- 
lirung einzelner Ausdrücke genöthigt“. 

Desgleichen erklärt ſich Schäffle in einer Redactionsanmerkung zu 
der angeführten Aeußerung Rösler's (Tüb. Zeitſchr. S. 292) gegen 
deſſen Anſicht, indem er meint, daß 

„Die Exiſtenz ber Bodenrente doch ſchon Langer nicht blos auf der 
fruchterzeugenden raft bes Bodens bafirt und daher auch durd Lie— 
bieg's Theorie in ihrem Grunde noch nicht zerſtört wird“. 

Da aber Roſcher und Schäffle ihre angeführten Anſichten nicht 
weiter motivirt haben und wie mir ſcheint, auch Rösler die Frage nicht 
eingehender behandelt und genügend verfolgt hat, ſo ſchien es mir bei ihrer 
unzweifelhaften Wichtigkeit für die Wirthſchaftslehre und in Hinblick auf die 


*) Noſtock 1864 S. 511 u. f. 
**) Tih. Zeitſchr. f. d. geſ. Staatsw. Jahrg. 20. ©, 276 u, f. 


334 


vorliegende Meinungsverfchiedenheit nicht zwecklos, die Grundrentenlehre auf 
bie meu gegen fie vorgebrachten Einwände gu prüfen und alfo namentlid 
zu unterfuchen, ob bie ihr burd Ricardo gegebene Formulirung und 
Begriindung auc bei ber nen gewonnenen Cinficht in thre naturwiffen- 
ſchaftlichen Grundlagen im wwefentlicen feſtzuhalten oder ob fie anders 
qu begritnden oder gar gänzlich aufgugeben iſt. 

Ricardos Auffaſſung ber Lehre tritt in ihrer Cigenthitmlichfeit 
und Bebentung ſchärfer hervor, wenn fie in ihrer dogmen-geſchicht⸗ 
lichen Entwidlung wenigftens in den wichtigften Momenten, wie nad 
ftehend geſchieht, verfolgt wird. Dabei wird namentlich darauf bin: 
gewiejen werden, wie fie auch bereits in ihren friiheren Auffaffun- 
gen ftets beeinflugt ift bon ber damaligen naturwiffenfdhaftlichen Erlennt⸗ 
nif der iby gu Grunde Tiegenden natiirlichen Vorgünge und ihre Man⸗ 
gelhaftigfeit zum Theil in ber geringen Ausbilbung diefer gu fuchen iſt. 

Das sfonomifdhe Problem, bas die Lehre von ber Grunbrente zu 
löſen fucht, ift gumtichft bie Unterfuchung und Erklärung der Thatfache, 
daß ber auf ben Boden im Landbau gemadte Productionsaufwand einen 
Ertrag abwirft, ber nad) Abzug jenes einen Ueberfdug, einen Reinertrag 
freiläßt. Hier fragt es fich mum, was alles gu diefem Productionsauf- 
wande gu rechnen, dant ferner, welder Urſache der Ueberſchuß guzufchreiben 
ift, ob er tmmer ober nur unter gewiffen Bedingungen vorhanden ift? 
Das Problem begreift dann die weitere Chatfache, daß bet gleidem Produc⸗ 
tionsaufmande auf mehreren Grundftiiden von gleider Größe, aber fonft 
ungleichen Verhältniſſen dtefe verſchiedene Ueberfcbiiffe liefern. Unb es 
fragt fich wieder, welches ift ber Grund bdiefes Unterſchiedes, unter wel- 
den Bedingungen findet er fic? 

Die erftere Thatſache hat nun guerft eine eingehende Unterſuchung 
und höchſt bedeutungsvolle stonomifche Würdigung durch die Phyfiokraten 
gefunden, in threr Lehre von bem Reinertrage (produit net). 

Turgot, der die Grundſätze diefer volkswirthſchaftlichen Schule am 
tiefften ausgebilvet hat, leitet bas Ginfommen aus Grund und Boden in 
folgender Weife her *), 

In einem Lande fortfdreitender Kultur tritt mit der eit ein Zu— 
ftand ein, wo ſich aller anbaufähige Boden im Privatbefig befindet; die 
anwachſende Bevilferung daher feinen herrenlojfen Boden zur eignen Bez 
bauung mehr vorfinbet. Zugleich ijt, durch die verfdjiedenften Umſtände 
veranlaft, die Vertheilung des Grundbefiges eine ſehr angle geworben, 


*) Réflexions sur la formation et Ia distribution des richesses 1788 §§. 1—29 
“uerft verdffentlidt 1766, 
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fo daß längſt micht mehr jeder Grundbefiger die in feinem Beſitze befinb- 
fiche Bodenfläche allein durch eigne Arbeit und die feiner Familie gu 
bebauen vermag. Er wird baher Andern, benen der BVorausfegung nach 
fein freier Boden mehr yur Verfügung fteht, einen Theil oder auch die 
Gefammtheit feines Bodens zum Anbau itberlafjen, dafür aber einen An⸗ 
theif an ben bon jenen gewonnenen Bodenerzeugniffen fiir ſich beanfpru- 
chen. G8 tritt alfo eine Theilung bes Bodenertrags zwiſchen dem Grund- 
befizer und bem Bebauer bes jenem gehirenden Bodens ein. Der eine 
Theil befteht 

„in dem Unterhalte und bem Gewinne des Bebauers als Lohn fei- 
ner Arbeit, ber die Bebdingung ift, unter ber er fic bem Anbau bes 
Borens des Cigenthiimers unterzieht. Den itbrighleibenden, freien und 
verfilgbaren Theil giebt ber Boden als reines Geſchenk feinem Bebauer 
über feine Auslagen und den Lohn feiner Arbeit hinaus; und died ift 
per Antheil des Grundeigenthilmers oder bas Cinfommen (produit net), 
pont dem er ohne Arbeit leben farm“ *). 


Wir werden im weitern Verlauf der Arbeit fehen, daß die hier ge- 
gebene Definition bes produit net im Wefentlidjen itbereinftimmt mit 
rem ſpätern Begriff ber Grundrente. Dies wird nod) deutlicder, wenn 
man fieht, weld Hare Vorftelung Curgot von dem Productionsaufwande 
im Landbau hat. Gr ift ber Anficht, dak gleich ben Fabrifunternehmern 
aud) bie Pichter des Grund und Bodens die erften Wuslagen ber Une 
ternehmung machen, bas gum Betriebe ndthige Kapital liefern, die Wrz 
beiter begablen müſſen. 

„Sie milffen dann guriiderbalten auger ber Vergiitung ihres Rapi- 
tals, d. h. aller urfpriinglichen und jährlichen Auslagen: 1). einen Ge- 
winn, ber dem Ginfommen gleich ift, bas fie mit ihrem Rapital obne 
Arbeit erhalten fonnten; 2) den Lohn und ben Preis ihrer MArbeit, 
ihrer Gefabren, ihrer Gefdhidlichteit; 3) ben jährlichen Erſatz der zer- 
ftdrten Gegenfttinde, die in ber Unternehmung benutzt werden, der 
geftorbenen Thiere, ber verbrauchten Werkzeuge u. f. w. Dies Alles 
mug aus dem Preife der Bodenprodufte. vorweggenommen werden. Mit 
bem Ueberſchuß bezahlt ber Pachter bem Cigenthiimer die Erlaubnif, die 
piefer ihm gegeben hat, fic) feines Bodens zum Betrieh ber Unterneh— 
mung ju bebdienen. Dies ift der Preis der Pachtung, das Einkommen des 
Gigenthiimer$, ber produit net.” — „Die Concurrenz der reichen Pich- 
er fegt ben Marktpreis der Pachtfdillinge nad Maßgabe ber Frucht- 
sarfeit bes Bodens und des Preifes feft, gu welchem fic) feine Producte 


*) A. a. O. S. 19, 
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verfaufen, immer nach ber Berechnung, die bie Puchter vow ihren Unko— 
ften und ben Gewinnften maden, bie fie aus ihren Vorſchüſſen ziehen 
miiffen. Sie fonnen dem Cigenthitmer nur ben Ueberſchuß geben. Iſt 
aber die Concurrenz unter thnen febr lebbaft, fo geben fie dem Cigenthii- 
mer aud) bdiefen gangen Ueberſchuß, ba derfelbe feinen Boden nur dem 
giebt, ber ihm einen größeren Pachtpreis bietet“ *). 

Dte Erklärung fiir bas CEntftehen eines folchen Reinertrags aus 
Grunb und Boden finden nun die Phyſiokraten in dem eigentliden Grund⸗ 
principe ihrer Lehre. Sie folgt unmittelbar aus bem fiir ihr ganjes 
okonomiſches Syſtem verhinguifvollen Gage, dak die auf ben Boden zur 
Gewinnung feiner. Probulte verwandte Arbeit einen Ertrag liefert, der 
nicht allein bas verbrauchte Kapital erfegt und ben Arbeiter unterhilt, 
fonbern ſtets einen freien Ueberſchuß gewährt. Die Grife beffetden it 
veränderlich mit ber ungleiden Fruchtbarkeit bes Bodens, mie aber felt 
er im Landbau, während jedes andere Gewerbe ftets nur bie in demſel⸗ 
ben verwandte Arbeits- und Rapitalmenge erſetzt. Diefer Ueberſchuß, bas 
freie Gefchenf des Bodens, ift immer vorhanden, mag der geſammte Bo⸗ 
ben beS Lanbes ober nur ein geringer Theil deffelben angebaut werden, 
mag dies vom Cigenthiimer ober vom Pächter gefdehen. Stets fullt 
er bem Befiger des Bodens gu, bet eignem Anbau mehr verjtedt in dem 
felbft gewonnenen Probdufte, erfernbarer bei Ueberlaſfung bes Bodens gu 
frembder Benugung als ber vom Pachter abgugebende Theil des Produkts. 
Denn die Entftehung diefes Produktenüberſchuſſes ift nicht die Folge eines 
beftimmten wirthſchaftlichen Zuſtandes ſondern die Folge eines natürlichen 
Borgangs im Landbau, einer demſelben eigenthitmliden Productivitit, de- 
ren Grund auf der natürlichen Befchaffenheit des Bodens beruht, wel- 
cher vermige der in ihm wwirfenben Naturfrifte über alle Kapital und 
Arbeitsverwmendung hinaus ftets einen folchen Produktenüberſchuß als 
freies Gefchenf liefert. Wllerdings hängt von bem wirthſchaftlichen Zu⸗ 
ftande bes Landes ab, ob der Gigenthiimer des Bobens das Intereſſe 
hat, ein größeres Produkt gu ergielen als er fiir fich unb feine Familie 
bedarf, und erſt wenn in einem Lande fein herrenlofer anbaufähiger Bo- 
ben mehr zur freien Berfiigung vorhanden ift, wird nad ber Auffaf- 
jung ber Phyſiokraten der Grundbefiger im Pachtfdilling den Produt- 
tenüberſchuß, den produit net begiehen. Nicht fein Vorhandenfein wird 
durch die wirthſchaftlichen Verhältniſſe erklaärt wohl aber die Große fei⸗ 
nes Tauſchwerths. 


Auf bem beſtändigen Vorhandenſein dieſes Ueberſchuſſes im Landbau 


) Wa O. S. 74, 75. 
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berubt mun bei ben Phyfiofraten die sfonomifde Werthſchätzung und Ue⸗ 
berſchätzung bes Landbaus, auf bem Feblen deffelben in ben Gewerben. 
deren dfonomifde Unterfchiigung; mur durch ibn ift bie Exiſtenz der han⸗ 
bel+ und gewerbetreibenden Klaſſen, den fterifen Klaſſen im Gegenſatz gu 
bent allein produftiven: ben landbautreibenden, ermöglicht; er ift bie Quelle 
alles Reichthums; auf feine Vermehrung ift daher alle private und ftaate 
liche Fürſorge gu richten. Go ift die Lehre nom produit net der 
Grumdſtein bes ganjen phyſiokratiſchen Syſtems, ber Sehliiffel zum Ver⸗ 
ſtändniß deſſelben, ſeiner Wahrheiten und Irrthümer. 


Wie bereits bemerkt, iſt der letzte Grund des Entſtehens des produit 
net nach der Vorſtellung der Phyſiokraten ein naturwiſſenſchaftlicher, in der 
beſondern Natur des Bodens begründeter. Sie ſahen, daß der dem Bo⸗ 
ben anvertraute Samen bet genügender Bearbeitung des Bodens ein 
der Menge nach vielfach vermehrtes Produkt liefert. Dieſe Stoffvermeh⸗ 
rung war ihnen aber das charakteriſtiſche Merkmal des neu erzeugten 
Reichthums, nur die Arbeit erſchien ihnen daher produktiv, die im Ver— 
gleich zu dem bei der Produktion verwandten Stoffe eine vergrößerte 
Quantität desſelben ergab. Sie vermogten daher and) der gewerblichen 
Arbeit keine Produktivität zuzuſchreiben, ba dieſelbe lediglich die im Lanb- 
Haw gewonnenen ober in ber Natur vorgefundenen Stoffe weiter verar⸗ 
beitet umd umformt, ohne ihre Mtenge zu vermehren. Bon den Urfa⸗ 
den und Bedingungen diefer Stoffvermehrung im Landbau, von dem 
Wefen ber Entftehung und bes Wachsthume ber Pflangen und der Rolle, 
bie ber Boden hierbei fpielt, hatte man freilich gu jener Beit feine oder 
nur bie feblerhaftefte Vorftellung, „In dem Samen und bem Boden lagen 
bie Krafte, fo meinte man, welche bie Feldfrüchte ergengten, und fo wie 
ber Menſch oder bie Thtere durch Wrbeit ermiiden und eines Erfages 
bebiirften, fo verhielte es fic) mit bem Felbe; dte tn den erzeugten Frilch- 
ten verbrauchte Bobenfraft ließe fich wieder herftellen burch bas Ausru⸗ 
ben des Feldes und den Stallmift. Da beibe, der Stallmift fowobhl 
wie bie Feldfrüchte, Produkte bes Feldes oder feiner Bodenfraft find, 
fo glaubte man fonach, bas Feld verhalte fic) einer Maſchine gleich, die 
ix fich felbft die zur Arbeit verbrauchte Kraft immer wiedererzeuge, went 
nr n iby einen Gruchtheil ihrer Produtte wiedergebe. Was die Boden: 
h rt fei, wufte man nicht” *). 


War aber auch das Wefen diefer Bodenfraft anbetannt, jo ſchrieb 
n n doch ihr alfein die mächtigen Wirkungen gu, dte fich im Cntftehen, 
bi 2 Wachsihum und der Vermehrung der Pflangen offenbarten. Die 


) Ltebig: Einleitung in die Naturgefege bes Feldbaues. Braunſchw. 1862. S. 2, 
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Anſicht war allgemein verbreitet, dag bie Lebensfraft ber Pflanzen ané 
Waffer ober aus nights den Pflanzenfrper erfdhaffenr*). Auf fold 
libertriebener Anſicht von ber Bedeutung der organifden Produftionsfraft 
beruht die phyſiokratiſche Vorftellung, als ob ber Boden felbfiftindig Giiter 
erzeuge, er allein probuftiv fei, ba nur ba neue Stoffe erzeugt wiir- 
ren, wo die organifde Produttionstraft wirffam fei. Hitten die PhHyfie- 
fraten bie volle Wahrheit des Sages, eines der folgenreichften Refultate 
ber neuern Naturforfdung, gefannt, daß aller Stoff und alle Kraft auf 
ber Erbe in unvertinderlicher Mtenge ein fiir alle Mal gegeben find, baf 
ber Menſch weber Stoff nod) Kraft new zu fchaffen fondcrn nur umzu—⸗ 
formen vermag, daß daher jede Produftion, die im Landbau fowol wie bie 
in ben Gewerben, darauf beruht, ben vorhandenen Stoff unter Mitwir⸗ 
fung ber Naturfrifte in eine fiir bas vorhandene Bedürfniß zwecentſpre⸗ 

chende Form zu bringen, — fie witrden ſolch principiellen Unterſchied 

fiir ben Landbau und bie gewerbliche Produktion nicht haben aufjtellen 
fornen, beren gegenfeitige wirthſchaftliche Werthſchätzung wire eine andere 
geworbden und ſchwerlich wiirde ihre Lehre vom produit net entſtanden 
ſein ober doch dieſe Ausbiloung und Bedeutung flix ihr ganzes dfono- 
mijdes Syſtem erlangt haben. Dabei barf jedoch nicht verfanut werden, 
bag beibe Produftionsarten neben jener principiellen Uebereinftimmung | 
bod) aud) erhebliche Unterſchiede zeigen, welche allerdings wefentlid) auf 
bie Verfdiedenartigheit ber Naturtrafte guriidgefiihrt werden miiffen, dite 
im Landbau und in den Gewerben zur Hervorbringung ihrer Produfte 
nothwendig find. Der Erfolg der landwirthſchaftlichen Produftion ift 
weſentlich abbingig von dem BVorhanbdenfein der organifden Produftions= 
friifte, benn nur unter ihrer Ginwirfung verwandelt fich der unorgautide 
Stoff in den Pflangen- und Thierfdrper; und freilich ijt auch bet ver 
Umformung und Veränderung bes Stoffs in der gewerblichen Produktion 
die Mtitwirfung der mannigfachſten Naturkräfte erforderlich, wiibrend aber 
biefe burch bie Ginwirfung der Menfchen in den Stoffen und durd) diefel- 
ben fiir den wirth{daftlicben Zweck in unbefdrintter Menge hervorgerufen 
werden koönnen, find die organifden Produftionsfrafte in ihrer Entftehung 
und Wirkfamfeit in gewiffe Grenzen eingefdloffen, die durch menſchlichen 
Ginflug nicht beliebig erweitert werden fdnnen. Dies ift ein and) wirth- 
ſchaftlich höchſt bedeutſamer Unterſchied, deffen Beachtung zur richtigen 
Erkenntniß der sfonomifchen Erſcheinungen ſehr wichtig iſt **). 


= — 





*) W. Henneberg: Die agricultur-chemiſchen Streitfragen der Gegenwart in 
ihren weſentlichen Momenten. Journ. fiir Landw. Jahrg. 1858, ©. 228. 

**) Dap das wichtige Princip von der unveränderlichen Quantität des vor- 
handenen Stoffs und den Bedingungen, unter denen er durch die Einwirkung des 
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Die Unterjudung über den Ertrag aus Grund und Boden ift zu⸗ 
miichft weiter geführt und erheblich gefdrdert worden burd Ad. Smith 
in feiner Lehre von ber Bodenrente*). Dem pbhyfiofratifden Grund- 
gedanken, ba die Dtaterialitit ber finbdamentale Charafter bes Reich— 
thums ift und der sfonomifde Werth der Arbeit nach ber Menge bes 
durch diefelbe neu hervorgebrachten Stoffs gemeſſen werben mug, ftellte 
er ben fiir bie richtige Beurtheilung aller wirthfchaftlidhen Vorgänge 
mafgebenden Sak entgegen, daß der Reichthum in bem Stoffe und dem 
dieſem durch die menfdliche Arbeit hingugefligten Werthe befteht, wodurch 
er im Gegenfak gu den Phyfiofraten zur richtigen Wilrdigung neben dem 
Landbau auch aller gewerblichen Snbuftrien gelangte. Doch bat er die 


— 





— — — — 


Menſchen in andere Formen übergeführt werden kann, von hervorragender Bedeu⸗ 
tung für die Wirthſchaftslehre iſt, mag hier noch durch den flüchtigen Hinweis auf den 
Zuſammenhang deſſelben mit bee Bevölkerungslehre kurz erörtert werden. Die letzte 
Entſcheidung über die Wahrheit bes Malt hus'ſchen Satzes, ber gerade jest wieder 
von einer neuern Richtung in ber Wirthſchaftslehre (Carey und ſeine Anhänger) 
auf das beftigfte befimpft wird, daß nämlich bie Bevdlferung bas Streben und 
die Möglichkeit befist in rafderem Verhältniß fic) gu vermehren ald fich die für die 
Bevölkerung erforderliden Criftengmittel wenigftens auf die Dauer gleidgeitig ver- 
mebren fonnen, kann nur in ben Lehren ber Naturwifjenfdaft gefunden werden und 
ift in den obigen Ausfiihrungen gu fuden. Denn da der Menſch Feinen newer 
Stoff gu ſchaffen vermag, die Nahrungsmittel ftetd mur burd die Umformung des 
bereits vorhanbenen erhalten werden, fo ift bie Möglichkeit ihrer Vermehrung be- 
ſtimmt burd die gegebene Menge bes Stoffs, der allein zur Bildung ber Pflanzen 
braudbar iſt. Ware aber aud) ber nöthige Stoff gu jeder Vermehrung ber Pflangen 
vorhanden, fo handelt es fid) boc weiter darum, ob bie Bedingungen, durd) bie 
allein folde Umformung ermiglidt with, in geniigender Weife eriftiren und wie 
weit ber Menſch im Stande ift, biefelben burch feine eigne Thätigkeit gu vermehren. 
Die Entſcheidung der Frage nad) ber Vermehrungsfabigheit der menfdliden Sub— 
fiftengmittel und ifr Verhältniß zu ber ber Menfden beruht alfo auf der Beant⸗ 
wortung der beidben Fragen: Gind die gur Bildung der PBflangen — von denen ja 
and) unmittelbar ober mittelbar die Exiſtenz aller Thiere abhängt — nöthigen Stoffe 
in folder Menge und in folder Form vorhanden und dem Menſchen guginglid, 
find ferner die zur Umformung derfelben gu Pflanzen erforberliden organifden 
Produltionstrafte von Natur in foldem Umfang gegeben oder ihre Wirkfamfeit 
durch menſchliche Thatigheit fo vermehrbar, daß beibe Bedingungen ftets ausreiden 
zur Hervorbringung ber file jede beliebig wachſende Bevölkerung nöthigen Gubfiz 
ftertgmittel ? 

Aus der Beantiwortung diefer Fragen, die hier gu wert fiihren wilrde, geht mit 
Nothwendigfeit hervor, bag ber Malthus’ ſche Grundgedanke cin durchaus ridtiger 
“YS unumſtößlicher ift, wenn ſchon feine praftifde Anwendbarkeit ftets von den vor- 

jenden BVerhiltniffen abbingig gemadt werden mug. 

*) Ueber bie Quellen des Volkswohlſtandes. Ueberfepung v. Aſher. Stuttgart 

61. Befonders Bd. I Gap. 41. Sb. I Gap. 5, 
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legten Gonfequenzen aus diefem ridtigen Gedanfen unter bem nachbal- 
tigen Einfluß ber phyfiofratifden Lehren nicht gu gieben vermogt. Sonſt 
würde er gu einer richtigern Auffaffung der Produltivitit der Arbeit 
gelangt fein, bie er mur dann fiir produttiv erflirt, wenn fie am Stoffe 
fixirt iſt. Wie entfdeidend dieſer Einfluß audy auf feine Auffafſſung 
bon ber Rente ift, wird weiterhin gezeigt werden (Siehe S. 342). 

Nad Smith entfteht erſt bann die Rente, wenn der gejanunte 
Boden des Landes Privateigenthum geworben ijt. Die Grunbeigen- 
thiimer wünſchen dann. ,, gleid allen anbdern Menſchen zu ernten, 
wo fie nicht geſäet haben, und verlangen-eine Rente fiir ben matiir- 
lichen, Ertrag *)“. Gie fordern dann einen Antheil an den Erzeug- 
niffen, welche ber Arbeiter auf ihren Boden hervorbringen ober fammeln 
kann. Unb , diefer Antheil oder, was anf daffelbe hinausfommt, ber 
Preis diefes Wntheils bildet bie Bodenrente **)“. 

Wird der Boden vot feinem Befiker durch eigne Wrbeit und mit 
eignem Rapital bebout, fo ift im gewonnenen Ertrage die Bodenrente 
mit Lohn und Rapitalgeminn vermiſcht, fie tritt klarer und in ihrem 
Weſen erfennbarer hervor, wenn fie getrennt von jenen als Vergütung 
fiir die bem Pachter itberlaffene Benugung des Bodens im Pachtzins 
erfdeint. Die Bodenrente ift nun der höchſte Preis, den ber Pachter 
fiir bie Benugung bes gepachteten Bodens bezablen fann. Cr muf fiir 
fic) aus bem Ertrage beanfpruchen: den Lohn feiner Arbeit, den voller 
Erfag fiir bas von ihm verwandte Kapital und den Landesiiblicjen Ge— 
winn aus bemfelben, mehr wird ibm ber Grunbbefiger aber aud) nicht 
laſſen und den itbrig bleibenden Theil bes Prodults als. Bodenrente fiir 
fic) in Anſpruch nehmen. 

„Die Bobenrente, follte man glauben, fei oft nicht mehr alé ein 
billiger Gewinn ober Zins fiir bas Kapital, bas ber Cigenthiimer fiir vie 
Urbarmachung bes Bodens verwendet hat. Mitunter mag bas theilweife 
ber Fall fein, benn mehr als theilweife ereignet e8 fic) wohl mie. Der 
Gigenthiimer verlangt aud für das wüſte Land eine Rente, und fie wird 
durch die vermeinten Rinfen fiir [das auf die Verbefferung verwendete 
Kapital nur erhöhet tT)”. 

- Smith macht nun die Entftehung der Rente auf einem Boden abe 
hängig von der Art ber Produtte, die auf demfelben evgielt werden. 
Gr unterſcheidet aber zwei Gruppen von Bodenprodukten, nämlich folde, 
pie unter allen Umftinden und folde, die nur unter gewiffen Umftinden 
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*) A. a. O. S. 47. 
*) eod. 


+) Ma. O. S. 139. 
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Mente gewähren. Denn ob ber Boden eine Rente abwirft oder nicht, 
Hingt feiner Meinung nach von dem Preife der auf ihm gewonnenen 
Produtte ab. Diefer mug fo hoch fein, daß er wenigſtens bas auf ibn 
werwenbdete Kapital nebft itbliden Gewinn erfegt; ift er aber höher, - ald 
zu diefem volfftindigen Erſatze ausreicht, fo fallt ber Ueberſchuß dem 
Grundbefiker als Bodenrente gu. Die Hihe der Preife richtet fic aber 
nach ber Nachfrage. Da es nun Bobenerjeugniffe giebt, nad) denen die 
Nachfrage ftets fo groß ift, daß ihr Preis bas verwendete Kapital mit 
üblichem Gewinn mehr als erfegt, fo wird der mit ſolchen Erzeugniſſen 
bebaute Boden ftets eine Rente abwerfen. Derartige Bodenerzeugniſſe 
find die Lebenémittel, denn ein Begehr nach ibnen findet ftets ftatt; da 
fic die Bevdlferung im Verhältniß yu ihren Unterhaltsmitteln vermehrt. 
Daher lüßt fic) immer eine größere oder geringere Menge Arbeit ver- 
mittelft berfelben faufen. ,, Der Boden bringt aber faft im feder Lage 
eine grifere ober geringere Menge von Nahrungsmitteln hervor, als 
gum reichlichſten Unterhalt der Arbeit ausreicht, beren er bebdarf, um die 
Erzeugniſſe an ben Markt gu bringen. Auch der Ueberſchuß ift ftets 
etwas größer als binreihend, um bas auf bie Arbeit vermendete Kapital 
ſammt Gewinn gu erfegen. Etwas bleibt alfo immer als Rente fitr den 
Grundeigenthiimer iibrig*)“. Bet andern Bodenerzeugniſſen ift die 
Nachfrage fo wedfelnd und damit ber Preis derfelben fo ſchwankend, 
bag bei ihrer Probuftion bald eine Bodenrente ergielt wird, bald nidt. 
Hierher gehören u. A. die Kleidungsſtoffe, Baumaterialien, die Produfte 
per Kohlengruben und Metallminen. Fiir die lektern entwidelt Smith 
in ſcharfſinnigſter Weiſe bie Bedingungen, unter benen fie eine Rente 
abwerfen und die namentlid) in ihrer Ergiebigkeit und ihrer Lage geſucht 
werden milffen. Gr gelangt fo gu dem Refultate, bak verfdiedene Ge- 
jeBe fiir bie Rente im Laudbau und für bie im Bergbau exiſtiren. Wäh—⸗ 
rend bie Rente fiir erftere im Verhältniß gur abfoluten Ergiebigkeit fteht, 
fteht die fiir legtere im Verhältniß zur relativen Ergiebigteit. Die Bee 
tradtungen Gmith’s über bie Rente aus Bergwerfen enthalten die 
Gruudgedanfen, die fpiiter von Ricardo als mafgebend fiir die Boden⸗ 
rente ithberhaupt erfannt find. Zum vollen Verftindnif der bierbet ftatt- 
indenden wirthfchaftlichen Erfcheinungen fehlte Smith nur bie vridtige 
Frfenninig ber Preisbildung diefer Produtte, bie feiner Meinung nach 

rch vie ergiebigften Produktionsquellen hervorgerufen wird, während 
ach ber Anficht Ricarko’s bie Preife aller Bobdenprodutte durch die une 
cgiebigften, aber noch zur Dedung des Bedarfs erforderlichen Produk⸗ 








*) a. a. O. S. 141. Giehe ferner eod. S. 156. 
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tionsquellen beſtimmt werden. Auch weiß Smith nicht immer ftreng genug 
die Rente von dem, was nur Kapitalerfak ijt, gu unterſcheiden. (Siehe 
unten ©. 345), 

Aus dem AUAngefiihrten geht hervor, daß Smith in fener Auffaſſung 
ber Rente im Landbau zu dem nämlichen Refultate gelangt wie die Phy— 
fiofraten in ihrem produit net. Wie fehr hier feine Anfdaumgen 
itberbaupt mit ben frither entwidelten irrthümlichen ber Phyſiokraten 
iibereinjtimmen und wie diefelben auf ber nämlichen falfden Auffajfung 
ber natiirliden Borginge in ber Landbau- im Gegenfak gu denen im der 
gewerblicen Produftion beruben, ift auf’s deutlichſte aus fener Vorſtel⸗ 
lung von ber befondern Produftivitit per im Landbau verwandten Arbeit 
und der daraus folgenden Rentenentjtehung gu erfehen. Es folgt daraus, 
daß obfdon Smith, namentlich in feiner Bergwerksrente, der ſpätern Auf⸗ 
faſſung ber Rente fehr nabe gefommen ift und viele feiner Betrachtungen 
ein richtiges Verſtändniß ihres Weſens vervathen, er body in feiner 
Grundvorftellung von ihren legten Urfachen nicht über die Vorſtellungs⸗ 
weiſe ber Phyſiokraten hinausgugelangen vermogte. Cr fagt: , Rein Rac 
pital von gleicer Größe fest mehr produftive Arbeit in Bewegung als 
bas eines Landwirthes“. — „Beim Landbau arbeitet die Natur Hand 
in Hand mit bem Menſchen; und wenn ibre Arbeit auch feine Roften 
berurfadt, fo hat doch ihr Erzeugniß ebenfo feinen Werth wie bas des 
theuerjten Urbeiters“. —  ,Die beim Landbau verwendeten WArbeiter 
reproduciven alfo nicht nur wie bie Kabrifarbeiter, einen Werth, der ihrem 
eignen Conſum ober bem Kapital, bas fie befdpaftigt, fammt dem Gewinn 
bes Cigners, gleich fommt, fondern einen weit größern. In der Regel 
nämlich erfegen fie, aufer bem Rapital bes Landmanns fammt bem voll 
ftindigen Gewinn darauf, nod) die Rente des Grundbefikers. Dieſe 
Rente (abt ſich als der Ertrag jener Maturfrifte betrachten, deren Be- 
nugung ber Cigenthiimer bes Bodens dem Pachter überläßt. Nach Abzug 
_ ober Compenfirung alles deſſen wad als menjdlide Arbeit gu betradten 

ift, bleibt bas Werk ber Natur übrig“. — ,, Keine in Fabrifen anges 
legte Menge produftiver Arbeit vermag jemals eine fo ftarfe Reproduftion 
zu ſchaffen. Dort thut die Natur nidts, ber Menſch Wiles, vie Repro- 
buftion kann aber ftets nur im Verhältniß gu den Kräften fteben, die 
bei ihr thitig find *)*. 

. Die hier ausgeſprochene vollftindige Unterfdxigung ber Bedeutung. 
ber Naturtrufte fiir bie gewerblidje Produttion würde gänzlich unbegreiflich 
fein, wenn gu jener Beit bie Anwendung derjelben in den Gewerben nur 


— — 








*) Ua. O. S. 356 und 357 Vergl. die Anmerkung des Ueberſetzers. 
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entfernt bie heutige Bedentung befeffen bitte. Erſt die neuern Entdeckun⸗ 
gem in ben Naturwiſſenſchaften und deren Anwendung in der Technif 
haben ber Induſtrie den gewaltigen Aufſchwung gegeben. Gegentwiirtig 
wiirbde Niemand mehr an der Produftivitiit ver in den Gewerben ntit- 
wirkenden Naturkräfte gweifeln fonnen. Wire die Produtivitit der 
Naturkräfte jeder Gattung die Urfache ber Rentenbiloung, fo miifte fie 
ſich aud) in ben Gewerben jeigen. Nicht aber von der Mtitwirfung und 
per Probuftivitiit der Naturfrifte an und fiir fich hängt die Entftehung 
per Rente ab, jondern von ben befondern Verhiltniffen, unter denen diefe 
Mitwirkung ftattfindet, die aber im allgemeinen verfchieden jind im Land- 
bau und in ben Gewerben. Auf dieſer Erkenntniß berubt der weitere 
große Fortſchritt in der Rentenlehre. 

Gon der bisher geſchilderten Auffaſſung der Rente vdllig abweichend, 
in ihrem Grundgedanfen gänzlich verjdieden, ift mm die Theorie der 
@runbdrente, die mit bem Namen Ricardo’s bezeichnet wird. Allerdings 
fann Ricardo nicht als etgentlicber Urheber berfelben angefehen werden, 
da fon Anderfon™) bie leitenden Grundſätze der ſpätern Ricardo'⸗ 
ſchen Lehre auf's deutlichſte ausgefproden hat, ohne freilich damals 
Beachtung gu finden und auch unmittelbar vor Ricardo eine wefentlid 
gleiche Theorie von Malthus **) und Weft +) aufgeltellt war. Allein 
erſt burd bie von ihm herrührende Formulirung und Herleitung der 
Rente und die wichtigen Folgerungen, die er aus derfelben jog, ift fie 
zur pollen Geltung gelangt, wie denn auch alle ſpäteren Angriffe auf fie 
gegen feine Faſſung derfelben gerichtet find. 


Die Phyfiotraten und Ad. Smith leiteten den Begriff bes Rein- 


ertrags aus Grund und Boden und bie Bodenrente aus der Betrachtung 
eines eingigen Grundjtiids ab. Die auf daffelbe zur Gewinnung ven 
Nahrungsmitteln verwandten Auslagen nebjt üblichem Gewinn werden 
nach ihrer Anficht im erzielten Produkte ftets mehr als erſetzt und dieſer 
Ueberſchuß ift die Mente des Bodens. Die Urfache diefes ftets vorhan- 


— 





*) J. Anderson, An Inquiry into the nature of the corn laws 1777. 

Me. Culloch, Princip. of. pol. econ. 1843. ©. 439 fiibrt aus der citirten 
Si -ift Anberfon’s an, daß, nad deffen Anſicht, die Rente uidt die Belohnung fiir 
bic Mitwirkung der Natur ift, nod eine Folge davon, bak ber Boden in Privatei- 
ge! bum gelangt ift, fondern daß fie ihren Urſprung dem Umſtande verdant, dap 
be Boben von verfdiedenen Graden der Fruchtbharkeit ift, und daß eB unmiglid 
tft, Kapital unbegrengt auf irgend eine Bobenart gu verwenden ohne etnen vermin⸗ 
be: an Ertrag vow bemfelben gu erhalten. 


**) Malthus, An Inquiry into the nature and progress of rent and the © 


pr ciples, by which it is regulated 1815. 
+) West, An essay on the application of capital to land, 1815. 
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benen Ueberſchuſſe fanden die Phofiofraten wie Ad. Smith in ber Writ 
wirfung der im Landbau thitigen organifden Produttionstrifte. Der 
legtere fuchte eine weitere Begriindung folder Renterbiloung in dem 
von ihm entwidelten Monopolcharakter der Nahrungsmittel. 

Ricardo verwirft diefe Unfichten vollftindig. Cr behauptet inn Be: 
gentheil, baR itberall, in ben Ländern ber niebrigften wie höchften cul⸗ 
turlichen Entwidlung, Grundftiide exiftiven, bie in ben anf ibnen gewormne- 
nen PBroduften, auc beim Anbau von Nahrungsmitteln, lediglich ben Pro— 
bultionsaufwand erftatten. Cr leugnet die befondere Produktivität ber Bo⸗ 
benfrifte wie den Monopolcharakter ber Nahrungsmittel. Cr gelangt benn 
auch ju feinem Begriffe ber Bodenrente auf einem von bem hisher be— 
tretenen durchaus verſchiedenem Wege. Die Unterfudung des Ertrages 
eines eingigen Grundſtücks foun feinen Begriff nicht ergeben, der viehnehr 
erjt in Folge bes Vergleichs ber Erträge verjdiedener Grundftücke entfteht. 

Ricardo fucht eine Crilirung fir die erfahrungsmäßige Thatfache, daB 
auf verfdiedenen Grundftiiden von gletcher Gripe unter Vorausfegung 
gleicher Capital- und Arbeitsverwendung dod) höchſt ungleiche Mengen 
bes nämlichen Produkts ergielt werden. Die hier hervortretende Diffe- 
renz in ben Erträgen ber verfchiedenen Grundftiide giebt ifm mun der 
Begriff der Rente. Dasjenige Grundftiid€ zeigt foldhe Mente nicht, deffen 
Ertrag lebdiglid) die anfgewandten Produftionsfoften vergilt, aber jebes 
Grundftiid, deſſen Ertrag diefe iiberfteigt, giebt eine folde. 

Da nach ber hier gemadten Voransfegung diefer Unterfchied in ben 
Ertragen nidt bie Folge vorhergegangener menſchlicher Einwirkung ift, fe 
fann er nur in der natiirlichen Befchaffenbeit ber verſchiedenen Grund⸗ 
ftitde gefucht werden. - 

Die Urfache ber Rente erfennt denn aud) Ricardo in ben ur 
{priinglichen unjerftirbaren Kräften bes Bodens, indem er folgende De⸗ 
finition ber Rente giebt: 

„Rente tft berjenige Theil des Erzeugniffes ber Erde, welder bem 
Grundherrn fiir die Benugung der urfpriinglichen unzerſtörbaren Kräfte 
bes Bodens bezahlt wird*).“ | 

Wir ſahen, bak fowohl der Reinertrag ber Phyfiofraten wie bie 
Rente Wh. Smith's ebenfalls auf bie Naturkräfte bes Bodens gegriin= 
bet ift, und in ber That ftimmt aud) die eben angefithrte Definition der 
Grundrente von Ab. Smith faft wortlich mit ber Ricardo’ {den über⸗ 
ein. (Giehe S. 342). Allein beider Auffaffung der Mitwirkung diefer 
Naturkräfte im Landbau ift eine grundſätzlich verſchiedene. Nicht weil 


*) Ricardo: Grundfage der Volkswirthſchaft unb Beftenerung, überſetzt von 
Baum fta rt. Leipzig 1837. 6. 40. 
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biefe iiberhaupt zur Hervorbringung ber Landbauprodukte mitwirfen, wie 
bie Phyftofraten und Ab. Smith meinten, geben fie eine Rente, — 
denn nad der Anſicht Ricardo's giebt es unter allen Verhältniſſen 
Grundftiide, in benen jene Kräfte doch aud thitig find, die trogdem 
aber feine Rente abwerfen — fondern weil fie nicht in beliebiger jedem 
Bedürfniß entſprechenden Menge bem Menjden zur freien Verfiigung 
fteben und weil fie nicht in jedem Grundſtücke in gleider Stärke wirt- 
fam find. 

Bur ridtigen WAuffaffung ber Recardo’fden Rente ift es durchaus 
nothwendig, bag fie ſtreng getrennt wird von der Vergütung fiir -alles 
aufgewandte Kapital, womit fie häufig wie 3. B. im Pachtzinſe verſchmol⸗ 
zen iſt. Daß dieſe Crennung bet Smith nicht vollfttindig durchgeführt 
ift, bat ihn vielfad) an der vidhtigen Cinficht in bie wabhre Natur bes 
Rentenbegriffs verhindert. Wenn er 3. B. die Rente ber Kohlengruben 
und Gteinbriide aus ber Vergütung fiir die gewonnenen Kohlen und 
Steine entftehen läßt, fo ift dies nicht die reine Rente im Sinne Ri- 
cardo's, woranf diefer felbjt beinweift (A. a. O. S. 42), ba diefe 
Nutzung nicht allein auf den ungerftdrbaren und unerjdopfliden Kräften 
pes Borens berubt. Sie ift es nur unter der VBorausfegung, daß die 
Kohlen und Steine in unerſchöpflicher Menge wenigitens im wirthſchaft— 
Lichen Sinne vorhanden find. (Giehe oben ©. 341) *). 


Ym nun die Entftehung ber Grundrente gu erfliren, verfegt fic 
Ricardo in ein Land mit beginnender Cultur. Go lange hier Boden 
der frudbarften Art im Verhaltnig zur Bevölkerung tm Ueberflug vore 
handen ijt, wird feine Rente exiſtiren. Denn Niemand wird eine Vers 


*) Nad dem gewdhnliden Spradgebrauche bezeichnet Rente ober Grund- oder 
Bobenrente das gefammte Cinfommen bes Landwirths vom Boden ohne Midfidt 
auf den Urfprung deffelben, alfo bie Vergütung fowobl fiir den gefanunten Kapital: 
aufwand al8 and für die Benugung ber urſprünglichen ungerftdrbaren Kräfte bes 
Bodens. CErftere ift aber lediglich Rapital-Crjag und -Gewinn und nur letztere 
@runbrente. Dah nod jetzt diefe beiden wefentlid) verſchiedenen Begriffe oft nicht 
fireng augseinander gebalten werden, tragt nicht wenig gu der grogen Unflarbeit und 
Meinungsverſchiedenheit bei, die in der Grunbrententehre herrſcht. Im Folgenden 
i unter Rente ober Grund- ober Godenrente ftets ber engere Begriff im Sinne 
§ carbo’S verftanden, Uebrigens finbet fid aud bei Ricardo eine ausreidende 
" sterfudhung bes Capitalaufwandes nidt, die vielmebr erft von Thünen. (Der ifolirte 
' taat in Begiebung auf Landwirth{dhaft und Nationaldfonomie. 1. Th. 2. Aufl. 
{ oftog 1842, ©. 13 u. f.) in eingebender Weife angeftellt iff. Die oon ihm durch⸗ 
führte firenge Abſcheidung der Zinſen bes Werths aller vom Boden trennbarer 
‘ erthgegenftande aus ben Gutseinkünften, woburd ibm der Begriff ber Lan d⸗ 

rte entftebt, bat wefentlid gur ridtigen Auffajfung der Renten Begriffs im Sinne 
| -arbos beigetragen, der jedoch nidt mit ben Begriff ber Landrente zuſammenfällt ˖ 


urn. f. L. 15. Jahrg. Seft 8. 23 
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gütung fiir etwas feiften wollen, was ihm in beliebiger Fille umfonft 
zu Gebote fteht. Iſt aber bei wachfender Bevdlferung der geſammte 
Boden diefer erften Klaſſe angebaut, fo wird ber fteigende Bedarf an 
Lebensmitteln den Anbau weniger frudtbaren Bodens nothwendig ma- 
chen. Sekt erft wird anf bem fruchtbareren Boden eine Rente entfte- 
hen, beren Höhe gemeffen wird an ber Differeng in ben bei gleichem 
Produttionsaufwande gewonnenen CErtrigen ber beiden ungleiden Boden⸗ 
arten. 

Der Beſitzer des fruchtbareren Bodens wird die Rente nun auch 
im Pachtzinſe beziehen können, ba der Pächter es gleich vortheilhaft fin- 
den wird, eine Vergütung für bie überlaſſene Benntzung des fruchtbare⸗ 
ren Bodens zu zahlen als den weniger fruchtbaren neu anzubauen. Nach 
Zuziehung des Bodens dritter Klaſſe wirft auch der Boden zweiter Klaſſe 
eine Rente ab, die wieder gleich iſt dem Unterſchiede in den Erträgen 
der beiden letzten Bodenklaſſen, während die Rente der erſten Boden⸗ 
klaſſe um dieſen Unterſchied wächſt. Und ſo fort wird auf den nach und 
nad kultivirten Bodenarten eine Rente entſtehen, nur nicht auf bem zu⸗ 
letzt in Anbau genommenen unproduktivſten Boden, ber lediglich die Pros 
duktionskoſten erſetzt, der alſo wohl den üblichen Kapitalgewinn, aber keine 
Rente liefert. Stets wird demnach die Rente irgend eines Bodens gleich ſein 
bem Unterſchiede in ſeinem Ertrage und dem des ſchlechteſten nod au⸗ 
gebauten Bodens bei gleichem Produktionsaufwande. 

Die Urſache der Entſtehung der Bodenrente findet demnach Ri⸗ 
cardo in der relativen Seltenheit der beſſern Bodenarten. Nur weil 
das durch die zunehmende Bevölkerung immer wachſende Bedürfniß nach 
Lebensmitteln zum Anbau von Boden geringerer Produktionskraft zwingt, 
entſteht die Rente. Das Auftreten derſelben iſt aber nicht, wie bei Ad. 
Smith, davon abhängig gemacht, daß zuvor aller kulturfähige Boren 
in Privatbeſitz gelangt iſt. Dieſe Vorausſetzung wire nur dann nöthig, 
wenn aller Boren gleiche Beſchaffenheit hätte, gleichviel ob er der frucht- 
barfte oder unfruchtbarſte mire. 

Die fteigende Nachfrage nach Lebensmitteln fann nun aber auc 
‘ftatt burd) Anbau geringeren Bodens durch Verwendung vermehrter Wr 
beit unb vermebrten Capitals anf den beffern Boden und bas dadurch 
gewonnene größere Erträgniß gededt werden. Wenn daher jeder ſpätere 
Aufwand von Kapital und Arbeit daffelbe Product erzielte wie der frü⸗ 
here Aufwand bes gleiden Kapital- und Arbeitquantums auf bem näm⸗ 
lien Boden, fo würde eben fo wenig eine Grundrente entftehen fdonnen 
alg wenn Boden befter Qualität in unerfchdpflider Fille verhanden 
wire. Es ift died nun aber jn ber That nicht der Fall. 

Sobald ber Landbau eine höhere Stufe der Entwicklung erreicht 
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hat, wird unter Vorausjegung einer beftimmten technifchen Geſchicklichkeit 
ein vermehrter Broduftionsaufwand feinen in gleichem Verhältniß vermehr⸗ 
ten Grtrag geben. Werben freilich neue wirkfamere Produttionsmethoden 
erfunden, ändert fich iiberhaupt bie techniſche Geſchicklichkeit in der Land⸗ 
wirthſchaft erheblic), fo wird bas entgegengefegte Verhältniß ftattfinden 
fonnen; frither ober {pater wird aber doch ein Zeitpuntt eintreten miiffen, 
von wo an bas obige Gefeg in ununterbrochener Wirffamfeit bleibt. 
Die grofe Bedeutung bdeffelben fiir dte geſammte Volkswirthſchaft ift erft 
in neuerer Zeit beſonders durch Genior*) und 93. St. Mill*) voll 
ſtändig erfannt. ielfache aus der Erfahrung entnommene Beweife fiir 
baffebe giebt Thitnen**), Der Gintritt des Reitpuntts der ununterbro- 


_ Henen Wirkfambeit des Gefeges ift fiir verſchiedene Bodenarten verfdie- 


ben. Daf er aber fiir jede einmal eintreten mug, folgt ſchon aus der 
Thatfade, dag tiberhaupt Boden verfdiedener Qualität angebaut iſt. 

In dieſem Gefege ber abnehmenden Broductivitit bes in ber Land⸗ 
wirthſchaft verwendeten Rapitalé und ber Arbeit fieht nun Ricardo 
eine zweite Urſache der Mente. Durch die Nothwendigteit her Verwen⸗ 
dung von Capital geringerer Produktivitäüt auf dem nämlichen Boden 
entſteht auf dentfelben ebenfalls eine Bodenrente, denn diefelbe ift ftets 
gleich dem Unterſchiede in ben Erträgen gweier gleichen Mengen van Ras 
pital und Arbeit. 

Ricardo hat bie Entftehung ber Rente zunächſt abgeleitet an den 
verſchiedenen Mengen⸗Erträgen eines beftimmien Produkts, ves Getreides. 
Die gleiche Betrachting ift gitltig, wenn ed fic) um ber Taufdwerth 
‘bes Produkts handelt. Iſt nur der fruchtbarfte und giinftigft gelegene 
Boden in Anbau, fo wird ber Taufchwerth feines Crtrages bejtimmt 
burd die geſammte Arbeit, bie nothwendig ift, um benfelben hervor und 
auf ben Markt gu bsingen. Go wie geringerer Boden bebaut wird, 
jteigt ber Tauſchwerth des rohen Ertrages, weil mehr Arbeit gu deffen 
Hervorbringung erfordert wird. Denn ber Taufehwerth der Giiter jeder 
Art richtet fic) nicht nach der Arbeitemenge, die unter ben giluftigfter 
Verhältniſſen yu ihrer Hervorbringung nöthig ift, fondern nach der unter 
ben nugiinftigiten Verbiltniffen erforderliden Arbeitsmenge, bei denen 


*) Political Economy 8 cd. 1854. 


**) Grundfage der polit. Oefon. Deutſch von Goetbeer. 2. Ausg. 1864. 
) AIL g. 2. S. 139. u. 140. 
T) Der iſolirte Staat. £, 66 MH. 41. Abthl. S. 175. S. 179., 2. Moth. 
( 69, 
ergl. Schmoller: Hie Lehre vom Werth und von der Grundrente. Mit⸗ 
.g. des landw. Inſtituts der Univerfitdt Galle. Jahrgang 1865. S. 118 u. f. 
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bie zum Bebarf nothwendige Menge ber Erzeugniſſe eS noch gebietet, 
bie Hervorbringungsarbeiten fortgufegen *). 

Bei beiden angeführten Entftehungsarten ber Grunbrente ift alfo 
ber Snhalt bdiefer in einem Unterfchiede in den Erträgen auf den Boren 
verwandter Arbeits- unb Rapitalmengen von gleicher Größe gu fuchen, 
und dieſer Begriff ber Differenz ift denn aud) bas Wefentlide, das ei- 
gentliche Grundprincip ber Ricardo’fchen Theorie ber Bodenrente. 
Welches auch die Griinde fein migen, die gur Bildung einer Rente anf 
einem beſtimmten Grunbdftiice zuſammen wirfen, ihre Mente ſchaffende 
Kraft befteht nur darin, daß fie einen Ueberſchuß im Ertrage über ben 
ber nimmlichen aber unter ben ungiinftigften Verhiltniffen aufgewendeten 
Kapital⸗ und Arbeitsmenge abwerfen, 

Dod darf nad ber Auffaffung Ricardo’s nur ben Gründen ein 
Einfluß auf die Biloung einer Rente gugefchrieben werden, deren Wirtung 


eine bauernbe ift, benn yu ben charatteriftifden Eigenſchaften ber Grund⸗ 


rente gehirt ibr bauerndes Beftehen, eine Forderung, bie Ricardo durch 
die verlangte Unerfchdpflichteit und Ungjerftirbarfeit ber Bodentrifte aus⸗ 
briidt. Beſondere Erhshungen im CErtrage eines Grundftiids gehen oft 
aus voritbergehenden Urfachen hervor, wie bie ungewöhnliche Intelligenz 
bes Bewirthſchafters, gitnftige Conjunfturen u. dgl. Der Theil des hier⸗ 
aus rejultirenden Ertrages ift fein Beftandtheil ber Rente fonbdern ein 
ungewöhnlicher Kapitalgewinn, ber nur zeitweilig ijt und ftets fich auszugleichen 
ftrebt. Ru den Produftionsfoften, die vom Ertrage eines Grundftiides ab= 
gezogen werden miiffen, damit bie reine Rente erhalten wird, gehört aud 
ber Unternehmergewinn. Diefer fann beim Landbau wie in jeder andern 
Unternehmung in gewiffen Fällen die durchſchnittliche Hohe überſteigen, 
woraus ein Extraeinfommen hervorgeht. Dieſes ift aber ftreng gu ſcheiden 
von ber Grundrente, wenn man nicht eine fehr ſchädliche VBerwirrung in 
biefen sfonomifden Begriffen hervorrufen will. 

Die Urjachen, die bie Entftehung ber Grundrente bewirken, find 
theil8 von Natur gegebene, in ber natürlichen Befchaffenheit des Bodene 
berubende, thetls aus den Verfehrsverhiliniffen erwachſene, kurz gefabt: 
die Fruchtbarkeit und bie Lage bes Grundſtücks. Bei erfterer fommt bie 
Cigenfdaft bes Bodens als Produltionsmittel der Pflange, bei Lester 
alg Standort derfelben in Betradht. Hat Ricardo die Bedeutung | 
Lage fiir die Bildung ber Rente auch nicht iiberfehen, ba er mehrfa 
pararf binweift, fo hat er diefelbe doch nicht eingebender unterfud 


Erft Chinen **) hat die Widhtigfeit ber Lage eines Grundftiids gu bd 


) Aa O. S. 48. 
») Der iſolirte Staat 1. Th. passim. 
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gefammten Marktgebiete und gu feinen Wirthſchaftsgebäuden fiir bie Ent- 
ftehung ber Grundrente vollftindig gewiirdigt. Ricar do's Unterfudung 
ftiigt fid) weſentlich nur auf den erften Fattor, die Fruchtbarfeit oder 
bie ungerftdrbaren unerſchöpflichen Rrifte des Bodens, wie benn aud) 
jeine Definition der Grundrente allen hierauf Bezug nimmt. Selbſt 
wenn daher ber Machweis gefiihrt würde, bak diefe Urfache ber Renten- 
bildung anf einer falſchen Uuffaffung berubte, fo wiirde baraus noch nicht 
folgen, bab itberhaupt der Begriff der Rente aufzugeben fei, fo Lange 
nicht aud) der Rente bildende Cinflug ber BVerfchiedenheit ber Lage wie 
rerlegt wire, wozu aber nod) fein ernjftlider Verſuch gemacht ijt. 

Bon fundamentalfter Bedeutung fiir den Ricardo’ fdhen Rentenbegriff 
ijt die Auffaffung, bag die Urſachen der Rentenbiloung fich in feiner Weife 
zurückführen laſſen auf Rapitale und Arbeitsaufwand und Unternehmerges 
winn. Die Rente erzeugende Urfache muß lebighich in der Verwendung 
eines natiirlichen, von bem Beſitzer nicht felbft gefchaffenen Faktors ge- 
{uct werden. Die verhältnißmäßige Seltenheit desfelben und feine 
Fähigkeit in ausſchließlichen Beſitz genommen gu werden, begriindet ein 
Monopol fiir den Beſitzer, das die Urſache eines Einkommens, der Rente, 
ijt. Auf diefer Entftehungsart ber Mente berubt bie eigenthümliche höchſt 
bebeutungsvolle Stellung, bie fie im Syſtem der Volkswirthſchaft einnimmt, 
woburd fie der Angriffspuntt ber Socialiften gegen das Cigenihum wie 
überhaupt ungemein wichtig fiir die fociale Frage geworbden ijt. 

Die widhtigfte Weiterfiihrung hat die Rentenlehre Ricardos fodann durd 
Hermann*) erfahren, indem er fie mit Beibehaltung ber Ricardo’ ſchen 
Grundbegriffe auf andere fire Kapitale beſtimmter Gattung ausdehnte. 

Gegen die im Obigen in den fiir den vorliegenden Zweck wefentlid- 
ften Riigen entwidelte Ricardo’ fche Rententheorie find nun die verſchie⸗ 
benften Ginwendungen erhoben. Gie begiehen fic) fowohl auf ben In⸗ 
halt des Rentenbegriffs felbft als auf die Vorſtellung Ricardo’s von 
dem Gange ber Bodencultur, durch den ev ſich die Rente hiſtoriſch ent- 
ftanben dachte. Geine Vorſtellung fupt allerdings wohl weniger auf der 
wirklichen Beobachtung thatficlider Vorgänge, wozu er auch in England 
bei deffen bereits hoch entwidelter Cultur ſchwerlich Gelegenheit hatte, 

bern auf ber feiner Forſchungsmethode iiberhaupt eigenthiimliden An⸗ 

nbung eines auf die Natur des Menſchen begriindeten Princips, daß 
rfelbe nämlich ſtets in feinen Handlungen feinem größten Vortheile 
{gen und bet freter Wahl daher ftets mit der Cultur bes fruchtbarjten 
nd vortheilbaftft gelegenen Bodens beginnen wüde. Es ift nun unleug- 
r, daß bie hierauf beruhende Vorftellung Ricardo’s nicht vollftiindig 
*) Staatswirthſchaftliche Unterſuchungen. München 1832. S. 145 u. ſ. S. 
ü. fe 
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ber Wirklichkeit entſpricht, weil fie einfeitig ift, denn fo ridtig bas all⸗ 
gemeine Princip, fo beredhtigt auch bier feine Anwendung tft, fo Fornen 
doch bet ber Auswahl ber Grundftitde bet beginnenbder Cultur and nod 
mancherlei andere Rückſichten von Einfluß fein, auf bie obiges Princip 
gleichfalls Anwendung findet. Durch dtefelben fann in ber That rie 
Riidfidt anf die Wabh!l des fruchtharften Bodens wenn aud gewif nicht 
aufgehoben body ſehr zurückgedrängt werden. Die Annahme, bak zuerſt 
bie fruchtharften Linbdereien angebaut wiirben, hat nun zuerſt Carehy*) 
begweifelt. Geftiikt anf eigne Beobachtungen in Amerifa und ein grofes 
aus ben verfdjiedenften indern gefammeltes Ptaterial über den Gang 
ber Bodencultur fommt er zu dent der Ricardo’ iden Anficht entge- 
gengefegten Refultate, bak ntimlich nicht bie fruchtbarſten fonbern die un- 
fruchtbarſten Grundſtücke juerft in Cultur genommen würden, nicht der 
mit den Urwäldern bedeckte Boden, nicht die ſumpfigen Niederungen der 
Flüſſe, in denen ſich durch die Ueberbleibſel thieriſchen und pflanzlichen 
Lebens eines langen Zeitraums eine tiefe Schicht humusreichen Bodens 
angehäuft hat, ſondern ber magere, am Berge gelegene, nur mit einer 
ſchwachen Vegetation bededte Boden. 

Diefe Auffaffung ift offenbar die richtigere, wenn man wie bier 
Caret unter frudtbarften Boden denjenigen verfteht, ber die grofte 
Menge Pflangenntihritoffe enthilt. In einem Zuſtande beginnender Cul 
tur wird fich ber Menſch bei Wahl bes Bodens namentlich auch beftim- 
men faffen miiffen burch bie Rückſicht auf bie Größe feiner Arbeitéfraft, 
bie nod) wenig durch geeignete Werkzenge unterftiigt wird und deshalb 
nur leichten magern Boden yu bearbeiten vermag; erjt mit wachſender 
Arbeitstraft und Kapitalbilbung wird er die grofen vorbereitenden Ar— 
beiten ausfiihren finnen, die der frudtbarfte Boden zur Klärung unb 
Entſumpfung gewöhnlich bedarf. 

Faßt man aber den Begriff der Fruchtbarkeit weniger im natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen als im wirthſchaftlichen Sinne, als Ergiebigkeit auf, wo 
dann der fruchtbarſte Boden derjenige fein wird, der bie unter ben. be 
ftehenden Derhiltniffen migliche Arbeits- und Kapitalverwendung durch 
ben höchſten Ertrag lohnt, fo wird bie Ricardo ſche Vorfiellungsweife 
richtig bleiben. Der Anfiedler wird ftets, foweit dies Moment über⸗ 
haupt in Betracht fommt, gunidft ben Boden bebauen, der die ibm itber: 
all zur Verfügung ftehende Arbeitstraft mit dem höchſten Ertrage vergilt. 
Rwingt die vermehrie Nachfrage nach Lebensmitteln Boden in Cultur zu 
nehmen, — mag dies nun fruchtbarerer ober unfrudjtbarerer Boden tm 
Ginne Care y's fein, — ber bet bderfelben Arbeitsverwendung ein ges 








*) The Past, the Present and the Future ch. I. London, 1848, 
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Yingeres Ertraͤgniß Liefert, fo wird anf bem juerft angebauten Boden etne 
Mente entftehen. Allerdings wird bann bet wachſender Kapitalmacht und 
Arheitstraft die Rente von dem guerft angebauten Boden verſchwinden 
und auf den {pater cultivirten itbergehen finnen. Wie aber aud der 
Fortſchritt ber Cultur fei, ob vow den unfruchtbareren gu den fruchtbareren 
Grundſtücken oder umgefehrt, auf den Begriff der Rente hat dies keinen 
Ginflug; fie wird immer entftehen, fobalb Biden angebaut werden miiffen, 
pie bei gleicher Arbeits- und Kapitalvermendung ungleide Erträge ltefern.*) 

Andere Angriffe find gegen den eigentliden Anhalt ber Ri - 
carbo'fden Grunbrente geridjtet. Mach feiner Auffaſſung ift fie ein 
Entgeld fiir die in verfchiedenen Bodden in fehr ungleicher Intenſität ſtatt⸗ 
findende Mitwirfung ber unjerftdrbaren, unerſchöpflichen Rrafte bes Bo- 
pens. Dieſe Anficht wird durch Careh™), Baftiatt) und ibre 
Schüler befimpft. Geftiigt auf das fiir ihre gefammte Lehre fundamen: 
tale Princip, bag die Krafte ber Natur ftets unentgeldlidh ben Menſchen 
qur freien GVerfilgung ftehen und daher unmöglich fiir ihre Mtitwirfung 
bei der Produftion eine Vergiitung entricjtet werden fann, leugnen fie die 
Rente ſchaffende Kraft der Ricardo fden unerſchöpflichen und unzer⸗ 
ftdrbaren Kräfte bes Bodens und verwerfen det hierauf fupenden Begriff der 
Rente. Der Ertrag jedes Grundſtücks muß daher von ihnen juriidges 
führt werden lebdiglich auf die Wirfung der gejammten auf ben Boden 
feit Beginn feiner Cultur aufgewendeten Gumme von Arbeit und Capi- 
tal, und die thatſächliche, unleugbare große Ungleidheit ber Ertriige ver- 
fchiedener Grundftiide anf bie Verfchiedenheit in den verwenbdeten Arbeits- 
und Capitalmengen, die dann confequenter Weife, abgefehen vom Einfluß 
ber Jntelligens des Bebauers auf die Hohe ber Erträge, in demfelben 
Verhältniß Hatten erfolgt fein müſſen, in denen dieſe eine Verfchiedenheit 
zeigen. Gin itberzeugender Bewweis fitr die hier entwidelten UAnfichten ijt aber 
von deren BVertretern nicht beigebracht. Sie widerfprechen aud) in der That 
allen thatficliden Beobachtungen wie den naturgefeblichen Vorgängen 
im Aderbau. 

Gin nener Angrifftt), ber bie Grundlage der Ricardo fcen Lehre 
au untergraben ſucht, richtet fich gleichfallé gegen ſeine unzerſtörbaren und 
mierſchöpflichen Bodenkräfte. Während aber Bafttat und Carey 
1 rf ihre orftellung von der Unerfdhdpflichfeit und Unenngelb- 


9 Giebe J. St. Mill. Mia. O. I. XVI. S. 304. 
**) Die Grundlagen der Socialwiffenfdaft, Deutſch von Wolter 1, Bb. 4, Cap. 
Bd. 42. Cap. 
+) Harmonies économiques ch. 9. 
++) Glebe die bereits oben S. 6. angefithrten Unfidten Roesler's. Fer- 
1 2M Selb, Carey's Socialwiſſenſchaft und das Merfantilfyftem 1866. S. 114. 
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lichfeit biefer Rrifte zur BVerwerfung ber Ricardo 'ſchen Lehre geführ 


wurden, gelangen bie neuen Einwendungen gu dieſem Refultate anf ent: 


gegengefegtem Wege, nimlich burd) die Behauptung, daß die Vorſtellung 
von der Unjerftdrbarfeit und Unerſchöpflichkeit ber Bodenkrafte eine trrige 
fei, bie nach ben neuen Auffeblitffen über bie naturgefegliden Vorgänge 
im Landbau nicht mebr feftgehalten werden fonne, und fomit dürfe anf 
biefelben auch bie Lehre von ber Rente nicht mehr gegriinbet werden. 
Wenn fi nun Ricardo aud) nirgends darüber geäußert hat, was er 
eigentlih unter ben unjerftdrbaren unerſchöpflichen Kräften bes Bodens 
berfteht, fo barf man doch bei bem Buftande ber agriculturchennfden Kem: 
niffe jener Reit mit Recht annehmen, dak er barunter Kräfte und Stoffe 
geziblt hat, beren Unzerſtörbarkeit und Unerfchdpflichfeit gegenwirty ge 
leugnet werden muf, bie er von Natur, als freies Geſchenk gegeben an 
fab, wabrend fie jegt als Producte von Arbeits- und Capitalverwenrwny 
zu betradjten find. Ohne Zweifel fcbrieb er baber bei Erzeugung ber 
Landbauprobucte bem Naturfattor gegeniiber ber Arbeit umb dem Kapital 
einen größern Einfluß gu alé bemfelben gegenwirtig gugeftanden werden 
faun. Es fragt ſich baber, ob nach unfern beutigen Renntniffen überall 
nod) unjerftdrbare und unerfchdpfliche Kräfte als im Boden thitig ange: 
nommen werden miiffen, bie zur Folge haben, daß feine Erträge ſich 


nicht lediglich auf Arbeits- und Rapitalverwendungen zurückführen Laffer, 
dieſelben vielmehr je nad) ber ungleichen Mitwirkung jener Kräfte vere 
ſchiedene Höhe zeigen, worauf ſich dann ber Ricardo 'ſche Begriff det 


Rente weiterhin ſtützen läßt. 

Zur Beantwortung dieſer und einiger anderer ſich hieran ſchließen⸗ 
den Fragen bedarf es einer gedrängten Ueberſicht der wichtigſten hier in 
Betracht kommenden Sätze aus der Lehre von der Ernährung der Pflanze 
und ben Naturgeſetzen des Feldbaues, wie fie durch die neuere Natur— 


forfdung namentlich durch bie genialen Urbeiten Liebig ’8*) feftgeftellt | 


find. 


Der Körper der Pflanjze befteht aus einer Anzahl won Elementen, 


aus Sauerftoff, Wafferftoff, Kohlenftoff und Stickſtoff, die feine organ 
ſchen Beftandtheile bilden, und aus Phosphorfiure, ali, Natron, Mag— 
nefia, Ralf, Kieſelſäure und einigen anderen Stoffen von geringerer Be 


beutung, die die Aſchenbeſtandtheile bes Pflanzenkörpers ausmachen. Jede 


Pflanze enthult dieſe Stoffe, aber im verfchiedenen Verhältniß. Die Ent⸗ 


ſtehung und bas Wachsthum der Pflanze hängt von dem Vorhandenſein 


derſelben ab; fie bilden ihre Nahrung, deren Quellen die Atmofphire 


*) Bergl. die verſchiedenen Schriften Liebig's, namentlich feine Chemie in 
ihrer Anwendung auf bie Ugrifultur und Phyfologie, 2 Bande. 7, Auflage. 
862, passim, 
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und der Boden find. Die Elemente der organifden Beftandtheile der 
Pflanze werden ihr in Kohlenſäure, Ammoniak, Salpeterfiure und Waffer 
burd die Atmoſphäre und ben Boden zugeführt, die WAfchenbeftandtheile 
finbet fie allein im Boden. Für ihr Leben find alle diefe Nährſtoffe von 
gleicher Bedeutung; durch bas Fehlen bes einen wird die Wirkfambeit des 
andern verhindert. Wiihrend aber die aus der Atmoſphäre ftammenden 
ber Pflange in einer fiir ihre Ernährung unerſchöpflichen Menge zu Ge- 
bote ftehen und fich bort burch einen natiirliden Borgang ftets wieder 
ergingen, find bie mineralifcen Nährſtoffe im Boden nur in einer be- 
ſtimmten, beſchränkten, fich durch einen Naturproceß nicht erneuenden 
Menge vorhanden, deren Größe in den verfchiedenen Bodenarten ſehr 
verſchieden ift und abbingt von ber Zufammenfegung des Urgefteins, aus 
deſſen BVerwitterung bie Aderfrume entftanden ift. 

Iſt das Vorbhandenfein der Pflanjzennihritoffe die nothwendige Be- 
bingung fiir die Entftehung und das Wachsthum ber Pflanzen, fo doc 
nicht die eingige. Collen fie zum Aufbau des Pflanzenkörpers dienen, fo 
müſſen fie in bie Bflanze übergeführt und zu den VBeftandtheilen derjelben 
umgebildet werden. Der Boden mug dabher die Fähigkeit befiken, die 
Pflanzennihrftoffe gum Uebergange in bie Pflange geeiqnet zu machen. 
Dies ijt bie Thätigkeit besfelben, fie hingt ab von feiner phyſikaliſchen 
Befdhaffenbeit und dem Klima. Ourd das Zuſammenwirken von Licht, 
Wiirme, Feuchtigheit, vielleicht Clectricitit und anbderer noch nicht ers 
fannter Naturfrafte wird bie Umwandlung ber Nährſtoffe in Cheile des 
Pflangentdrpers volzogen. Die Wirkſamkeit diefer Produktionskräfte iſt 
burd die phyfitalifde Befchaffenheit bes Bodens, feine Hohenlage, Ab⸗ 
bacung v. f. w. bedingt. Wie die verfehiedenen Bobdenarten eine ſehr 
große Berfchiedenheit in Bezug auf bie Menge und die Art der in ibnen 
enthaltenen Pflanzennährſtoffe zeigen, fo nicht minder auch in Hinſicht 
ihrer Fähigkeit, die Vegetationskräfte sur Wirkfamfeit gu bringen. Der 
Boden wird fomit der fruchtbarfte fein, der den Pflanzen die reichlichfte 
Nahrung bietet und zugleich den organifden Produftionstriften die größte 
Wirkfamfeit geftattet. Die Aufgabe und die Kunſt des Landbaues wird 
“--mnad barin beftehen, diefe beiben Bedingungen fiir bas reichlidfte Ge- 

gen ber Pflanze im Boden in volffommenfter Weife gu fdaffen. Der 
folg wird aber feine fefte Schranke finden an der Menge und Starke 
er Vegetationskräfte, die eine beftimmte von Natur gegebene Hohe nicht 
erfchreiten, ble ber Menſch daher auch an und fiir fic) micht vergri- 
en kann. Nur bie Bedingungen ihrer Wirkungsfibighelt vermag er gu 
beffern. : 
Sn diefer natirliden Befchrinttheit des einen Factors der Pflanzen⸗ 
‘puttion ift bie ErHarung fiir bas oben (S. ©. 347) erwähnte wid 
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tige dfonomifde Geſetz von der abnehmenden Probuftivitht bes auf ben 
Boden verwenbeten Capitals und der Arbeit gu fucher. 

Sede Ernte entzieht nun dem Boden die in ben gewonnenen Pflar- 
zen enthaltenen Nährſtoffe; nad) jeder Erute mug er um dieſe Summe 
irmer werden. Goll ber Boden daher auf die Dauer feine Fruchtbar 
feit bewabhren, fo miiffen ihm bie entzogenen Bejtandthelle zurückgegeben 
werden, foweit nicht ber Erfak anf natürlichem Wege, ohne menſchliches 
Ruthun ftattfindet. Wie erwähnt, gefdieht letzteres aber nur bet den 
aus ber Atmoſphäre ftammenbden, nicht aber bei den mineraliſchen Pflan⸗ 
zennährſtoffen. Die bfonomifde Bedeutung diefer ift daher fiir den 
Landwirth eine ungleich größere als bie jener. Go weit die mineraü— 
{chen Nährſtoffe nicht in unerfchdpflicher Mtenge im Boden vorhanden 
find, mug er demnad anf einen forgfaltigen Erfag bes durch bie Ernte 
bem Boden entgogenen Theils derfelben Bedacht nehmen, will er die E⸗ 
tragsfibigteit feinem Gelbe auf die Dauer erhalten. Dieſe Stoffe fim 
aber wohl in feinem Galle in folder Menge vorhanden, daß ſie als we 
erſchöpflich angefehen werden fonnen, im Gegentheil ift ihre Menge eine 
ſehr beſchränkte, ber Gefahr einer Erſchöpfung leicht ansgefeste. 

Die Mineralftoffe find nun im Boden in zwei verfdhiedenen Zu⸗ 
fttinbden enthalten, in einem fiir die Pflanze aufnahmsfähigen Zuſtaude 
und in einem Ruftande, in dem fie noch chemiſch an nicht vollftin 
big verwitterte Gefteinstdrner gebunden find. Nur im erftern find fie 
tauglich zur Ernährung der Pflanzen, im legtern vermögen fie hierzu 
nicht gu dienen. Der erftere Theil bildet demnach das visponibele Rähr⸗ 
ftoff-Capital derfelben, bas nun die in jeder Grnte entnommenen Nahr⸗ 
ftoffe eine Berminderung erfährt und daher um diefe Summe erfet! 
werden muß. Diefer Erſatz findet allerdings in den meiften Feldern 
theilweife auf natürlichem Wege ohne menſchliche Cinwirtung ftatt, inden 
nämlich die noch chemiſch gebundenen Nährſtoffe bei fortfdreitender Ver⸗ 
witterung der Gefteinstorner durch dle Einflüſſe der Kohlenſaure und 
bes Ammoniaks bes Bodens und der Atmoſphäre gang allmälig umd lang 
fam in ben gur Ernährung fibigen Zuftand itbergehen, alfo disponibeles 
Nährſtoffcapital bilden, ein Uebergang, der durch mechaniſche Bearbets 
tung bes Bodens, durch Brace, Drainage, die Zuführung geeigneter 
Stoffe befeleunigt werden kann. Geſchähe aber der Erſatz fiir die un 
ber Grnte fortgefiihrten Nährſtoffe allein anf dieſem Wege, {0 wirde 
über kurz oder lang der Boden an ſeinen Mineralſtoffen vollſtändig er—⸗ 
ſchöpft werden, da auch der chemiſch gebundene Vorrath derſelben nut 
ein beſchränkter ift. iebig verlangt benn auch wollen Erſatz ohne Be 
viidfichtigung ber natürlichen Ergänzung lediglich durch Zurückführung der 
»wmommenen Mineralſtoffe vermittelſt Dungſtoffe, und bezeichnet jeden 
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landwirthſchaftlichen Betrieb, ber dieſe Forderung nicht erfüllt, als 
Ranbbau. 

„Was durch ben Verwitterungsproceß an Nährſtoffen jährlich wirk⸗ 
ſam wird und der vorhandenen Menge im Boden zuwächſt, iſt für den 
Zuwachs der Bevöllerungen beſtimmt, und es iſt geradezu bie Verletzung 
eines der weiſeſten Naturgeſetze, wenn die gegenwärtige Generation glaubt, 
ein Anrecht auf deren Rerftdrung gu beſitzen.“ 

„Was im Umlauf tft, gehört ber Gegenwart an und ift fiir fie be- 
ftimmt; was ber Boden in feinem Schoße birgt, ift ihr Bermibgen nicht, 
penn dieſes gehirt den fiinftigen Geſchlechtern.“) 

Von wie gweifelhafter Berechtigung auch wirthſchaftlich dtefe Forbde- 
rung Liebig’s ift, wie fibertrieben feine Gchilberungen von der Ver—⸗ 
verblichfeit des bisherigen landwirthſchaftlichen Betriebes fein mögen, fo 
fonn ber eigentlide Kernpunkt ber Liebig'ſchen Lehren gegenwirtig 
wohl nicht mehr in Bweifel gezogen werden, dak nämlich die Ertrags⸗ 
fabigteit des Bodens abbingig ift von gewiffen in beſchränkter, unabänder⸗ 
lid gegebener Menge im Boren enthaltenen Stoffen, und daß deren 
beftindiger Erſatz nothwendig tft, wenn ber Boden feine Ertragsfihigfeit 
nicht verlieren foll. 

Auf diefe Grundprincipien der Pflanzenernibrung und ber darauf 
gegriindeten Gefege des Feldbaues geftiigt, laffen fich nun die im Bore 
hergehenden im Betreff der Bodenrente aufgeworfenen Fragen beants 
worten. 

Nad hem Angefiihrten ift es unmöglich, die Erträge eines Bodens 
lediglich auf vorbergegangene Capital- und Arbeitsvermendung und bie 
ungleichen Erträge verfdiedener Grundjtiide auf den verfdiedenen Auf— 
wand an folcher zurückführen. Die Menge ber im Boden enthaltenen 
Mineralftoffe, die auf ber Zufammenfegung des Urgefteins beruht, aus 
bem er entfianben ift, feine phyſikaliſchen Cigenfchaften (bas Whforptions- 
bermigen, die Gapilaritit, bas Austrodnungsvermigen, bie Cohärenz 
u. f. w.), bie gleichfalls vornehmlid) auf bie Befchaffenheit des Urgejteins 
guriid zuführen find, bie Höhenlage, die Aboadung des Bobens, bie Bez 
fchaffenbett bes Untergrundes, Licht, Wärme und die andern Naturkrafte, 

burd iby Zuſammenwirken die VBegetationstraft bilben, — find alle 
cttoren ber Crtragsfihigheit bes Bodens, die wol durch WArbeits- und 
pitalverwendung mehr oder weniger beeinflugt werden fonnen, aber 
' & wefentli& als von Natur gegeben angefehen werden müſſen. Aus 
' 5 grofen natiirlichen Ungleichheit diefer Faltoren ber Fruchtbarfett des 
bens mug vornehmlich die große Ungleichbeit feiner Cr träge 


*) Liebig, Cinleitung S. 148. 
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bergeleitet werden, die demnach nicht Lediglich als bas Refultat ungleider 


fritherer Arbeits- und Capitalverwenbdung angefehen werben fann. Tie 
auf ben mit diefen natiirlichen Vorzügen in höherem Grave ausgeftatteten 
Grunbdftiiden verwenbdete Arbeits- und Capitalmenge wird vielmehr einen 
griperen Erfolg haben als bei gleidhem Aufwand an Arbeit und Capital 
auf weniger bevorzugten Grundftitden ergielt wird, woraus die Bilduay 
einer Rente flir ben Befiker ber erftern hervorgebt. 

Allerdings fann gur Bildung diefer Bodenrente die natürliche Un 
gleichheit in ber vorhanbdenen Menge ber mineralifden Pflanzennährſtoffe 
nicht beitragen, wenn gu ten Crforderniffen ber bie Rente ſchaffenden 
Urſachen bie Unzerſtörbarkeit und Unerfddpflichfeit gehören, da jene 
Mineralien nad ber Lehre Liebig's erſchöpflich find und eines voll 
ftindigen Erſatzes bebiirfen. Sind diefelben in einem Grundftiide zu einer 
beftimmten Zeit in griferer Menge enthalten, als in einem andern, ſo 
fann allerdings hieraus eine Urſache fiir das Vorhandenfein einer Rente 
in biefem Augenblide hergeleitet werden, dieſe muß jedoch nad einet 
gewiffen Zeit fortfalfen, wenn nämlich beibe Grundſtücke an dieſen Ber 
ftandtheilen erſchöpft ſind. Man braucht auch nicht den Augenblid bet 
gänzlichen Erſchöpfung gu erwarten, man hat nur angunehmen, daß bet 
dem erſtern Grundftiide bie Ausheutung in griferer Proportion ftatifin- 
bet als in legterem, um nad) einer beftimmten Beit eine Gleichheit in 


ber Menge ber in beiden Grundftiiden vorhandenen Mineralſtoffe zu er— ! 
reichen, wo denn ebenfalls biefe Urſache ber Bodenrente fortgefallen ſemn 


würde. 

Es fragt ſich daher, ob allein aus der Ungleichheit der übrigen 
Faltoren der Ertragsfähigkeit und ber durch fie verurſachten Ungleichheit 
in ben Erträgen verſchiedener Boren eine Rente hergeleitet werden fant. 


Diefe Faktoren find die aus ber Atmofphire ſtammenden Nährſtoffe de 


Pflanzen, die Vegetationstrafte, die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Br 
beng. Nun find gwar die atmofphirifden Nährſtoffe fiir die Bwede del 
landwirthſchaftlichen Betriebs ungerftirbar und unerſchöpflich, ba fie fid 


durch einen Naturprocef ftets von Neuem erſetzen, ebenfo find dh 


Wirme als Faktoren ber Vegetationstraft unzerſtörbar und unerſchopflich 


aber die Zuſammenſetzung der Atmoſphäre iſt überall die nämliche, die | 
in ihr enthaltenen Pflanzennährſtoffe find überall in gleicher Menge ver- 
breitet, ba fic) drtliche Verſchiedenheiten in derfelben bei ner groper Be 


weglichfeit ber Atmofphire raſch ansgleiden, ebenfo find Wirme unt 


Licht wenightens fiir Cinder gleicher geographifder Breite, auf deren Be’ 


gleich es Hier lediglich anfommt, von gleider Sntenfitit, Außerdem fix? 
“pie Beftandtheile ber Atmofphiire und Wärme und Licht Jedem zugaãng⸗ 
e, freie Güter. Rann daher auf ihrer Mitwirkung in der Pflanzen—⸗ 
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produktion eine natiirliche Ungleichheit bes Produftionsmittels, bes Bodens, 
beruhen, woraus eine Rente hervorzugehen vermag ? 

Die Bejtandtheile der Atmoſphäre Wafer, Kohlenfaure, Ammoniak, 
bie Naturfrifte Wärme, Licht find gwar an und fiir fic) freie Gilter, da 
fie gu Jedermanns freier Verfügung ftehen, aber fie ftehen nicht gu jeder 
beliebigen Verfügung. Ob fie ald freie Giiter gu betrachten find, hängt 
pon bem Zwecke ab, den fie in ber Reihe ber menfchlicen Bedürfniſſe 
gu befriedigen beſtimmt find. In fo fern fie 3. B. im Lebensprocef der 
Menſchen dienen, find fie Jedem unendgeldlich zugänglich, alfo freies 
Gut; in fo fern erftere aber ein wichtiges Nahrungsmittel ber Pflanze, 
letztere Faktoren ber Vegetationsfraft find, find fie nur für denjenigen 
mugbar, alfo ein Gut, der ſich im Beſitz bes Mittels befindet, durch deffen 
Bermittelung allein fie zu jenem Bwede verwendet werden fdnnen. Dies 
Snftrument ift nun aber ber Boden. Obgleich daher fiir den Befiker 
befjelben die aus der Atmofphire ftammenden Pflanjennihritoffe und die 
Vegetationstrtifte freie Giiter find, fann er doch ihre Vtitwirfung bei der 
Produltion ber Pflanzen fich vergelten laſſen, weil er im Befig des hier⸗ 
gu allein dienlichen Mittels ift. Iſt daher nicht aud) ber Boden in belies — 
biger Menge und in gleicher Giite vorhanden und Jedem zugänglich, fo 
wird derfelbe fon in feiner Eigenſchaſt als Mittel gur Verwerthung von 
Naturftoffen und Kräften zur Befriedigung eines widtigen menſchlichen 
Bedürfniſſes einen sfonomifden Werth erhalten, deffen Hohe ſich richten 
wird, nach feiner Fähigkeit zu folder Verwerthung. Diefe Fibhigteit ift 
nun aber ſehr verfchieden bei ben verfdjiedenen Grundftiiden und abbin- 
gig von ihrer phyſikaliſchen Befchaffenheit, ber Hohenlage, der Abdachung 
und Momenten ähnlicher Art. Diefe verfdiedene Beſchaffenheit des 
Bodens, bie bewirkt, bag bei Aufwand gleicher Arbeit und gleidhen Ca- 
pitals doch die freien Giiter in ungleider Menge und Intenſität als 
wirth{daftliche Giiter zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe aur Vers 
wendung gelangen, ift bie Urſache fiir die Bilbung einer Bodenrente auf 
Grundftiiden, die fid) diefes natürlichen Vorzugs erfreuen. Und nicht 
blos bie Fabigkeit freie Giiter in werfchiedenem Maße zu verwerthen, 
fonbdern die in gleicher Weife auf jenen natürlichen Vorzügen berubende 

salichfeit, Giiter von wirthfchaftlidem Werth wie die mineralifden 
offe, bie im Ertrage des Bodens nach ber Lehre Liebig’s als Pro- 
itionsaufwand angefeben werden miiffen, in ſchwächerem oder ftirferem 
nfange alé Pflanzennährſtoffe zur Verwendung zu bringen, wird Ur- 
He ber Rentenentftehung auf folchen von Natur bevorzugten Bodden, fo 
ge bie burd) umfangreidere Vermendung der mineralifchen Nährſtoffe 
urfachte Roften im höheren Crtrage des Bodens mehr als erfegt 
den. 
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Gine in biefer Weife begriindete Rente erfiillt auch die Ricardo: 
{che Forderung des bauernden Beſtehens ihrer Grundlagen, denn die atmofphi- 
tifchen Rahrungsmittel tind die Vegetationsfrafte find unzerftörbar und uner⸗ 
ſchöpflich und aud) die in Frage fommenden Cigenfchaften des Bodens bleiben 
bei fortgeſetzter gleicher Gultur biefelben. Daß feine phyfitalifden Eigen: 
ſchaften allerdings wenigftens theilweife zerſtörbar find und gu threr Gr: 
haltung in gleicher Gitte einer Verwendung von Arbeit bedürfen, vers 
hindert nicht, daß fie eine Rente gu ergeugen vermigen, denn midt bar 
auf fommt e8 bei deren Bildung an, daß bie Erträge bes Bodens, ars 
denen fie bergeleitet wird, iiberhaupt ohne Aufwand von Capital mb 
Arbeit entftehen, fondern daß die nämliche Arbeits- und Capitalverwen 
bung ungleiche Erträge ergielt, bag alfo ein Theil ber Erträge nicht auf 
Arbeits- und Capitalverwendung zurückzuführen ift. Weber tft die Un 
gleichbeit in den phyſikaliſchen Cigenfchaften bes Bodens ftets das Re- 
fultat ungleicher Capital: und Arbeitsverwendungen, nod) ift zur Erhel- 
haltung ber Ungleichheit eine entfprechende Verſchiedenheit ber Arbeité 
unb Gapitalverwenbdung nöthig. 

Die Exifteng einer Bodenrente nad der Begriffebeftimmung Ri- 
cardo's muß dentmac aud) nod) nad) ber richtigern Erkenntniß ber na— 
tiirlichen Vorgänge im Landbau feftgehalten werden. Sie Luft fich and 
dann nod) anjehen mit Ricardo als der fiir Naturftoffe und Kraͤfte 
bezahlte Preis. Aber nicht dle Mitwirkung dieſer an und fiir fid 
freien, unerſchöpflichen unzerſtörbaren Rrafte überhaupt ruft bie Bodenrente 
bervor, fonbdern der Umſtand, daß das Mittel, in dem dieſelben 
allein bie beabfichtigten Wirkungen auszuüben vermögen, wt 
in beſchränkter Menge vorhanden iſt und daß zugleich daß 
Mittel je nach ſeiner Beſchaffenheit in ſehr verſchiedener Intenſität dieſe 
Stoffe und Kräfte zur Geltung zu bringen vermag. Auf der abſoluten 
Beſchränktheit und auf der relativen Güte deſſelben beruht die Boden 
rente, verbunden mit ber Nothwendigkeit auch auf ſchlechterm Boden 
die landwirthſchaftlichen Produkte zu erzeugen. 

Es lag nicht im Plan dieſer Arbeit, auf die übrigen Urſachen, die 
pie Bildung einer Bodenrente hervorrufen können, einzugehen. Sie lal 
ſen ſich meiner Anſicht nach alle zurückführen auf die im Vorhergehenden 
geſchilderten ungleichen Eigenſchaften bes Bodens und anf die Ungleidy 
heit feiner age fowohl in Bezug auf das Whfakgebiet ber Produtte alé 
auf bie Wirthſchaftsgebͤude. Die Wahl des Wirthſchaftsſyſtems z. B. 
ift teiner ber Gattoren, die bdireft auf die Bildung ber Rente wirken, 
denn beim Vergleich der Erträge sweier Giiter gur Ermittelung derfelben | 
muß bet beidben die intelligentefie Bewirthſchaftungsweiſe porausgefed! 
werben, will man nicht Momente in die Rechnung bringen, vie nit a" 
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Begriff der Rente fondern gum Unternehmergeminn gehiren. Indirekt 
aber wirtt jener Faktor dadurch, bag er ben Ginflug ber gegebenen Frucht- 
barfeit unb Lage anf die Bildung der Rente nod) fteigert, da won deren 
Beſchaffenheit bie Medglichfeit der Anwendung der als wirthſchaftlich am 
vortheilhafteften erfannten Wirthfchafismethoden bedingt wird. 


Rann die Lehre Liebig’s von der Erfchdpfbarfeit bes Bodens an 
feinen mineralifden Pflanzennährſtoffen und ber Nothwendigfeit des vol- 
fen Erſatzes derſelben demnach auch die Bodenrente feineswegs verſchwinden 
madden, fo drückt fie bod) diefelbe auf einen niedrigeren Stand berab 
alg ben früheren Vorftelungen entſprach, und ermöglicht erft jegt eine 
völlig ſcharfe Trennung von bem oft mit ihr verbundenen Rapitalaufwand, 
was von höchſter praktiſcher Bedeutung u. A. auch fiir die Beftenerung 
ver Grundrente ift, wenn fie in ihrer Reinheit unvermiſcht mit Rapital- Zins 
und -Gewinn getroffen werden foll. Sit frither auf den Erſatz ber durch 
die Ernten bem Boden entzogenen mineralifden Stoffe gar nicht oder nidht 
geniigend Rildficht genommten, fo hat bie reine Grundrente nach bem Bee 
gviffe Ricardos höher erjcheinen miiffen als fie in ber That war, ba ein 
Theil derfelben verbraudtes Kapital war, bas nicht erfekt worden. 
Denn bie im Boden enthaltenen mineralifden Nährſtoffe miiffen als ein 
ftehendes Kapital angefehen werben, bon dem ein Theil durch die erzeng- 
ten Pflanzen gum umlaufenden Kapital gemacht wird, das demnach regel- 
mäßig erjegt werden mug, wenn fid) bas ftehende Rapital nicht vermin: 
bern foll. Der Erfag diefes umlaufenden Nährſtoffkapitals ift ein noth- 
wenbiger Beſtandtheil ber Produltionstoften.  Whihrend nun in jedem 
anbern Erwerbsgeſchäfte der vollſtändige Erſatz der Produftionsfoften als 
nothwendige Bedingung des Gedeihens und der ungeſchwächten Fortfe- 
Bung derfelben angefehen wird, will man fich biervon im Landbau nod 
immer nidjt iiberzeugen. Gefchieht ber Erſatz des umlaufenden mineralis 
ſchen Niubrftofffapitals nicht, fo mug von dem Crtrage der Produftion 
nothwenbdig eine Amortifationsquote zurückgelegt werden, beren Beredh- 
nung allerdings große Schwierigkeiten barbietet, wodurch bie Entſcheidung 
iiber bie Frage, was bei vorliegenden Verhältniſſen fiir die Privatwirth= 
ſchaft wirthſchaftlich vortheilhafter ift, fehr ſchwierig wird. 

Kommt hier das Intereſſe bes Einzelnen mit ber Gefammtbeit, das 
ber gegenwärtigen Generation mit ber zukünftigen in Conflift, fo reicht ber 
rein wirthfdaftliche Gefichispuntt nicht mehr als Ausreichend zur Entſchei⸗ 
bung ber Frage aus. 
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* Naguére encore, la piapart des ageonomes, admettant 
Vuulié dupe fermentatios préalable dang les engrais, 
asdignaient uve durée plus ou moins. langue à cette 
réaction pour obienir dea déiritys organiqnes, le meil- 
leur effet sur les plantes. 


C’est ainsi que, dans le grand Dictionnaire Pagricyl- 


. ture, Pun dessavana agronomes les plus célabres, enlevé, 
dans ces derniers temps, a la science, conseillait, comme 
le nieitleur moyen de tirer parti de la chair des ani- 





(1) Ce Mémoire a obtenu Papprobation de Académie des sciences, 


sur les conclusions de MM. Becquerel, Dutrochet et Dumas, (Voir les 
Annales des sciences naturelles , tome 30.) 


Théorie des Eugrais. 1 


12) 

maux, de laisser la putréfaction se prolonger durant 
plusieurs aunqᷣes 7a ‘point @¢.rBquire tonke(d masse ent 
une sorte de terreau ; mais alors plus des 0,8 du poids 
primitif manquaient , ct nous avons démontré que le 
résidu employé représentait à peine o, de la quantité 
des princiggs utiles. la végtiatiqn coptenys dang la 
chair muscilaire employée. ~ " ” 

Ces altérations, qu'une longue pratique avait appris 
a reproduird, ofin.WSviter Tactiont tepp ade d'un pre- 
mier dégagement rapide, entrainaient donc une im- 
portante déperditign ;de:le apbetanee utile et des gaz 
assimilables , ou sueceptibles de stimuler convenable- 
ment les forces végétatives. _ 

Pouvait-on satisfaire aux conditions de l’efficacité des 
engrais, deduites del'expériemes , saus laisser exhaler 
en pure perte une aussi grande proportion des produits 
de la décomposition sporitanéé des matiéres orga- 
niques ? 

‘Tele fut la question impertahte pour la eolution de 
latyuelle je n'ai cessé, depais dis ans, de rassentbler 

des données positives , de varier les: expétiences ot. den 
soumettre les -réaultate-aux sociceds savantes , nétami- 
_ ment a la Société centrale d’agricukture ,-dont-l'impe- 
sant appui a signalé-ces vues nouvelles a lattention des 
-agronomes éclaiteés. Encouragé dans ces reeherches par 
Yintétét des ‘discussions approfendies qu’etles-ont sou- 
‘vent provoquees , je dois a l'un des menitbres ‘dela sec- 
-tion d'agronomie de l'Inetitat lindieation . des- plus 
importans sujets qu'âl y eut à éraiter damsicetle di- 
rection. : : 


(8) 


Expérieneds sur les noirs résidus des raffineries de 
° sucre. 


- Ruvaie oheorvé , depyis 1840, et Mit connaitre , 
@h r8iz, dans un sdmoire sur kee chatbons, qai: fut 
cottronad par la. Gucietd: de pharmacie de Parts , tes 
Aeis remareuables dun mélapge dans lequel ‘le sang 
wouguld fovainit du. pls ‘0,10 4 0,15 da-pords weet: 
Cependant be paiedfiction n'avwiz préstablentent rien 
enlevé v5 prodgit, dont-j'avais-casayd Pemploi ‘comme 
engraie, ta présence méme de 0,85 4 0,90 de pro- 
duits inorganiques carbonisés retardait encore, avec 
énergie, la dégampasitien de la wobstancaatadd. 

Par spite de la publication de ce fait. elers nou- 
veau, tous les résidus des raffineries, qui étaient jetés 
anx #éebarges pebliques,, arent pen’. pap. ansiénamepot 
ailing 5 bisptat AKG « tirds, dq ;PEeAGA: sONNeR ute 
paings. Importia mgmpe da, diverge ganinéas cuRtpinn: 
nes, ‘ls ont ajouté annugllempnl, le masse, eperme. da 
20,000,000 de kilogrammes, du, “-mopyel. engraig qux 
mayens de fertilisation de nog teryea, 


La mesure de l'e énergie ARAMA. a, —E offre, ca 
résultat, étonnant. au premier aberd, maja, congas 
expérimenitalement dans de grandes.cultures,: les qninze, 
parties de sang sec quiil renferme OgIASRN,» CQMME.EN 4, 
grais , d'une manieére plys utile que quatre censs, parting 
de sang liquide représentant, envifgn cen, parties de 
sang a |’élat sec. 

Ainsi la matiére organique, réunie au charbon, agit 
six fois plus qu’employde seule ; ce fait explique la 


. 


(4) 


consommation énorme des résidus de raffinerics dans 
les départemens de l'Ouest, et leur prix, bien plus 
élevé que celui de leurs équivalens en sang desséché ; 
il restait a expliquer le fait lui-méme. 

- Jai reconnu directement que le charbon ne perd 
rien de son poids , soumis pendant trois mois aux mémes 
influences atmogphériques ,. à Vaction-des eaux digul- 
lées et des racines des plantes, lors meme que. le dé- 
veloppement de ces degniéres éidit , à daseein , favorieé 
par les émanations garenxises de anbstances aaolées en 
pairéfaction. Le charhon, dens'l’engdads présité., ne 
constitue donc pas un alijment direct des plantes. | 


Ezplication da’ ‘ana influence difiavorable accidentelte 
des résidus charbonneur d des raffineries: 2 


’ Une autre anomalie | apparente , curieuse, s'est bien= 
tét offerte A nos méditations ; on verra qu'elle présente, 
teutefois , une nouvelle preuve a Pappu de la théorie 
génértile que nous exposerons. 


-’ Les résidus de raffineries , contenant des proportions 
entre 5 et 15 centiémes de sang sec, ont eu plusieurs fois 
une influence défavorable sur la végetation , et cepen- 
ant ils augmentérent, sans addition d’engrais , les 
produiis d'une récolte suivante. Ces observations | ont 
déterminé quelques agriculleurs a laisser une premiére 
fermentation s’établir dans les résidus en question avant 
de les répandre sur leurs terres. 


En cherchant quels pouvaient étre les effets (le cette 
premiére réaction spontanée pour ceux de ces résidus 





(5) 

que l'on disait étre trop chauds , j’y reconnus la pre- 
sence de 5 4 10 centiémes de sucre altéré , qui donnait 
lieu a une abondante production d’alcool et d’acide car- 
bonique, puie d'aeide acétique et hydrosulfurique. A ¢ 
oes premiers produits succedérent , bien plus lentement 
dégagés , du carbonate, de l’acétate d’ammoniagae, et 
tous les résultats de Ja décomposition des substances 
arotées; a dater de cette époque, | l'influence de l’engrais, 
dans diverses experiences , a.constamment été évidem, 
ment trés favorable sur la végétation. 


Dés lors il me parut probable que les aitérations dn 
suiere pouvaient seules exercer l'influence defavorable 
obeervée. 


"* En effet, dans une séric d'essais spéciaux, tous les mé- 
langes en diverses proportions d'ulcool et d'acide acé- 
tique avec le charbon ont toujours été nuisibles aux 
progrés de la végétation , et d’autant plus que la pro- 
portion @aeide fut plus forte. 


_ Voulant savoir si ces phénoménes étaient indépen- 
dans de J’influence du charbon, et s’ils auraient lieu 
en présence des produits liquides azotés comme des 
débris solides des animaux, j‘abandonnei, en vases 
clos at en vases.ouveris, des mélanges de sucre : 1° jus- 
qu'à saturation dana de Falhumine hatine; 2° dans 
Nalbnmine étendue de parties dgales d'eau ; 3° dans des 
æufs divisée aans en rien séparer, tels qu'on les emplois 
dans des clarifications ; 4° dans des suce exprimés de Ja 
chair musculaire, et enfin dans le méme liquide conte- 
nant des lambeaux de chair.. Tous ces meélanges , pen- 
dant deux ans, éprouyérent plus ou moins Jentement 


(6 ) 
des réqctions, qui prodgisirent da lalcenl ; de lacide 
carbomique , puis de ræide notiiqne ot des traces d'hy- 
drogéne sulfurd. 

Les movceaus de chair; bien lates, n’avajent qonci· 
blement rien perdu de leure ‘Principes ‘conetinumas ni 
te leurs propridtes. 

Th Etalt doit Evident Que la présente dit Sucre anes 
les rédidhs employés dvait occasiéhé ted réaction We: 
Fitorables ; que celles-ct devalcht avoir eu Gf qtieldin 
état que fat la substitice azotée ; et qu’ diak tittle Pa 
Hiner le sizcre., eqit: pir des ‘lavapea; soit yer tne 
Weére fermentatied’; ne leissent ainsi an sang congulds 
interposé dans la matiére charbonneuse, que se@ aetadn 
utile ;-qu’enfin un, essai préliminaire tréa facile per- 
metirait de reconnaitre lo présence du sucre et, en 
conséquence, Vutilite des précautians précitées, ou enki 
Pjnopportunité de celles-ci, loreque jes lavages sont 
convenablement opérés dans hes refineries (1) 


EFacii ihe absorbante du charbon dos pour Peau’ et 
oo Tes gaz. | 


Bane l'atticie Barrmaves de pteiid Dicttomulie 
teeWvielogique, }¢ signalal ld pouvoly rematqinbde de 
dessiccatiot que possbde le charbon d’es ; widany sur dps 
raeiued vivantes, et, au mot Leveks, jisdiqadi fe 
morgen de Bonstrvet dvbe toutes sas proppridtes par 





(1) M. Dutrochet a observe que lesycre, méme dissops et étendu 
dans Véau , mais eri contact avec’ les extrémités spongieuses: des ru- 


vidids , fait pevit let plenites tres promyitement, " ’ 





(9) 
une dessiccation sous la méme influence , cette subs- 
fance si altérable : l’effet en question ne sausait dong 
éire mis en doute, relativement aux résidus deg raffi- 
neries ; et les expériences directeg que je-viens de rap- 
porter prouvent que le charbon ne. .céde ewiblonert 
Tien de sa propre substance. 

Dautres ppegis démontrent gu il peut encore serxvir 
d’ ‘agent intermédiaire » en absorbant Ja chaleur Qu les 
gaz, et les cédant ensuite aux plantes sous les influences 
des variations de température. 

En effet, si l'on fait germer et végéler plusieurs 
plantes comparativement dans deux vases contenant du 
charbon en poudre épuré , arrosé chaque j Jour aveg de 
Yean pure ; que lou ajoute a l'un, (one les jours , 0,1 de 
charbon, et, à l'autre, autant du méme charbon im- 
pregné des gaz qu se dégagent par la fermenjation spoa- 
tanée des matiéres animales : dans ce dernier vase la 
végétation sera trés belle , jandis que dans Pautre elle 
restera faible et languissante. 


E., ffets des debris animaux danst agriculture. 
En traftant des engrais dans le méme Dictionnaire , 
Je démonirai fe maximurh de leur effet utile dans les 
matiéres organiques azotées , non altérées par une Fer’- 
‘hentation préafable , et je donnai un moyen analytique 
‘tiple wappréeier leur valeur réens, considérée sous 
ée point de vae (5). 





(4) H-cangjste a.décomposex ces substances ca vases.clos:.te gaz regu 
dans une solution d’scide sulfurique ctendye sgdique , pax da pre- 


(8) 

L’article Sanc du théme ouvrage contient de nou- 
veaux faits , confrmant les premiérés données; et une 
note, publiée récemment par M. Gay-Lussac , déduit, 
de considerations plus élevées , une autre preuve de 
lutilité générale des substances azotées dans la repro- 
duction des végétaux et surtout de leurs graines. 

‘Le mémoire sur le parti qu'on peut tirer des ani- 
maux morts, entrepris en 1824, et présenté une se- 
conde fois, en décembre 1829, 4 Ja Société royale d'a- 
griculture, résuma tous les fails acquis dans l'inter- 
valle, fit connaitre divers moyens ‘de’ présenter, daus 
Tétat spécial convenable à la végétation , chacune ‘des 
substances liquides , molles ou solides , extraites des 
animaux , obtint le premier prix, et répandit, par plu- 
sicurs éditions dans divers ouvrages scientifiques , la 
theorie que cette distinction honorable venait si puis- 
samment recommander. 

Une des applications les plus importantes dans les 
annales industrielles offrit alors 4 Vagriculture, a la 
salubrite publique, de nouveaux faits a enregistrer, et 
non seulement vint affermir le: systeme des engrais non 
alterés, mais y joignit une demonstration directe de 
Yutilite de la désinfection , au lieu de la. .putréfaction 
‘préalable, 

_ Le résidu charhonnenx, sorti des raffineries , qui , 
Tépandu en si grandes masees , avait fertilisé les terres 
des sept départemens approvisionnés par Nantes et le 





portion d’acide saturde ou par Ja quantité de sulfate formée, l'ammo - 
' niaque obtenue , qui peat servir de mesure trés approvimative your 
Jz valeur des eugrais azotés. 





(9). 
cours de‘ la Loire , ne eufheajt déja plus aux besoins de 
Pazgricalture , loreqa'ane société industrielle s occupa 
de fabriqeer de toutes pices un engrals anklogue plus 
effeace encore. « 
. [Le precedé nonveas consisteit:-a melanger divers dé: 
 ritup ovganiques aactés, dans un grand état de:division, 


- avec. une terre rendse éminemment poreuse , charlion- 


mneuse et absorbante , par une calcination ep vase clos 
et un broyage en pondre ſine, Dans.ce mélange , chargé 
le plus possible de substances trés altérables, la décom- 
position eat a Vinstant tellement ralentie, et les gaz 
infects si complétement absorbés, que l'odeur la plus 
repoussanie des débris animaux en putréfaction dispa- 
rait, pour faire place a un léger dégagement ammo; 
niacal, qui bientét , lui-méme, devient insensible. 
_,. Plasieurs membres de |’Académie des sciences et de 
diverses Sociétés dagriculture ont été témoins de,cas 
.faits; M. Serres ayant suppos¢ que le nouveau mode 
de désinfection pourrait s'appliquer dans les travaux 
anatomiques, nous en avons , avec ce savant , ‘constate 
Pefficacité en faisant ainsi disparaitre Podeur cadavérique 
la plus fortement possible im prégnée sur la pean des 
“mains , et qui est ordinairement si Persistante apres une 
autapate (1). 


Pour faire bien appreeter immense avantage de 


-, 





me ) Voyer les rayports du Conseil de salubrité de Paris, insérds dans 
les ‘Annales Phygiéne, et ceux d’une commission spéciale pour la 
désinfection des nouveaux amphithédtres de dissection, publiés dags 
Ja numéro dejuin de la Gazette médicale. Nous avions précédemment 
proposed , dans ce dernier recueil , le traitement des plaies i a Vaide du 
‘charbor animal, 


(8) 


Liarticle Sanc du mhéme’ uployés comme 
veaux faits , confirmant 1f loz d’en igs 
note, publiée récemmer . te pertic dans 
de considérations plas ( quer que le 
Patilice générale aef anmalité 
duction des mat iV chet qu’ 

Le mémoire of ‘ner 
‘maux niorts, /} . 

conde fois, 6 . selon tee 
soe . 


« tabricatidn ‘journatiare 

LY 4, et les données fecueitties , 
es plis WtstiBignds, dur de vastes Eien. 
oe cultare , ne pelivent plus Tatther & 


et egartt. 





“sant @ wed plug loin duis bekposs es prlticipaux 





— ‘ta F zenẽralo que ious eit avins dd: 
daite , Piuis anods ‘choisitons quelques éxetiples temar- 
quables qui putssént ta Aémiontrer, iiéme parmi quel- 





Conditions du maximum deft a des ehgrats = = 
corgumigens, 
~~ Les engrais organiques agissent dautant plus utile- 
‘ment que leur décomposition est t Plus Possible Pre 
‘partioande au dévelappemant das planes... , 
‘Tous les faits s'accordent avec te é 
cette donde , ceux méme qui, ‘anciennement abgarkés, 





* —_ —_ — s- =x "We SS]. oe 
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gyaient amen due pyatiqnes en appearence sationnelics, 
mais apgjaurd hui ej evidemtment conizaires a — 
mic bien eniepdue des angraie actifa, my 

On concoit, en effet, trés bien commant — 
ties molles ou fluides des déhris pnimaux , "mise en 
contact avec, les. plantes peu développées ;, se. dévemr 
posaient ‘si rapidement, quinne atmosphgre dea ghz 
provenant de cette réaction vive ou des solutions trop 
fortement chargées de matiéres organiques , exclyant 

Vaccéd de a air en. . proportion suffisante, ou s" opperant. 
a infiltration des | liquides « dans iés spongioles » pouyait 

roduire & a. la fois une suréxcitation, une. sorte d’ag- 

phyxie e et méme. corro er quelduefois les organes, deli- 
cats des plantes. On avait dono sigement conseillé dens 
terrer profondément ces opine irq actifs ou de. les 
laises pourri hors des terres lavées; c’étaient 
alors lés's uals moyens eaeayés avec guccés de isadminer 
riveer ana! es produits ‘solubles et gazeux trop 
abondans. 

Al eat Facile anjoutt Hut #éviter ſes mewies heouvé- 
nibita zam ptovoquer. & dedscin’, hucand doperdilon. 

Les moyené varierbut duivant fétat physique partt- 
euler: des dubateness:: ergaiiques:: relittyvoment. bux 
douns.ct-pavenite de la eeldeien de tours pastics., du peu 


1G epi: quiellea teafershont , ot quelquesoiccies subsinsions 


Aslorgasiiques:ixiterpoaden ; 1a dteompeci tion ule wamit 
—— lememeuit; il feallre-laeedicreh. 

Bane les -qntres, la gropértion consitlérpule d'eau 
qui bis distosa om les ‘disquutt -ou leur division tebs 
grande ; Ceara? ——— siftadrn 
qutapdér telles-ti.: = a 


(sa) 

. Mass, pour toutes , le meme résultat défnitif sera 
cherché : i] consistera toujours à proportionner fa durée 
de la décomposition de Vengrais aux progrés de la végé- 
tation des plantes. 

- Nous allons citer quelques exemples des moyens éco- 
Homiques d'atteindre le but indiqué » en procédant 
Vaprès cette vue générale. 

Nous nous occuperons successivement : | 
} vr Des liquides chargés de substances organiques ; . 

. Des mémes liquides, soit trés étendus d'eau ’ 
soit, au contraire, modifies par un rapprochement à sic- 
cité, ou, plus encore, par une cohésion artificiellement 
prodaite , soit enfin , préservés de la décomppsition ra- 
pide par un agent apécial 
“ 3°. Des debris des animaux et des vegetaux présen- 
fant une forte cohésion et ane insolubilité variable : 
nous indiquerons des procédés Propres a déterminer 
leur dissolution ; 


. 4°. Enfin nous dirons ua mat de Vinfluence des en- 


| grais mélangés , des engrais verts, de quelques. résidys 
Spongieux ou aromatiques, et du terreau. 


Le sang et Purine des divere animeu: , la gvlation vn 
setations visqneuses , les olddtes, stéarates, ect-nutees 
eale gras dissous et :gccompagnés de nisti¢ves orgeaiques 
:en.selutinns on suspensions ¢mulsives , locsamapsires plas 
ou moins fluides exiraites des intestins., et-en général 
tous les liquides charges de substances organiques , mais 
dans les cifconstances atmoephériques. o& dear ddécom- 
:position s'opére rapidement, en conteci-avec les jeunes 
plantes, fatiguent d'abord ou altérent leas faibles or- 


& 


(19) 
ganes, puis bienté:, presque compldstement diesipgs , 
ne saureient pins contribuer audéveloppement ultéri¢ur 
des végétanx, éehappés à energie trop forte dé leur 
premiére action. 

Cependant tous ces. liqnides ,, Sans exception , cine 
méme qui sont chargés le plus des substances plus ra- 
pidement altérables , peuvent, dans des circonstances 
données, coustituer d’excellens engrais : nous allans on 
citer quelques exemples frappans. 3 

Ftendus d'eau au paint de contenir senloment 4a ‘ 
5 milliémes de leur poids total de substance organique 
séche , pris employés en abondantes irrigations, tous 

peutent déterminer des effets extraordinaires dans la 

rapidité des progrés de la végétation ; mais , a défaut 
d'irrigations économiquement praticables ils exige- 
raient souvent des arrosages trop dispendieux. 
. Crest ainsi que les equx savonnenges ‘et ménegires’, 
mélées aux liguides écoulés de plusieurs boucheries, 
des étables trés nombreuses et des lessives d’ une foule 
@e buanderics dans deux villages populeux pris de 
Paris, entwainces d'abord par une faible sdurce dans 
les’ rigoles: d’un vdste jardin marai¢her ; y prodeis 
sont des. réevites plus que doubles de celles obtenues 
ordinairenient dans cétte petite culture ; que dirigéed 
ensuite dans une prairie naturelle dont elles recouvrent, 
a volonté et successivement, toutes les parties, elles 
donnent lieu à cing coupes des plus abondantes, dane 
un sol qui n'en permettsit qu'une autrefois: 

Ce fait, vérifié, en 1831, par une commission sani 
taire , fut accueilli par la Societe royale dagricalture, 
puis inséré dans ses Annales. 


(14). 

. Dprereds wetres esavmusipations, recites avec la wiéened 
—* pur extte: saveble compagnie, qui m'ont 
suba bhonteur dtire cherpe, pareite, de plistewrs'rap: 
ports avant que je fusse admis au nombre de ses membres 
révidans eoneoureiont i ta meme déshonstration. 


 Sajouterai ‘quela plupart des eaux naturelles, conte= 
hant des proportions notables de maticres organiques ; 
commie celtes que j’ ai Pencontrées en analysaiit ‘Peaa da 
puits foré rue de la Roquette ; ces eauk, die-je- em - 
. ployées en irrigation, offritaient allés-mémés wn n allent 
&: ‘Leccroissement des plantes (tr). 


Mals les engrais Tiquides ,” tres ‘ét¢ndus, d'eau, ne 
peuvent pas étre, dans toutes les ocalités, “employes 
éconoimiqhement en Irrigations gu en arrosages ass 
fréquens. c 


Inemeetwicns ‘des mutioves 1 inffectes en: contact avec les 
pluntes at quelques animaux. | 


Dave. len snqynie liquidee wninés , lalmatiérd aule agit 
en sens inverse.des progrée de le vigstadion, pujeque, 
rapidement dépompoaie, m8 cspanation: dimiugnt ad 
fur et & mesure que lea surfaces absorkantes cles vdge- 
tanx a'dondent de, plas en.plus. be forme, be paide ot 





(1) Sfl’on se rappelle, en effet , que diverses plantes peuvent exha- 
fer chaqne jour dacs Patmosphere une ow plesicursfofs leur poids de 
vapeur d’eau, refenant, dans leurs tissus, anit assimildes, seit: inter- 
posccs, presque toutes Ics maticres non r vglatiles quay ctaient dipagutes, 
on concevra Vinfluence notable ‘de quel ues 10 milli¢émes de ces 
substances solubles sur Jeur poids apres une vé igétation de plivsieiirs 
mois. . 


( 36 ) 

Vgheésinbalit¢.de ces aingenie:liquides rendant-lewr Gane; 
port pénible tk dispapdions, ais.ranent. ginemlement:en 
esate-iautild av point méwe ile lew.priductiqn. Kaba, 
Yelipndence de lanrs prodaits gaseux. qu-selubles, ep 
etn tant.alan fois asec des surfaces, abaasbanics. les age 
Seas , pent étrd tella que .ces produits-y. reaiant an 
poatic: inteandsés. sans décompanition aves laws ards 
prihtés,.et notatiment lene odew apétiale,rapaneants, 

omni ‘lee-felts nombrdax qui, depuis long-temps, 
otit démoured ees phenomonas, nous ebeidirons trois 
euentpies : 

& Ton dépose trois ou quatre: fois , durant: Ja végétn- . 
tion de diverses plantes earchéés , de-la matiére fécale, 
délayéedaris de l'ceau oa de Porine (engrais ‘fleniand), 
le suc de ces plantes sera fortement imprégneé de Po- 
-depr infoste.partioulidge:a cet cngrais..La savant ddgou- 
‘tents, duc .te-fimmre en’ queition , qst eacore trame- 

mnie pat Ips houds des vihes, le-sang putedfid, etc.. Bite 
wt duniant plus sensible que-les partie. ventes de di- 
verses, plan wee icomiestibles sont plas déreloppdes (1). 
‘Si Ton éssaie ‘de ioutenir la végétation d' une praitte 
4-Paide de la poddrette. en exeds, le · fourrage obteriu 
pourra contracter une odeur désagréable, et, par suité, 
twee daprétié chmperatixvement avec : le produit ides 
- praistés seissnes: 
Nous verretis plas tein combien it est facile aujour- 





(1) Nous rappelions ces faits dans la derniére séance de la Socidté 
@horticulture de Paris; ils ont été confirmds par lexpérience de 
plusieurs membres de cette Société , et par le témoignage de M. De- 
bonnaire dle Gif. 


\¥ 


( 16 ) 
Phai d’éviter ces graves inceayéaiens en employaut 
indine-les matidres les plas fortemenc puttides. 

Afin de rechetoher si les principes de cortaines 
odeurs fortes pouvaient dire fixgs sans altévation dans 
le chair des animaux vivane, de méme que diverees ob- 
servations oft fait adgetire certains changemeps, soit 
dans Podeur des liquides excrétés.; soit dans la. saveur 
des chairs comestibtes sous certaines infleences , j iatro- 
dujeie des:canpes et des tanches dans up bassin rempli 
d'une ean lenfoment renouvelée, qui coetesait en solu- 
tion compléte de I'huile pyrogénée, si nauséabonde, des 
matiéres animales, mais en assez faible proppriioe pour 
éire peu odorantes et bue exclusivement, sans dégouit 
comme saps inconvéniens, par tous les chevaux d'une 
usine, 


“ Aw bom de. doar. meis, les--poinsons qusminds pré- 


-eemibrent, imtenposéc. . dene leure.maacies, soit. crys, soit 
ohauffis 2 100 degnés, ume si forte progiortion de 
Thuile, que latconlpur en. dtait.hrase, bt Vedenr.telle- 
ment proqqnite, que cette chair n'étakt pes mangeable; 
qu enfin, une siaple distillation. raproduisajt, I'huile es- 
#entiella, a odour rapensératique si forte ; avec, tautes 
988: proprietés. Dea. 

‘Ce fait démontre encore une fol de ples cowtbivn. ‘il 
est utile de prévenir toute cause d'infestion dans les 
viviers of l'on nourril des poiadons eomeatibles. 


C17) 
Réduction à Fétat sec des- engrais fluides. 


Nous continuons maintenant la discussion relative 
aux engrais Hiquides et a leurs transformations écono- 
miques. 

Aa liew de les ueadre d’cau, on peut, quelquefois 
avec profit, réduire par Pévaporation les engrais 4 un " 
poids moins constdérable, 

Nous choisissons pour exemple le sang ¢ des animaux. 
Deux procédés de dessiccation peuvent tre employés , 

et offrir , sous des poids égaux, des differences remar- 
quables dans les propriéiés des produits obtenus. 

Lun de ces procddés, décrit dans un brevet de 
MM. Payen et Bourlier, fut d'abord appliqué a la fabri- 
cation des produits ammoniacaux : il consiste 4 faire 
coaguler le sang par une température de 100°, soit di- 
rectement 4 feu nu, soit par la vapeur d'eau ; a extraire, 
par une forte pression , la partie liquide; puis & faire 
dessécher, a Yair libre ou dans un séchoir 4 Pair chaud, 
lé coagulum divisé. - 

ILautre procédé mis en usage pour preparer, selon 
la méthode de M. Gay-Lussac, }a sdbstance’ albumi-' 
neuse séche, dissoluble , propre’ aux clarifications , 
consiste 4 séparer d’abord la fibrine du sing, puis a 
répandre le liquide , 4 diverses reprises , sur des piles 
aérces de biches menues, en bois dur, disposées entre 
les montans‘d’an batiment de graduation, ou encore 
dans toute la capacité d'un séchoir 4 courant dair, 
chauffé au dessous de 50°. 

La cohésion et Vinsolubilitd acquises aux produits 
du premier procédé ont évidemment pour effet de re- 

Theorie des Engrais, 3 
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tarder la décomposition du sang sec ainsi obtenu, et de 
_ Passimiler presque, sous ce rapport, a la chair muscu- 
Jaire , traitée de méme à 100°, puis desséchée et mise en 
poudre. | 

Le sang et la chair musculaire, ainsi : dbtenus i a état 
sec, suivent donc mieux, et plus graduellement » dans 
leur altération spontanée , les progrés de la végétation, 
et sont préférables, comme engraig, au sang qui, 
deseéché à une température plus basse , a conservé sa 
dissolubilité dans l'eau. 

L’expérience a pleinement confrmé ces données 
théoriques; elle a démontré que , pour fumer un hec- 
tare de terre en culture, si Jon emploie 750 à 
Soo kil. de sang sec soluble, 650 à 700 de sang coagulé 
insoluble , ou seulement Goo kil. de chair mugculaire 
en poudre, suffiront ; encore ces deux agens fourniront- 
ila plus aux dernjers.développemens des plantes qu'il 
importe Je plus de favoriser , c’est a dire aux époques 
dg la forgisen et de la fructification , et permettront- 
ils d’obtenir une plus forte proportion deg produits qui 
ont le plus de valeyr, On réalisera de cea engrais , ri- 
ches en principes fertilisana, plus d’effet utile, si on 
lee méle, avant de leg répandre, avec 0,10 & 0,15 de 
charbon en poudre fine, qui retarde encore leyr dé- 
composition. Enfin M. Biot a ohservé dans une grande 
cpliure le marimum d'effet, en employant ce melange 
pulvérulent, délayé dans l'eau ct répandu en arrosages. 
Ce.sayant a constaté d'ailleurs que l'engtais ainsi pré- 
pare, et ceux dont nous allons neous occuper, ne eom- 
Myniquent aucun gout désagréable qux planes; 


( 19 ) 
Preparation des engrais désiafectés. 


On sait gue la dessiocation de Ia matitre fécale donne 
lieu, depuis des temps reculés, a de grandes exploia 
tations prés des villes qui offrent une forte popu- 
lation aggiomérda; mais comme cette desiccation 
n'est pas opdrée a Pabri, elle s‘effectue seulement par 
intervalles irrégaliers, entre les saisons pluvieuses ou 
humides. Le produit-obtenu , en définitive , est te de 
sida d'une aktération de plusieurs anndes, durant les- 
quelles la plus grande partie des principes assintflables 
exhalés dans Fatmosphére ont laissé en excés toutes 
les matiéres’'imertes et celles qui sont te moins atté- 
rables. : 

‘Ace procédé gériéralement usitd encore aujourd’ hui, 
et qui répand l'infection aux environs des villes po- 
puleuses , succéde déjd peu 4 peu le mode bien plus 
rationnel que nous avons signalé plus haut (1); cette 
application importante promet d'assainir par degrés tous 
les centres de fortes populations: applicable, @aitteurs, 
4 convertis immédiatement en engrais tous les fluides 
suffisamment chargés de matiéres organiqaes azotées , 
et tous tes débris dea animaux convenablement divisds, 
it constitue le procédé le plus général de ta fertilisation 
des terres, et doit graduellement suppléer partoat a 
r insuffisance des fumiers. 

Ce procédé consiste 4 mélanger, te plus intimement 
possible , tes parties molles , divisées ou fluides, des 
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animaux , fraiches ou méme déja putréfiées , avec en- 
viron la moitié de leur poids d'une substance poreuse , 
charbonnée, réduite en poudre , ef présentant, ‘a peu 
prés, sous ce rapport , les propriétés du charbon d'os. 

A Vinstant ot le mélange est opéré, la décomposition 
spontanée est des lors ralentic presqu'au méme degré 
que dans les substances dures , les os , la corne, ete., 
mises en poudre. L’acide hydrosulfurique qui se dé- 
_ gageait, uni avec |'ammoniaque avant l'opération, est 
si rapidement absorbé, qu'une lame d'argent plongée 
dans ce produit, méme encore trés humide , conserve 
sa couleur et son éclat métallique, tandis que, dans 
la matiére organique employee, elle serait, en quelques 
secondes, irisée ou noircié sur toute sa superficie. 

La fabrication de lengrais nouveau est alors termi- 
née; il réunit les conditions utiles de la division et — 
d'une décomposition lente. On peut immédiatement en 
faire usage , le meltre en contact avec les graines ense- 
mencées, les radicelles, les gemmules , les tiges et les 
feuilles les plus délicates. Il ne céde aux influences at- 
mospheriques et 4 laction des extrémités spongieuses 
des racines que trés Jentement les produits gazeux ou 
solubles assimilables qu'il renferme; il fournit gra- 
duellement ainsi, sans étre méme complétement épuise, 
a tous les développemens des plantes annuelles. 

L'un des effets les plus utiles et les plus remarqua- ; 
bles de cette décomposition lente et progressive , que 
Vaccroissement de la température et de Phumidité ac- 
celére comme la végetalion, est signalé par un dé- 
veloppement plus soutenu des céréales a l’époque de 
la floraison, et par une production de grains plas 


(a) 
abondente que sous Tinfluence d'engrais contenant 
méme une proportion double de méme matiére orge+ 
nique , mais qui, trop rapidement décomposés , exha~ 
Jent en pure perte des gaz dont l’exces est décelé par 
wne odeur plus au moins forte et repoussante. 

L’engrais notiveau, employé méme en grand excés, 
ne change en rien la saveur agréable la plus légére des 
racines , des feuilles ni des fruits comestibles , et con- 
tribue , au contraire, par une assimilation complete , 
au développement de tous les principes aromatiques. 

Ces faits sont constans aujourd hui pour les nombreux 
agriculteurs qui en continuent l'usage. 

Ainsi, bien que 15 hectolitres suffisent a la fumure 
d'un hectare de terre’, on en a souvent employé des 
proportions décuples dans les jardins , notamment pour 
aider a la reprise des jeunes arbres a fruit, ranimer 
les orangers transplantés , remplacer le terreau sur tous 
les massifs, activer la végétation des pelouses ensemen- 
cées vers l’arriére-saison (1). | 

Dans toutes ces applications, on n’a jamais éprouvé 
les aceidens que déterminent tous les engrais trop ac- 
tifs, ceux-la méme qui renferment a peine 0,1 des prin- 
cipes utiles contenus dans Je charbon animalisé. 


Il est, d'ailleurs, évident qu’on ne pourrait craindre, 





(1) En employant 1a 2 litres de noic animalisé, mélé a la terre 
du trou, de 1 pied cube pour chaque arbuste, la végélation ost, sviyant 
Vexpression des jardiniers , tellement-favoriséde , qu’a Ja fin de Ja 
saison elle semblo étre avaucée de deux années; an demi-litre pour 
chaque trou de méme dimension , dans les centres des grands massifs 
do dahlia, augmente d’une manitre remarquable lear dimension et la 
richesse des couleurs. 
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dans l'emploi de cet agent, les incenvéniens de ces my- 
riades d'ineectes et de pladtes parasites importés avec 
le terreau ordinaire , que la présenee et le mélange in- 
time du charbou offreat, en outre, un obstacie auz 
attaques des petits animaex yai, parfois, omt déevastd 
leo champs famés avec le sang ou la chair muscu- 
leire (1). 


_ hetion dee eatidres dures extraites des animaux. 


La troisiéme sotte d’éngrais que nous nots sommes 
proposé d’examiner ici comprend toutes les substances 
dans lesquelles la forte cohesion , l'insdlubilité ou la 
présence des corps inorganiques interposés, retardent 
beaucbup la décomposition : de ce nombre sont la 
corne, les poils, les lambeaux de tissus de soie, de laine, 
de crin et les os; pour les ramener dans les conditions 
utiles d'une action gradude suivant le développement 
des plantes, on arrive sans peine à démontrer qu'ils 
doivent étre divisés le plus possible. C’est ainsi que les 
‘menus débris des tissus précités , leg rapures d’os et de 
corne , résidus de la tabletterie , se trouvent naturelle- 
ment dans ces cirtonstances favorables. 

Aucune des substances dures, débris de l organisa- 





(1) Entre autres faits curieux de ce genre , nous citerons ce qui est 
afrivé, dans um des promiers-essais de sang sec , aux colonies, pour la 
enltare da secokarum officinaram. Un champ de cannes venait de re- 
teveir du pied de chacuue dés touffes une potite poignée de sang en 
potdte, lorsqno des miltiers de rats fouiliérent jusque eatre tes ra- 
vines, afta d’y rechervher la substance fertilisante quai fear effrait 
wh trés bon atiment; ils detruicirent ainsi toute espérance de récolte 
pour cette fois. 
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tion animale, n’offre de plus remarquables exemples 
d’effets variés, dans son action comme engrais, que les 
o8 ‘sous différen’ états; on trouve, dans les nombreux 
mémoires agricoles y relatifs, les plus singuliéres ques- 
tioris que la pratique puisee laisser 4 résoudre. 

Je vais essayer de présenter unt analyse rapide ded 
résultats auxquels je suis parvena dans ce ‘genre dt re- 
cherches. _ : | 

, Voici les faits et tes discussions relatifs à chacud © 
d’eux. | 

Les os, qui se trouvent en masse assez importanté 
à la disposition des agronomes et des spéculatedrs , se 
présenient sous les différentes formes suivantes. | 

1°, Frais, tels qu’ils ont“été récemment extraits des 
animaux abattus , plus ou moins divisés ou entiers t 
sous chacun de ces trois états leur décomposition est 
presque toujours trop lente , activée d’ailleurs par les 
influences variables de Yair, de la température. et dd 
Vhumidité; mais, toutes choses égales d’uilleurs, oni 
avait observé des differences énormes, et qui semblaient: 
inexplicables , dans la durée de la décomposition ,- et 
par consequent dans effet utile produit en un temps 
donné. 

Des expériences spéciales m’ont conduit à démontrer 
ainsi la cause de ces anomalies apparentes : 

Les os contiennent , dans leurs parties celfuleuses et 
dans diverses cavités , une substance graése , sécrétés a 
part, plus ou moins consistante’: cette substance est 
libre dans le tissu adipeux de toutes les anfractuosités 
qui le recélent ; car il suffit de lui ouvrir un passage én 
Jes tranchant, ef de plonger les os ainsi coupés dans 
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J'eau bouillante pour la faire sortir, et la voir aussitét 
nager.a la superficie du liquide. — 
. La proportion moyenne que l'on en peut obtenir des 
divers os de boucherie est d'environ 0,1, bien que 
les parties trés spongicuses, qui en renferment le plas , 
en contiennent jusqu’a 0,5. 

La proportion de la matiére grasse extraile.par co 
procédé diminue graduellement au fur et à mesure 
que les os eo desséchent; elle devient presque nulle 
lorsque la dessiccation a lieu sous une température 
élevée , soit au soleil , soit a l’etuve. 

On jignorait comment la matiére grasse avait ainsi 
disparu ; l’analyse m'a démontré qu'elle s'était alors 
presque totalement infilirée dans l'épaisseur méme des 
parties osseuses. 

On congoit, en effet, quiau fur et a mesure de l'é- 
vaporation de l'eau qui remplissait les interstices de la 
substance solide des 06, la graisse, liquéfiée par la cha- 
leur, a pu graduellement prendre sa place. Un des effets 
de cette penetration a été d’en impregner le réseau orga- 
nique qui renferme le phosphate et le carbonate de 
chaux. 

Ce réseau, déja dificilement altaquable par suite de 
sa cohésion ef de son insolubilité , défendu d‘ailleurs 
par les substances inorganiques interposces, devient 
bien moins aliérable encore lorsque la matiére grasse 
non seulement l'imprégne et le défend de la pénéétration 
de l'eau, mais encore lorsque , peua peu acidifiée , 
elle forme, avec la chaux, un savon calcaire, dont 
M. d Arcet a démontré l’inaltérabilité sous les influences 
atmosph ¢riques. 
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Les 08, si diffcilement altérables dans cet état, ne 
doivent donc exercer qu'une action insensible , comme 
engrais, à nioins qu'ils ne soient excessivement divisés. 
Ce qui confirme et explique encore l’observation pra- 
tiqué qui semblait. étre anomale , c'est que , mis pen- 
dant quatre années dans la terre, ces os ont a peine 
perdu o, os de leur poids; tandis que, tout récemment 
extraits des animaux et privés ; par l'eau bouillante, de 
la presque totalité dé la graisse , ils laissent facilement 
altérer lear réseau organique, et perdent dans le méme 
temps de 85 a go centiémes du poids de ce dernier. 

Trois avitres résultats, en appearence dnomaux, de 
Vemploi des oa traitéa à la vapeur , me semblent encore 
mériter.un instant dattention de la part de la Societe. 

Plusieurs fois soumis à son examen, ils furent 
Pobjet d'un rapport que je fis au nom d'une ecomatigsion 
spéciale (1). 

Les 08 concaseés dont on a obtenu de la gélatine, par 
Faction de l'eau et de la température dans divers ap- 
pareils , forment un résidu:'dont l’application , comme 
engrais , a été maintes fois-essayée; dans quelques es- 
sais, plusieurs agriculteurs ont obtenu de ces résidus , 
la premicre année , plus d effet utile que: des 08 eux- 
mémes. 

' Dans d'autres, une action a peu pros dgale 3 a eal des 
os , mais pea durable ,- fut observée. 

Enfin, plus généralement, on obtint trés peu ou point 
d'influence favorable sur la végétation. 





¢1) Composde de MM. Fenry,, Oscar-Leclere et Payen, & Yoccasion 
dup mémoire do M. Masclet, consul aux Etats Unig. 
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‘Des analyses tnultiplides et lour diseussion attentive 
m’ont pertnis.d'apercevoir l'état différent sous lequel ¢e 
réatdu, en appareace le méme, ptoduishit trois sertes 
de phenoménes si tranchos. 

Les os, traités par le precédé on question, —— 
un ręsidu trés variable ; je l’ai renedaies , tantét con 
tenant de 8o a g5 centiémes ds la matidre organique 
azatée altérable des os ; tantét en renfermant seulement 
a6 4 33, ples ordinairement 2 à 3 pour roo; enfin 
quelquefois & peine quelques milliémes. Voiet fes catises 
et-les effets de ces proportions vari¢es, 

La température est presque toujours diovée, dans 
evs operations, an point de rendre 1a plus grande partie 
du résdau soluble , et par conséquent les de sont team 
grégés et faciles & rompre. 

Mais bien que soluble , la substance organique alté- 
rable peut étre encore engagée et retenue dans les in- 
terstives des sels calenires ; c'est on effet-vé qui arrive , 
soit que tes lavages propres à lentratner alent 66 ope- 
rée en proportions insuffisantes, ou dinigés par de fausses 
voles ; ou encore que la vapeur ait & peine saturé t’ss- 
pace, ou, enfin, se soit presque exclustrement condendée 
sur les parvis des dizesteurs. - 

Cette matiére soluble, dans la proportion de 0,8 a 
0,5 de celle que renferment les os, agira plus rapi- 
dement comme engrais , puisque ea dfesolation ‘et son . 
altération seront plus rapides sous les mémes inffaences ; 
mais, au lieu de se prolanger quatre à cing atinéés, son 
action sera presque. épuisde en une saison : la pratique 
a toujours confirmé cette déduction rationnelle. 

Un lavage mieux opéré, mais encore incomplet, rend 
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facilement tompte do la présence et de la solubilité 
des 0,25°4 0,33 dé ln matiére gélatineuse dans le ré- 
sidu; on en déduit de méme la demonstration de Pac- 
iion prompte, mais moins durable encore } que dans 
{‘exemple précédent. . 


Quant a la réduction de 0,01 à 0,03 au ats dans la 
proportion de la substance azotée altérable (1), elle 
améne évidemment I’inefficacité, comme éngrais orga- 
nique, d'un tel résidu; mais cet état résulte, je Yai 
constaté, de Pune des deux citconstances principales 
suivantes , ou de leur concours. 


Lorsque l’on traite en grand les os, dont on a tranché 
les parties celluleuses seulement , et extrait la matiére 
grasse, la division n’étant pas poussée assez loin, les 
lavages sont insuffisans, et l'on .n’obtient que 13 a 
15 centiémes de gélatine séche ; il devrait donc rester 
environ 15 centi¢mes de tissu fibreux ou des produits de 
son altération; mais a peine ces marcs sont-ils mis en 
tag, qu'une vive fermentation s’y développe et dégage 
d’abondantes vapeursammoniacales; la plus grande partie 
de la matiére organique disparait ainsi gtaduellement. 

_ La deuxigme. circonstance, qui produit également 
un résidu fort pauvre, résulte d'un traitement bien di- 
rigé, sappliquant à des os suffsamment divisés, et 
enfin épuisés par des lavages méthodiques, comme cela 
se pratique habituellement dans les appareils des hopi- 
taux et chez quelques manufacturiers habiles. , 


ö⸗- ‘ —— — —— . * 44 2 n ‘e ‘ 


(1) Ml reste, en outre, toujours une proportion variable entre 0,03 et 
0,08 de sayon‘calcaire , sans influence sar la vegetation. 
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On doit dope genéralement ; s'allendre a trouver des 
résidus trés appauvris, et sans yaleur comme eugrais. 

Aussi l'usage en a-t-il €té abandonné par les agricul- 
teurs mémes qui d’abord len avaient obtenu des ré- 
sultats avantageux ; ces différences sont done maintenant 
trés facilement expliquées, et une simple analyse, con- 
sistant dans I’ épuisement a l’eau bouillante d'une partie 
de ces résidus séchés , mis en poudre, suffirait pour les 
indiquer à priori, puisqu'en desséchant et pesant de 
nouveau la substance pulvérulente épuisée , on con- 
staterait la quantité dont l'eau bouillante aurait diminué 
le poids total, et, par conséquent, la proportion de 
matiére organique soluble ; tout le reste étant presque 
entiérement inerte comme engrais. 


Action de la chaux sur les débris ligneux , et avantage 
des fumiers frais. 


Divers debris ligneux de tiges et racines des végé- 
(aux présentent souvent une grande résistance a la dé- 
composition spontanée; l'un des moyens trés efficaces 
de les mettre dans des conditions plus favorables con- 
siste a les stratifier par lits alternatifs avec o, de chaux 
hydratée’: Valtération rapide qu’ils éprouvent ainsi 
‘détermine leur dissolution, et_accélére lear effet. C'est 
encore une des actions Ics plus utiles de fa chaux ré- 
pandue eur les terres aprés plusieurs récoltes ; mais on 
concoit que la chuux, au lieu d’étre considérée comme 
engrais, ainsi que le disent encore beaucoup d’agricul- 
tcurs, est plutét un agent de dissolution propre a uti- 
liscr les débris organiques existans, mais incapable de 
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fertiliser un sol dépourvu de ses débris; le méme agent 
améliore, d’ailleurs , Ics sols argileux sur lesquels il 
reste & l'état de carbonate ; il peat changer la réaction 
acide , dégagedp acide carbonique , et entrer dans 
Ja composition de plusieurs sels qui sont stimulans, 
soit en vertu de leur réaction propre, soit par les forces 
électriques que ces réactions mettent en jeu, et dont 
M. Becquerel a fait connaitre les remarquables i in- 
fluences. 

C'est généralement a une désagrégation des verte 
solides que se borne I’utilité des réactions préalableés 
dans Jes fumiers et composts mis en tas et abandonnés a 
dessein pendant un temps plus ou moins long ; ici Ia 
macération produit un des effets de la chaux, en ha- 
tant la dissolution des matiéres organiques. 

Mais presque toujours la déperdition des substances — 
les plus altérables , dans ces mélanges , est loin d’étre 
compensée par J'effet ainsi réalisé des parties résis- 
tantes. 

Nous allons démontrer cette assertion par des faite, 
dans l’application la plus générale (1). 





(1) Voici, d’ailleurs, le procédé qu'il convient de.suivre pow mettra 
les fumiers en réserve, si l'on est force d’avoir recours a cette mesure, 
comme cela arrive effectivement lorsque toute la superficie des terres 
@une exploitation est cmblavdée , de manicre & ne powvois plus ad- 
. mettre de fumiers , ou lorsque les transports ne sont pas momcntané- 
ment praticables : i] convient alors de mettre en magasin, dans des 
réseryoirs citernés, pea profonds , recouverts d’une épaisse couche 
de terre et clos a volonté, tous les fumiers ct urines, celles méme 
des habitans de la ferme; on utilise ces liquides par des tonnes a ar- 
rosage. La température dgale et basse de ces réservoirs concourt, avec 
le défaut de renouvellement de lair, a ralentir la fermentation , et 
(ailleurs, la maceration , qui s’opére spontandment ainsi, peut 
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Si Pon opére un mélange aussi régulier que possible, 
des fumiers fraig d’¢écuries ef d’étables, réunis en une 
masse de dix yoitureg, ou environ 13,000 Llagrammes; 

Que l'on rgpande et qu’on recouvigmigamediatement > 
par un léeger labour et le rouleay, la maitié du ts , 
gu 6,000 kilogr. sur yo ares (1,000 metres carrés) de 
terre meuble, le plus possible épuisde d’ eograie et de 
débris organiques; 

Que, d’un autre cété, on laisse en tas, a lair, leg 
6,000 kilogr. restans pendant quatre mois, puis qu'on 
les répande sur une surface moitié moindre (500 mé- 
tres ou 5 ares) d'un méme aol ; 

Qu'enfin.on cultive comparatiyement, par bandes, 
des céréales et diverses plantes sarclégs et repiquées 
sur les deux terrains ainsi fumés, en rendant, le plus 
possible, toutes les circonstances égales d’ailleurs ; 

D'après des faits nombreux recueillis en opérant de 
cette maniere , les récoltes mesuréeg , puis estimees par 
leur équivalent en substance séche, seront a peu prés 
égales; et, dans ce cas, l'effet utile du fumier frais aura 
évidemment été double. | . 

L’effet de ce dernier pourra méme étre , plus que tri- 
ple de celui du fumier mis en tas, si les alternatives 
dane haute température et. d'une humidité auffisante 
ont fayorise l’action de lair, la fermentation et le dé- 
gagement deq produits gazeux; relativement 4 |'effet 





servir à désagréger quelques débris ligneux trop compactes, restes 
de certaines plantes arrachées. Une telle mac¢ration est, d'ailleurs, 
utilc lorsque les terres 4 fumer sont trop legéres ou trop séches pour 
gue les pailles s 7 désagrégent assez rapidement ou reticnnent asse % 
Mhumniditd, 
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cempardg -sur certaines cultures, dont lallegement de 
la terre par les fumiers frais favorise be développement 
des produits, comme cela se remarque surtont dans la 
production des (ubercules de la pomme de {erve , l'effet 
réel pourra méme alors étre quadruple. 

Ei m’a sembldé que, pour des expérjences de ce genre, 
répetees dans plusicurs saicons, sur différens sols, en 
caltivant et emblavant quelquefgis la terre immeédiate. 
ment aprés y avoir répandu le fumier frais, et compa- 
rativement ane proportion équivalente, domble, tri« 
ple, etc., de fumier fait ou consommdé, il convensit , 
aprés de premitres approximations , de viser à obtenin 
des récoltes 4 peu prés dgales pour une égale surface du 
sol, puisque, dans ce cas, toutes les autres dépenses 
étant les mémes, la dépense relative a |’engrais offrait 
mieux la mesare deson effet utile. 

Des observations de ce geare avaient depuis long~ 
temps préparé la théorie générale de l’empjoi des en- 
grais , sans aucune déperdition préalable ; mais, avant 
de la scumettre a la Socidté, aprés l’avoir seutenue, 
depuis diz ans, dans maintes discussions, je devaie at- 
tendre que les faits, observés par des agronomes miqux 
en état de juger celte question , eussent pragonce. 

Les récentes publications daes a ‘plusieurs de vos 
nalabilités agricoles, notamment a MM. Daily , Oscar 
Laclerc, le général Bugeaud, de Rainneville , le comsn 
de Moentlosier ; celles de plusieurs Seeidtés d’agricul- 
ture , ainsi que les faits constatés par M. Biot, e} pla- 
sisurs autres mambree de l'Institut, et par MM. Beda, 
Briaune, la tolonel Burgraff, le vicomte Emmanuel 
& Harcourt, Montgolfisr,. Camilie Beautais, Dalae. 
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marve, Riefeld, Dutfoy, Deby , etc., etc. , ne penyent 
plus laisser aucun doute a cet égard. 

Il paraitra peut-étre également bien démontré qu'en 
faisaut, le plus promptement possible , usage des fu- 
miers, on aura souvent l'occasion de micux distribaer 
le travail des champs , de conserver anx fumiers des éta- 
bles.toute leur utiliié, noa seulement comme’ engrais , 
mais encore comme agens physiques de division, et 
d’obtenir , des engcais pulyérulens, leur mazinnun 
d’effet complémenteire ; enfin, de permettre leur trans- 
port 4 de plus grandes distances , par suite du preduit 
mieux assure et plus économique de leur application. 

Si la Société royale d'agriculture juge digne de sa 
haute mission de prociamer J'utiité des données pré- 
cédentes et de leurs. nombreuses applications, j'aurai 
Yhonneur de lui soumeltire. ultérieurement dea obser- 
vations, qui me semblent également concluantes, en 
faveur des propositions. snivantes : 

1°: ‘Tous les sols sont inépuisables , et Vagricultare 
doit chercher le maximum des effets utiles dans Ics 
cultures altern¢es qai consomment le plus de stimulans 
et d’engrais a des profondeurs graduces , et donnent le 
plus de produits a superficies égales. 

2. La mesure de lutilité des irrigations natarelles 
et artificielles peat étre considérablement accrue en la 
faisant servir, soit au transport des engrais liquides oa 
en suspension , soit 4 hater l'effet des engrais pulvé- 
rulens. 

3°. Lrinfluence utile de diverses substances spon- 
gleuses que j’ai déja signalées dans les Annales de la 
Société et dans le journal fe Cultipatewr peut offrir, 
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duns les circonstances déterminées , un moyen nouveau 
de fertilisation. 

4°. Plusieurs huiles essentielles et substances aroma. 
tiques peuvent étre économiquement appliquees a la 
destruction de divers insectes, en protégeant la végeta- 
tion des plantes herbacées, ainsi que la germination 
des graines. 


CONCLUSION. 


Les principaux faits exposés dans ce mémoire dé- 
montrent les résultats suivans : 

1°, Les engrais de matiéres organiques agissent d’au- 
tant plus utilement, que leur décomposition spontanée 
est lente et mieux proportionnée au développement des 
végétaux. 

2°. Les engrais les plus actifs, de méme que ceux 
qu'une forte résistance 4 la décomposition rend trop 
Jents a réagir et presque inertes, peuvent é(re mis 
dans les conditions favorables précitées. Les moyens in- 


diqués , conformes & la théorie, se réalisent dans la 


pratique. 

3°. En rapprochant de l'état le plus convenable les 
engrais dont la dissolution et la decomposition sponta- 
nées sopt le plus rapides, on parvient a quadrupler et 
méme a sextupler l’effet réalisable (1). 





(1) Ainsi le charbon animal, contenant 0,15 de sang sec inso- 
Juble , agit mieux , 4 pnids égal , que le sang scc soluble, c’est a dire 
que la putréfaction ralentie sextuple Veffet utilisé. 

La matiére fécale , délay¢e dans de Purine, contenant alors 0,4 de 
substance séche ; mélée ayec 0,5 de gon poids de charbon poreux 
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- 4°, La chair musculaire, le saug, divers detritus des 
animaux, ainsi que les fumiers qu’on laissai autrefois 
saltérer au point de perdre des 0,5 aux o, 9 de leurs 
produits, pourront étre aujourd hui utilisés sans aucune 
déperdition préalablement déterminée a dessein. 

5°. L’action énergique , desséchante et désinfectante 
des charbons ternes, trés poreux, peut étre appliquée 

a la conservation de substances tres altérables, et a la 
solution de problémes du plus haut intérét pour la salu- 
brité publique. 

6°. Diverses matieres organiques, dissoutes ou en 
suspension en trés faible proportion dans l'eau, pour- 
ront assurer les plus remarquables effets d’une belle 
végétation, employées en irrigations abondantes. 

- 7°, Les engrais dont les émanations putrides ne sont 
pas convenablement modérées peuvent passer, en par- 
tie, sans assimilation dans les plantes, au point d'y 
maintenir l’odeur forte qui les caractérise : par les 
moyens indiqués, on peut prévenir cet inconvénient 
grave. Une expérience directe démontre, en outre, que 
certains principes odorans peuvent étre recelés de méme 
dans la chair des animaux. 


- §°. Les anomalies les plus frappantes , dans l'action 


e 
. 
U—ee—— peel 


en poudre, forme une masse pulvdrulente, qui ne renferme que 
0,264 de mati¢re organique séche, et qui, cependant , produit plus 
d’effet utile , comme engrais , que la poudrette le moins alterée pos- 
sible. La quantité d’action est donc quadruplde, résultat confirmd 
d‘ailleurs par le prix commercial de ces deux engrais. Si l’on porte 
en compte la perte de 0,68 de Ja substance altérable par une putréfac- 
tion , durant, terme moycn , six annccs dans la préparation ordi- 
naire de Ja poudrctte, on trouve qne leffet réalisable est devenu 
doure fois plus grand par le mélange avec le charbon, 
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dés bs employés commie engraigs, sbnt rdtionnellement 
expliquées , et rentrent dans la théorle générale : elles 
peuvent étre évitées dans la pratique ; ou reprodnites 
à volonté. ) 
go°. L’ordre de la plus grande résistance des os en 
difffrens états se présente ainsi : 


A. Les os non divisds contenant tout lear tlasd ortza- 
nique infiltré de la matière grasse. 

B. Les os conservés humides, dans lesquels la ma- 
tière grasse est resiée isolée. 

C. Les mémes os, divisés mécaniquement, offrint de 
plus en plus de surfaces aux dgens extérieurs. 

D. Les os dont on a éliminé des proportions de plus 
en plus grandes de la matiére grasse. 

_E. Pour Jes mémes états de division, les os dans les- 
quels le tissu fibreux , désorganisé par la température 
et l'eau, est resté interposé. 

F. Les mémes os, dont on a séparé, par les lavages, 
des proportions de plus en plus fortes de gélatine ; ils 
agissent d’autant moins dans le méme ordre ; enfin, 
lorsqu ils en renferment moins de 171000, ils sont 
4 peu prés inertes. Dans cet état, les os contiennent 
généralement encore assez de substance altérable au feu 
pour étre fortement brunis par la calcination en vases 
clos ; mais cet effet est du, surtout, a la décomposition 
d'un savon calcaire insoluble , inerte comme engrais. 

10°. Les charbons ternes en poudre trés poreuse, 
impregnés de substances organiques trés divisées ou 
solubles, agissent utilement, d’abord par leur faculté 
spéciale de ralentir la décomposilion spontanée, de 
mieux proportionner ainsi les émanationsagsimilables au 
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Par 





M. le président de la Société royale 
griculture a bien voulu m'engager & 
des annotations, tous les termes techni 
presserai de satisfaire à cette demande, qui déja m’avait 
été faite par M. Labbo. 

Un membre a dit que, dans le Nord, les liquides 
infects, jetés sur les feuilles des plantes, y laissaient 
une matiére d’une odeur désagréable , tandis que l'in- 
filtration du méme liquide ou des gaz qui en provien- 
nent ne donnerait pas de mauvais gout; qu’enfin, 
sil-en était autrement, on devrait pouvoir donner faci+ 
lement aux fleurs et aux fruits des odeurs choisies et 
agréables. . 

On peut répondre qu’outre la premiére cause d'in- 
fection admise, la deuxiéme , par l'absorption dans les 
radicelles et la condensation des gaz dans les pores des 
feuillea, existe; car on peut ajouter, aux expériences di- 
rectes citées dans le mémoire , et au fait rappelé par Ip 
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commission de l'Académie des sciences (1), quelques 
faits d' observations pratiques : ainsi le gout répugnant 
observé , par yn de npg collégues, dans les épinards 
cultivés en Belgique, ne saurait venir du contact 
méme de la matière fécale; car les feuilles sont coupées 
plusieurs fois successivement sans additions d’engrais , 
et celuj-ci n'est ordinajrement oépandy qu’ayant la 
gemence. 
Les prairies fumées avec de la poudrette infecte don- 
nent des fourrages d'un gout désagréable, quoique 
lengrais pulvérulent soit employé avant le développe- 
ment des feuilles et des tiges. Aux faits cités 4 cet égard 
par M. Debonnaire de Gif, je puis ajouter la note 
suivante, que me remit M. Grégory à la fin de la der- 
niére séance, et l’experience d’un grand nombre de 
cultivateurs ; je pourrais encore rappeler les observa~ 
tions relatives au gout désagréable que confractent 
différens fruits, et notamment le raisin , sous Pinfluence 
de fumures putrides , telles que les boues des villes, etc. 
' Enfin, if n'est pas douteux que l'on ne parvint @ 
faire passer des substances solubles 4 odeurs agréables 
dans les plantes ; mais il n’est pas moins certain qu'une 
ai énorme deéperdition du principe odorant aurait lieu, 
que l'on ne saurait esperer d'opérer utitement-cet effet. 
* Le méme membre fit observer que tes radicelles des 
plantes vont chercher eeulement les substances qui leur 
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(1) C’est la pousse vigourcuse dans les Alpes et au milieu des 
prairies, de plantes fourragéres dont le développement extraordi- 
niire est occasioné par des dé pôts de matière stercorale, qui ont 
fait contracter 4 toute Ja plante un goft désagréable, assez prononcé 
pour que les animaux respoctent ces plantes dans leurs paturages, 
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sont propres; les faits admis par tous les physiologistes, 
et notamment les expériences de M. de Saussure , prou- 
vent que, loin de choisir, les radicelles absorbent tous 
les liquides, ceux méme qui leur nuisent et peuvent 
les faire périr; qu’a cet égard la viscosité seule parait 
un obstacle a Yinfiltration. Les derniéres expériences 
que jai décrites, relativement 4 action délétére du 
4annin et de la potasse, concourent 4 la méme démons- 
tration ; il est méme reconnou en culture qu'il faut don- 
ner aux piantes la nourriture qui leur convient, précisé- 
ment parce qu'elles ne peuvent ni l’aller chercher ni 
fuir ou éviter celle qui leur est contraire. 

Un autre de nos collégues a cité de nombreux exem- 
ples d’irrigations en matiéres excrémentitielles étendues 
dans |’eau ; les pratiques curieuses qu'il eut l’avantage 
d’observer, a cet égard, en Espagne, en Portugal, a 
Florence, en Suisse et méme en Chine, n'ont rien de 
contraire aux faits que j'ai recueillis, puisque j' in- 
siste aussi sur l’utilite d’abondantes irrigations en eaux 
cqon tenant quelques milliémes de mati¢res organiques 
azo tées , en regrettant toutefois | impossibilité d’opérer 
toujours économiquement ces utiles irrigations. 

Je me permettrai d’ailleurs de chercher, jusque dans 
les curieuses citations de notre savant confrere, des 
preuves 4 l’appui des données de mon mémoire. 

. En effet , dans la Suisse , dit-on, les urines de divers 
animaux et Ics lavages des fumiers sont recueillis soi- 
gneusement , comme on le ferait de la dréche lessivée 
pour en obtenir la biére; mais on ne manque pas de 
‘Jaisser assez long-temps, et jusqu’a un point donnée, 
la fermentation se développer avant de répandre ces 
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liquides , qui alors ne donnent pas de mauvais gout; 
or c'est la un hommage rendu a l'utilité de la désinfec- 
tion ; car il arrive a ces solations une partie dece qui 
advient aux poudrettes , chair, sang, etc., réduits en 
terreau : aprés avoir répandu dans lair une grande 
quantité de gaz infects, notamment d’hydrogéne sul- 
furé et d'hydrosulfate d’ammoniaque, ces matieres 
en contiennent moins, et donnent peu ou pas sensible- 
ment de gout aux plantes. 


Toutefois il semble preferable d'éviter la déperdi- 
tion importante qu’elles ont alors éprouvée, ainsi 
que le degagement infect , au moins inutile aux hommes 
qui, seuls, s'en sont ressentis ; c'est la, comme on le 
voit, le fond de la question abordée dans mon me- 
moire. 


Une observation de M. Jaume-Saint-Hilaire a rap 
pelé que, dans les environs de Grasse , les plantes a 
Aeurs aromatiques sont arrosées avec de la matiére ster- 
corale , délayée dans I’cau : sans doute cet aliment 
convient et ne donne pas de mauvaise odeur aux pro- 
duits récoltés, pourvu que la dose n'excéde pas les pro- 
portions assimilables; mais c’est precisément l’excessive 
facilité du dosage qui rend avantageux l'emploi des 
engrais désinfectés, dont l’usage commence méme à se 
répandre dans nos provinces méridionales. 

Je dois aussia M. Poiteau une question a laquelle je 
m’empresee de répondre. 

Durant la premiére année , dit notre confrére , l'effet 
du noir animalisé est avantageux comme engrais ; mais 
combien de temps durera-t-il? nous n’en savons rien. 


(41) 
Ne sera-t-il pas, comme le terreau, promptement 
épuiseé ? 

Nous répondrons que le terreau représente un fumier 
déja épuisé, une sorte de résidu trés pauvre en subs« 
tance azotée, n’en renfermant que 3 ou 3 centiémes, 
tandis que le noir animalisé contient aujourd’hui 75 à 
80 pour roo de substance organique azotée , n’ayant 
subi que trés peu ou pas d’altération ; et, puisque l'on 
Tecomnait que Ja décomposition est ralentie, au point 
de permettre de placer cet engrais, si riche, en contact 
avec les spongioles des radicelles , avec toutes les parties 
herbacées les plus faibles sans les altérer , sans leur 
communiquer de mauvais gout, il faut bien admettre 
aussi que de cette fermentation plus lente: doit résulter 
une plus longue durée de la matiére utile que renferme 
lengrais en question; c’est d’ailleurs un fait reconnu 
par quelques personnes, et quej'offre, 4 M. Poiteauet 
& tous nos collégues, de vérifier, en mettant 4 leur dis- 
position quelques litres de cet engrais. 

arrive maintenant aux objections , aux demandes et 
aux conseils de l’an de nos savans collégues, auquel 
je dois déja des observations, qui m’ont été fort utiles 
relativement 4 quelques uns de mes faibles travaux: 
je serai peut-étre assez heureux pour répondre aux 
unes et suivre les autres. 

M. Chevreul trouve dans divers travaux antérieurs, 
qui remontent 4 Vauquelin, Proust, Fourcroy, Rouelle 
et Beccaria, Yexistence de matiéres azotées, sous les 
noms de substances végeto-animales, de matiéres albu- 
mineuses , d'albumine, etc. , dans diverses parties dea: 
plantes , notamment dans les graines de froment, dans 
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le suc de cresson , dans les semences de légumincuses 


dans la séve de plusieurs arbres, dans les fleurs et le 
pollen du dattier. 


Chez des chimistes contemporains , on voit signalés 
encore des principes immeédiats azotés, tels que lig- 
digotine, Vasparagine , la caféine; ils ont observé, 
dans les choux et divers sucs, lalbymine coagulable 
par la chaleur durant la cyisson, et une substance azotée 
pon coagulée. 


Favais moi-mnéme cits une note de M. Gay-Lus~ 
sac, parce que, plas générale que les divere faits ci- 
dessus , elle indiquait la présence d'une matiére azotée 
dans toutes les graines. 

Mais je ferai remarquer ici que, d'une part, la loi 
naturelle 4 laquelle je suis arrivé comprend une éten- 
due bien plus considérable encore, puisqu’elle s'ap- 
plique 4 tous les végétaux phanérogames , dans toute 
Vétendue de leur organisation; qu’en outre, le siége 
de son dépét est fixé d’une maniére précise, 1° a l'état 
concret sur les vaisseaux les plus importans qui trans- 
mettent directement les liquides nourriciers; 2° à 
l'état soluble dans ces liquides, et cela indépendam- 
ment d’une foule de produits immédiats, azotés ou non, 
sécrétés ou excrétés; qu'enfin sa proportion maxime 8e 
‘frouve accumulée toujours, d'une part, dans les spon- 


s & 5 ‘ ° a s ⸗ 
gioles des radicelles, ou personne ne Pavait observéo; 


de l'autre , dans certaines parties des organes de la 
fructifioation ; enfin dans l’embryon de toutes les graines 


“manocotylédones et dicotylédones. II résulte de cette dis- 


position générale des données positives sur la nutrition 
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des plantes , sur la composition et les diverses altéra- 
tions des bois et des écorces. 

Si lon considére tant d'autres consdquences qui se 
déduisent d’une loi nouvelle applicable a tous les v6- 
gétaux phanérogames , peut-éire trouvera-t-on que ; 
patient observateur, j’ai ajoutée un faible tribut aux faits 
dont lea savaus avaient enrichi la science. 

Si méme on examine de nouveau quelques analyses 
de nos devancicrs, on trouvera que, faute des den- 
nées qui préecédent, la substance azotée est quelquefois 
passée inapercue Ja on maintenant il est bien certain 
quelle réside, et qu'il est trés facile d'indiquer et de 
trouver la place qu'elle occupe. 

M. Chevreul a encore rappelé que plusieurs observa- 
ters ayaient indiqué la présence d'une substance azo- 
tee dans les eaux naturelles, notamment M. Vauque- 
din, qui trouva dans les eaux minérales cette matiére 
depuis nommée daregine , qu enfin c’est a une matiere 
azotée cantenue dans toutes les eaux que l'on attribue 
la difficulté d’obtenir des eaux 1x distillees exemptes d’am- 
moniaque. 

Je crois pouvoir tirer de ces faits de nouvelles 
preuves a l’appui del utilité des eaux naturelles, méme 
comme fournissant une légèéro alimentation aux plantes 
dans d’abondantes irrigations; ce qui justifie la consi- 
deration y relative présentée dans mon mémoire. 

Sans doute j’aurais du la citer, et je m’empresse de 
reparcr ici cette omission; toutefois j'avais choisi 
exemple de la composition de l'eau d'un puits foré, 
comme l'un des premiers connus , et depuis une ana- 
lyse , publi¢e par M. Chevreul, a donné du méme fait 
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une plus complete certitude, relativement à l'eau d'un 
puits artésien creusé a Tours. 


Notre savant collégue a bien voulu m’engager, en 
outre, a dire comment les matiéres organiques putres- 
cibles, retenues par une substance charbonneuse inter- 
médiaire, pouvaient étre ensuite distribuées propor- 
tionnellement aux progres si différens , soit d'une méme 
plante, soit plus encore de plantes diverses. 


Voici ce que je crois pouvoir répondre : si l'on admet 
comme bicn démontré que, dans un méme sol, des 
cultures differentes absorbent des quantités trés diffe- 
rentes d’engrais ou d’humus; que les unes diminuent a 
peine la proportion de V’aliment, tandis que les autres 
l’épuisent en une seule récolte; que de plus, en en- 
fouissant dans une terre pauvre ces derniéres non al- 
térées par la dessiccation, on transporte évidemment les 
principes fertilisans puisés dans le sol le plas riche , on 
concevra que les spongioles plus nombreuses , plus ac- 
tives des plantes plus avides d’engrais en doivent 
extraire une plus forte proportion , puisque leurs su- 
çoirs sont plus nombreux et plus rapidement dévelop- 
pés, en raison méme de la présence de la matiére azo- 
tée ; que tout le secret du dosage, proportionné aux be- 
soins des végétaux , consiste a laisser extraire, par les 
forces végétatives elles-méme, ces doses, qu'il nous serait 
impossible de fixer, et diminuer le plus possible le dé- 
gagement spontane , qui souvent fatigue leurs organes 
par son excés dans les fumiers infects. 


On concoit que toutes les circonstances d’humidité 
et de chaleur favorables aux plantes accroissent cette 
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force d’absorption et facilitent en méme temps le dé- 
gagement des gaz. 

Nous ajouterons un fait curieux, analogue a d'autres 
faits recueillis par divers observateurs. 

Je faisais aplanir, ces jours derniers, une’ monta- 
gne de jardin anglais, qui avait été formée il ya vingt 
ans avec des os calcinés a blanc, c’est a dire privés 
de toute substance organique assimilable, et tellement 
secs , par suite de l’abri d’une couche terreuse en pente, 
qu'ils exhalent de la poussiére lorsqu’on les remue. 

Cependant les racines de plusieurs arbres qui avaient 
penétré et traversé cette couche aride conservaient, 
méme au milieu delle, une vigueur telle, que leur 
écorce analysée contenait 68 centiémes d'eau, qu’ainsi 
Yarbre transmettait, par ses racines, l'humidité qui 
manquait au sol, et fournissait lui-méme une des plus 
importantes conditions de l’assimilation des engrais et 
d’un dosage proportionn®&a ses besoins (r). 

Enfin M. Chevreul veut bien aussi m’engager à 
donner I’explication de absence d’odeurs désagréables 
dans les produits des plantes qui ont végété sous Fin- 
fluence du noir animalisé , si, dans cet engrais, les 


matiéres organiques infectes ne sont qu’ infiltrées dans - 


les pores sans décomposilion. 

D’aprés nos précédentes réponses , on doit s’attendre 
à celle-ci :; lorsque la dose de matiére organique ali- 
mentaire n’excéde pas la proportion assimilable dane 


nl 


(1) Je mets sous les yeux de nos collégues une de ces vigoureuses 
racines, tenant encore une multitude de fragmens da phosphate cal- 
-cnire adhérens a lear chevelu. 
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une plante, aucune des parties de cette derniére ne 
contient d'excès de l'aliment qui puisse reproduire 
sensiblement son odeur, Nous l’avons prouvé par diver- 
ses citations, et la condition est remplie lorsque 
Yalimentation doit étre sollicitée par les plantes elles- 
mémes; mais nous devons ajouter ici qu'une autre cause 
encore annule toute infection possible de la part de 
r engrais en question , c’est la combinaison d'une partie 
toujours en excés dans la matiére stercorale, de l’acide 
sulfhydrique (libre ow uni a ammoniaque), sous 
l'influence de la chaux produite pendant la calcination 
de la matiére absorbante. 

Nous terminerons par un mot, en reponse a une 
derniére objection d’un des membres de la Société : 
comment, nous dit-il, une graine de belladone, de 
datura, tombée au milieu d'une planche d'épinards, 
donne-t-elle des produits vénéneux si elle ne puise 
dans le sol d'autres principes que la plante comes- 
tible ? 

L’objection ne me semble pas fondée, car on sait 
trés bien que les mémes principes, 'hydrogéne , loxy- 
géne, le carbone et quelquefois l’azote , en égales pro- 


. portionset, a plus forte raison, associés en proportions 


différentes, peuvent douner lieu a cetté foule de prin- 
cipes immédiats et de produits organiques, qui sont 
caractérisés par des propriétés si remarquables et si 
diverses. 
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PUNJAB. 


INTRODUCTORY REMARKS. 


THE accompanying paper was prepared during the 
progress of the Sikh campaign of 1848-49, now 
happily terminated by the incorporation of the 
Punjab with the British Empire in India. It was 
commenced shortly after the battle of Ludoolapoor, 
when a temporary cessation of active operations 
admitted of attention beg given to other than 
purely military occupations; and, after mevitable 
interruptions caused by the movements of the army 
previous, and also subsequent, to the battle of Chilian- 
wala, it was finished shortly after that memorable 
event. As the author was actively engaged in all 
the operations of the campaign, some indulgence may 
be sought for imperfections of style. For the data 
given, or the conclusions based upon them, no indul- 
gence is necessary. The former are either derived 
from official sources, in which every confidence may 
be placed; or, when obtained otherwise, their value 
is fairly indicated. The latter follow legitimately 
from the facts specified; and it is believed that, 
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within reasonable limits of error, they are worthy 
of confidence. The view of the agricultural resources 
of the Punjab submitted, is a general view only, and 
no attempt has been made to refine on data for which 
rigid accuracy is not claimed. There was no time, 
no opportunity, for those minute surveys and preli- 
minary investigations which would naturally precede 
the actual execution of such works as are suggested. 
But, if the general value of the important acquisition 
now made be established, and its improvement for- 
warded, the author’s object will be fully accomplished. 

It must necessarily be an object of interest, both 
to the Indian and Home governments, to open the 
Punjab freely to British commerce. The works 
suggested in this paper, although primarily agri- 
cultural, may yet be made to promote commercial 
interests, in a very important measure. Indepen- 
dently of the effect they would have in exciting 
and increasing the demand for English goods, by 
augmenting largely the wealth of the agricultural 
classes,—by far the largest body of consumers in the 
kingdom,—the canals would facilitate transit just at 
those points where the rivers of the Punjab cease to 
be available, or, if available, are so only with great 
difficulty and delay. The cost of adapting a canal 
of irrigation for transit is about one-twentieth of the 
entire outlay required; and by an addition of not 
more than 5,00,000 rupees, or 50,000/., to the sum 
required for irrigation alone, nearly 800 miles of 
inland navigation would be formed, stretching like 
a net-work over the surface of the country, and 
linking all its great towns and marts with each 
other, and with the rivers, which, uniting in the 
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Indus, connect the Punjab with the sea. A reference 
to the accompanying outline map will show where 
the suggested canals will terminate. To these termini 
the rivers are navigable without any serious difficulty. 
North of them, however, difficulties increase rapidly, 
and there is very little hope to be entertained that 
they can ever be efficiently overcome. Artificial 
lines, therefore, may be made to replace these 
inefficient natural ones; and, with the improvement 
of the agriculture of the country, its internal and 
external commerce may, by the same means, be 
vivified and extended. 

So little is known in England of the extent and 
value of the irrigation system of Northern India, 
from which the data employed in this paper are 
derived, that it may, perhaps, be interesting to give 
here a condensed and rapid sketch of its general 
features. 

Indian canals of irrigation are essentially artificial 
rivers, having the inclination of their beds regulated 
by the introduction of masonry falls; to which, for 
purposes of navigation, chambers, gates, sluices, in 
a word, all the machinery of locks on ordinary 
reservoir canals, are adapted, with only such modi- 
fications as the existence of a considerable current 
requires. All the irrigation canals now in existence 
in this country are derived from Himalayan rivers, 
and the drainage of this great chain, where it crosses 
their beds, is controlled and regulated by dams of 
large dimensions, maintained amid great engineering 
difficulties, and liable, during the periodic rainy 
season, to serious damage from floods. When rivers 
at lower levels interfere with the course of the canals, 
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aqueducts carry the water over them. The cross 
communications of the country are maintained by 
numerous bridges and immense numbers of masonry 
works of all kinds: inlets, outlets, irrigation drains, 
and sluices, &c., are scattered over the country 
through which the lines pass. 

The water is sold to the cultivators, and distributed 
to the lands, either directly from the main canals, by 
openings of fixed dimensions in their banks, or indi- 
rectly by means of subordinate channels of smaller 
dimensions, designed to supply a limited number of 
villages. The latter is the favourite method; and 
with reason, as it has many advantages, especially 
in facility of control and distribution, over the former. 

Two systems of assessment are employed : —Ist. 
The measurement system; under which water-rent 
is levied on ground actually measured after each 
crop, and rates charged, which are discriminating, 
both as regards the nature of the grain grown and 
the manner in which irrigation is supplied: i. e., 
whether by natural flow over the land or by means 
of irrigating machines. 2nd. The contract system; 
under which rents are levied on the area of outlet, 
variable m amount according to the facilities for 
irrigation im each particular case, but fixed for 
periods of twenty years. Under both systems, the 
average rate at which water is supplied amounts to 
about one rupee, or two shillings, per acre. There 
is, however, no branch of the canal system which 
so imperatively requires reforming as the assessment ; 
and, should canals of irrigation be introduced into the 
Punjab, it is to be hoped that the principles on 
which the water-rent is levied, may be established 
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on @ sounder and more scientific basis than now pre- 
vails. It is scarcely possible to conceive a ruder or 
more cumbrous plan than the first mentioned ; which 
entails the measurement, twice a year, of every field 
irrigated, and which checks the extension of the 
valuable crops by the higher rates imposed upon 
them. The contract system is a step in advance; 
but it is very imperfect, and open to many grave 
objections as it now exists. This question is, how- 
ever, too large to be discussed here, and this slight 
reference to it must suffice. 

To give special illustrations of the preceding gene- 
ral outlines, the canals of the Jumna, the most 
important irrigating lines at present in existence, 
may be adverted to, 

The river Jumna supplies two canals, denominated, 
respectively, the Eastern and Western Jumna Canals. 
Both were excavated, originally, during the period 
of the Mahomedan supremacy ; the former in Shah 
Jehan’s reign, about the year 1626, the latter about 
three hundred years earlier, in the time of Feroze 
Shah, a. D. 1850. During the administration of the 
Marquis Hastings in 1817-18, the restoration of 
these old canals first attracted attention, and in 1821 
the Western Jumna Canal was re-opened : nine years 
afterwards the Eastern Jumna Canal was brought 
into active operation. This canal, leaving the Jumna 
under the Siwalic or sub-Himalayan range, rejoins 
it near Delhi, after flowing about 145 miles. Its 
subordinate channels, each a small canal with its 
complement of masonry works, exceed at this time 
490 miles in length, and are extendmg annually. 
Not less than 2,000 miles of village water-courses 


10 


spread their waters over the adjoining fields. It sup- 
plies 600 separate villages, covering 497 square miles 
of area, and containing a population of about 800,000 
souls. From the lands under its influence, Govern- 
ment derives a revenue of upwards of 60,000. per 
annum, which never fluctuates, as the crops are 
secured against all ordinary vicissitudes of the sea- 
sons. The agricultural produce thus secured is valued 
at nearly half a million sterling per annum, about 
an eighth of which forms the Government land rent, 
the remainder being the property of the village com- 
munities. 

The discharge of this canal is about 600 cubic feet 
per second. Its cost in works, up to the present time, 
has amounted to nearly 90,000/.; and its maintenance 
in repairs and establishments, European and native, 
entails an expense of nearly 7,000/. per annum. Its 
direct income amounts to nearly 15,000/. annually ; 
and its indirect returns, from increase of land revenue 
derived from canal villages, are equal to about as 
much more; so that by an investment of 90,0001. 
Government has secured a permanent revenue of not 
less than 25,000/. per annum. This large revenue 
is obtained, under the happiest circumstances, by 
contributing directly to the prosperity of the people ; 
who, in districts to which canal irrigation has been 
thus plentifully extended, are in a state of material 
comfort far exceeding the average of other parts of 
the country. 

The Western Jumna Canal is nearly four times as 
large as that on the eastern bank of the river. It 
has a discharge of 2,270 cubic feet per second, and, 
with its branches of large dimensions, has a course of 
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about 430 miles in length. Its annual income is about 
30,000/., its current expenditure about 12,000/., and 
its cost for works has, up to the present time, amounted 
to about 140,0002. It has enabled Government to 
derive from the tract of country under its influence a 
land revenue of 29,000/. per annum, in excess of 
what otherwise would have been obtained ; and the use 
of its water has redeemed a large portion of the dis- 
tricts of Hansi and Hissar from utter and hopeless 
sterility. 

During the troubled periods of the latter Mahomedan 
Emperors, the old canal had become useless, and the 
country was consequently depopulated and reduced to 
the condition of a desert. Wherever the canal now 
extends, the richest cultivation covers the lands; the 
villages are prosperous and the population abundant. 
The total area of irrigated land amounts to 1,015 
square miles; the population to about 300,000. The 
land revenue derived from the canal districts is 
nearly 100,000/. per annum, and is placed beyond all 
risk of fluctuation. The value of produce obtained 
from lands irrigated by the canal is estimated at 14 
millions sterling per annum, of which about one-tenth 
reverts to Government as land and water rent, while 
the remainder supports in great material comfort 
about 600 village communities. During the great 
famine of 1887, when the crops failed everywhere else 
from want of water, the canal districts were safe and 
flourishing ; and no more significant illustration of the 
beneficial effects of canals of irrigation could be found, 
than in the contrasts exhibited between irrigated and 


unirrigated districts, during the progress of this ter- 
rible calamity. 
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Great and desirable improvements are contemplated 
in the works of the Western Jumna Canal, which are 
estimated to require an expenditure of from 150,0001. 
to 200,000/., and there is every probability that these 
important alterations will receive the sanction of 
Government. 

Numerous minor canals have been constructed m 
the districts of the North-Western Provinces ; for de- 
tails of which space is not available. They are all, 
however, eminently successful, and contribute much 
to the improvements of the districts through which 
they pass. 

The greatest work in this department, the Grand 
Ganges Canal, projected and superintended by Major 
Proby Cautley, of the Bengal Artillery, is now in 
progress of execution, and will be completed in about 
five years. It will have a discharge of 6,750 cubic 
feet per second, and is expected to cost about 1,250,000/. 
Its total length, navigable throughout, is 898 miles, 
and it will furnish irrigation to a tract of country, 
between the rivers Ganges and Jumna, having an 
area of 5,400,000 acres. Its annual income from sale 
of water, &c., is estimated at about 160,000/., and the 
increase of land revenue, which will be derived from 
the country under its influence, will not be less than 
240,000/. per annum. 

The agricultural produce, which will be secured 
from loss in those very districts which were the seat 
of the great famine of 1837, is valued at upwards of 
74 millions sterling per annum; and a population of 
nearly 64 millions of souls will be saved from a recur- 
rence of those appalling scenes of misery which are 
still fresh in public memory. Under the influence of 
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irrigation, the produce of the soil will be increased 
to an amount valued at 1,200,000/. per annum; and 
this result will be obtained at a cost to the cultivators 
less by 24 millions sterling annually than if the only 
other method of irrigation practised (that by wells) 
had been employed. 

The works of the Ganges Canal are of magnitude 
unprecedented in India. The great aqueduct across 
the Solani river alone, will require for its construction 
nearly 90 millions of the large bricks employed in 
this country, and a million cubic feet of lime, employ- 
ing nearly 6,000 men daily, for five years, on the 
masonry and earth work connected with it. The 
other works are of proportionate magnitude ; and the 
whole, when finished, will form a monument worthy 
of our national character, and will leave lasting proof 
that the British Government in India is not so un- 
mindful of the great interests committed to its charge, 
as some would desire to have it believed. The works 
are advancing with great energy; and, to his honour 
be it stated, that, even during the enormous financial 
pressure of the late campaign, the Governor-General 
of India, Lord Dalhousie, would admit of no check 
bemg given to an undertaking calculated to promote 
so materially the best interests at once of the Govern- 
ment and the people. 

Existing canals of irrigation constructed in the 
infancy of our knowledge, and in the most economical 
Manner possible, have, in some localities, unquestion- 
ably caused sickness. But this result has been so mani- 
festly due to the imperfections of the canals, their 
interference with the natural drainage of the country, 
and the consequences thereof, in the formation of 
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occasional swamps, that there is no cause for anxiety 
regarding the effects of the extension of irrigation, by 
means of canals from which all these imperfections 
are removed. It admits of the clearest statistical proof 
that simple irrigation, whether from canals or wells, is 
not in itself a cause of sickness; and, if due care is 
taken to preserve the drainage of the country unim- 
peded,—a simple enough operation, —all the benefits of 
the system, without the sole evil which has hitherto 
been found in some spots to accompany it, will be 
secured. 

There are many projects under the consideration of 
Government for new canals in the North-Western 
Provinces, to which it is impracticable to advert here. 
Doubtless, as means are available, they will be carried 
into effect; as in this department the energy and 
liberality of Government are unquestionable. 

In the noble territory just added to the British 
Empire, the same vigour may, it is to be hoped, find a 
new field of action; and if it do, the Future of the 
Punjab will be as bright and cheering as its Past has 
been gloomy and disturbed. For ages the battle-field 
of nations ; placed in the direct path of those barbarous 
Central-Asiatic hordes, to whom the rich plains and 
wealthy cities of Hindostan were a constantly recur- 
ring temptation, and always an easy conquest; torn 
for generations by fierce intestine feuds, or, when at 
peace, ruled by an oppressive, cruel, and fanatical 
race, the classic land of the Five Rivers has none 
other than mournful associations. Better days are 
coming. The strong hand of the British Government 
will secure peace in the land; its servants will bring 
to its administration the experience, skill, and high 
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principle which distinguish them ; the various races 
forming its population will pursue peaceful courses, 
without interfering with each other ; its agriculture— 
the basis of its prosperity—will be cherished, its com- 
merce extended, and its mineral resources developed. 
The present revenue of the Punjab is popularly, 
and probably with tolerable accuracy, estimated at 
Rs. 1,75,00,000, or 1,750,000/. per annum. The 
details given in the Memorandum shew reasonable 
grounds for believing that this revenue may, under 
" British influence, be at least doubled. The soil of the 
Punjab, provided with abundant means of irrigation, 
is in general well adapted for the culture of the richer 
classes of Indian produce. Sugar, cotton, indigo, 
and opium, are now produced in different parts of the 
country, and such of these as came under the author’s 
personal observation were of superior quality. The 
means of observation were occasionally curious enough. 
The writer’s first opportunity of noting the quality of 
Punjab cotton was on the eve of a general action, 
when he was directed by a gallant officer, more fami- 
har with fightmg than Indian farming, to “take a 
company of Sappers and clear away that low thick 
brushwood in front of the line’—the brushwood in 
question being a capital crop of the cotton plant ! 
Under a settled government, and with increased 
facilities for production, the population of the Punjab, 
now very scanty in comparison with its area, may be 
expected to increase rapidly ; both from the influence 
of the natural law which proportions the number of 
a people to its means of subsistence, and by immigra- 
tion from adjoining”, but less fertile, tracts. The adop- 
tion of measures similar to, if not the same as, those 
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here advocated, will, in the course of twenty years, 
make the Punjab one of the most profitable and the 
most prosperous of the many acquisitions which have 
been won by the Indian army. 


Saharunpoor, Ist May 1849. 


MEMORANDUM on the Application of the Waters of 
the Punjab to Agricultural Purposes, with Approxi- 
mate Estimates of the probable Cost and Returns 
thereof. | 

By Lieut. R. BaIRD Smuiru, Engineers; Super- 
intendent Eastern Jumna Canal, and Assistant Field 
Engineer with the Army of the Punjab. 


In the conditions essential to agricultural prosperity, 
namely, nature and capabilities of soil, profile of sur- 
face, supply of water, and habits of the cultivating 
class, the Punjab has been peculiarly favoured : 
there are few tracts of country, of equal geographical 
extent, in the world, for which nature has provided in 
greater abundance these primary requisites of a highly 
productive condition. Anticipating the probability 
that ere long the political circumstances, which, to a 
great degree, have hitherto neutralized these natural 
advantages, may be modified, it has occurred to me 
that it might be of interest, and if not of immediate, 
perhaps of prospective utility to the Government, to 
have placed before it certain details calculated to illus- 
trate the, as yet undeveloped, resources of this interest- 
ing and important territory. 

2. The tract of country to which the following 
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remarks apply, is a great triangle, the base of which 
is formed by the hilly country abutting on the southern 
face of the main Himalayan range, and stretching 
between the rivers Jhelum and Beas, a distance of 
nearly 150 miles. The junction of the Gharra (or the 
united Sutledge and Beas) and the Jhelum forms the 
apex of the triangle, while those rivers themselves 
constitute respectively its eastern and western sides. 
The perpendicular height of this triangle is about 320 
miles, and, the base being 150, the total area may be 
taken approximately as about 24,000 square miles. 

8. The country westward of the Jhelum has not 
been included ; because I am personally unacquainted 
with it, and am therefore unable to speak, with any 
confidence, of its condition or capabilities. 

4. The nature of my professional duties with the army 
of the Punjab, has afforded me many opportunities of 
observation on the upper or northern portion of the 
tract of country, adverted to in paragraph 2. My 
information regarding the lower or southern portion 
is derived from the best written authorities I have 
been able to consult, or from oral communication 
with officers who have visited it. 

5. Describing in general terms, the soil of the 
Trinab (as the country above alluded to may be 
termed, to avoid constant periphrasis) may be said to 
consist of two marked varieties. 

Ist. A light friable arenaceous soil, productive even 

. with the ordinary supply of ram, but most 

fertile when provided with the means of abun- 
dant irrigation. This prevails largely in the 
northern part of the Trinab, and produces erops 
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not surpassed by those of the best irrigated 
canal districts of our own provinces. 

2nd. A heavy stiff argillaceous soil, sterile and 

most unmanageable without water, but with 
water capable of producing crops scarcely in- 
ferior to those reared on the naturally better 
soil above noticed. The tracts of waste land 
lying between the Sutledge and Ravee, and 
generally the sterile portions of the country 
between the Gharra and Jhelum, exhibit this 
hard clayey structure, with exception to occa- 
sional patches of sand-hills or pure sand. So 
long as water is not supplied to this variety of 
the soil, it must continue to be, as it now is, 
wholly unproductive, either to the Government 
or to the community. 

6. The total area of a tract of country being given, 
a deduction from this of one-third of its amount, on 
account of ground lost to cultivation—as being occu- 
pied by sites of towns or villages, beds of rivers, jheels, 
or unculturable soils—furnishes a fair approximate 
estimate of the extent of land either actually cultivated, 
or culturable under favourable circumstances. Conse- 
quently, in the Trinab, of which the total area is 
24,000 square miles, the cultivated or culturable por- 
tion may be estimated at 16,000 square miles, or 
13,552,000 acres nearly. 

7. For the introduction of an extensive system of 
artificial irrigation, it is essential that the country to 
be irrigated should possess a certain profile of surface : 
i. e. that its slope should be such as to admit of suf- 
ficient fall being given to the channels destined for the 
supply and distribution of the water, to secure in 
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these velocity of current adequate both to the demand 
for water and the conservancy of the beds. A slope 
varying from 9 to 18 or 24 inches per mile has been 
found by experience to meet the conditions required ; 
and with this slope the velocity obtained is usually 
such as to insure an efficient supply, with a moderate 
sectional area of channel; and, further, to preserve the 
channels themselves from the noxious effects of tro- 
pical vegretation—a formidable enemy in such works. 

8. All available information regarding the profile 
of the country between the Gharra and Jhelum, ap- 
pears to warrant us in concluding that the slope, from 
the base of the hills to the junction of the two rivers, 
would be found abundantly sufficient for all purposes 
of irrigation. From the sections actually taken 
between the Beas, Sutledge, and Ravee; from the 
existence of canals east and west of the last noted 
river, executed in the time of the Mahomedan supre- 
macy; and from the velocity of current in the beds 
of the rivers, it may be concluded, with consider- 
able confidence, that no difficulties would be expe- 
rienced, from a deficiency of fall, in covering the Trinab 
with irrigating channels, As to any difficulties that 
might be experienced in conveying the water from the 
supplying rivers to the heads of the canals of irriga- 
tion, J confess I have been for many years too familiar 
with the obstacles overcome in the construction and 
maintenance of existing canals in the provinces, to 
be willing to believe that such obstacles would be 
insurmountable; or that, with the practical skill and 
pecuniary resources at the command of the Govern- 
ment, the impossible in such matters ought to be 
otherwise than an almost, if not altogether, exploded 
idea. 
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9. The supply of water available for irrigation 
is the next point, on which some remarks should be 
made. With reference to this part of the question, 
information, rigidly exact, does not exist. The de- 
tails of the dimensions of rivers, given by writers on 
the Punjab, are so vague and indefinite as to be prac- 
tically useless. In estimating the quantities of water 
available for irrigation from each, I have accordingly . 
been guided, in general, by comparison with rivers in 
our own provinces, the actual discharges of which are 
known to me; being careful to err rather in defect 
than in excess. 

10. The rivers available for the irrigation of the 
Trinab, are, first, the Ravee; second, the Chenab ; 
and third, the Jhelum. The discharge of the Ravee, 
near the point where it issues from the hilly country, 
and at which the head of a canal of irrigation would 
naturally be established, has been actually measured 
by Major Napier, of Engineers, and was found to be 
about 8,400 cubic feet per second. Of this quantity 
it may be held that 3,000 cubic feet per second might 
be applied to agricultural purposes. 

11. The discharge of the Chenab has not been 
numerically determined, but (after having seen both 
rivers) I am disposed to think that its supply, at its 
debouche from the hilly country, must be very nearly, 
perhaps somewhat in excess of, that of the Sutledge at 
the like point. Now the discharge of the latter river 
at Rooper has been measured by Major Baker, of 
Engineers, and was found to be about 5,400 cubic 
feet per second. I therefore assume this discharge to 
be equal to that of the Chenab at the most northerly 
point whence a canal could be drawn from it, and that 
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the supply available for purposes of irrigation from 
this river may be taken at 5,000 cubic feet per 
second. 

12. For the determination of the discharge of the 
Jhelum, materials are peculiarly imperfect. After, 
however, consulting several authorities, and compar- 
ing the extent of country drained by this river with 
the areas drained by others of known discharges, I 
am disposed to think that about 4,000 cubic feet per 
second would be a fair approximate estimate of the 
quantity of water in the Jhelum which might be made 
available for agricultural objects. 

18. From the preceding details, it therefore appears 
that (neglecting minor streams) the three rivers above 
adverted to would furnish for irrigation a total supply of 
water equal to (Ravee 3,000 + Chenab 5,000 + Jhelum 
4,000) 12,000 cubic feet per second; the whole, or very 
nearly the whole, of which is now running’ waste to 
the sea, without material benefit to the state or to the 
people. 

14. In all that portion of the Trinab which has 
come under my personal observation, I have been 
much interested by noticing the very excellent and 
careful system of agriculture pursued by the people 
there. It was natural to suppose that the political 
troubles of the last ten years would have led to care- 
less and indifferent husbandry, and to the abandonment 
of much cultivated soil. But, on the contrary, the 
style of cultivation was careful generally, and for valu- 
able crops almost garden-like; the extent of land thrown 
out of use was much smaller than might have been 
expected, and found, indeed, only on the lines of mili- 
tary operations. The Khurreef crops (sugar-cane, 
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cotton, &c.) were uncut; and, accustomed as I am to 
the luxuriant crops in our own canal districts, I must 
say that the products of this portion of the Punjab did 
not appear to me inferior to these. Wells for irriga- 
tion are very numerous, and extensively employed. 
It may therefore be concluded, that a population thus 
industrious under unsettled and adverse circumstances, 
would speedily avail themselves of increased facilities 
to extend their cultivation when these were furnished 
to them; and especially when the enjoyment of the 
. results was secured to them by a strong government, 
fixed and moderate in its own demands upon the soil. 

15. Existing canals of irrigation in the Punjab, 
although on a much smaller scale than those now 
adverted to, have still tended to famiharize the people 
with such works, and to prepare them for their recep- 
tion. It appears, therefore, to be a strong argument 
in favour of such a general system as is herein 
advocated, that the idea of it is by no means novel to 
the agricultural community, but in accordance with 
their own constant practice when the means are avail- 
able, and having accordingly no prejudices to meet and 
overcome. 

16. In proceeding now to exhibit approximate 
estimates of the probable costs and returns of the 
suggested works, it may be needful to premise, that 
the data employed are derived from actual experience 
on the canals in our own provinces, and modified, 
where modification seemed necessary, to adapt them to 
the present case. It is to be understood, that here, as 
In points previously examined, rigid accuracy is not 
affected, because it cannot at present be attained. 
But the limits of error are not great, and I believe the 
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results may be received with considerable confidence, 
as being nearly, if not quite, the truth. 

17. It will be convenient, in examining this part of 
the subject, to consider separately the natural divisions 
into which the Trinab is formed, by the great rivers 
which intersect and bound it. These divisions are 
three in number, usually styled the Baree, Rechna, 
and Jetch Doabs. 

18. The superficial area of the Baree Doab is esti- 
mated roughly, from such materials as are available, 
at about 11,000 square miles; of which 7,834 square 
miles, or 6,211,898 acres, may be considered as the 
proportion of the total area, either cultivated or cultur- 
able. For the irrigation of these 6} millions of acres, 
a supply of water equal to 3,000 cubic feet per second 
is available from the river Ravee. Now, from expe- 
rience on canals in the provinces, it is known that each 
cubic foot of discharge is sufficient to water, during 
the year, 218 acres: hence it follows that, with the 
above supply from the Ravee, an area of 654,000 acres 
would be watered annually. Irrigating villages are 
found, however, to water only about one-third of their 
lands ; the remaining two-thirds being either occupied 
by inferior crops, not requiring other irrigation than 
that of the usual rains, or allowed to lie fallow for the 
succeeding season. The supply of 3,000 cubic feet is 
therefore sufficient for the artificial irrigation of an 
area equal to three times that actually watered, or for 
1,962,000 acres. 

19. Further, in all tracts provided with artificial 
river irrigation, there are, invariably, certain localities 
which, from peculiarity of profile, are excluded from 
the benefits of the system. The diminution of cost and 
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labour, however, with which this kind of irrigation 
can be carried on, admits of an extension of wells in 
the unfavourable localities alluded to, and insures 
their being brought under cultivation. The two sys- 
tems of canal and well irrigation are therefore found 
to co-exist, even in districts where the former has been 
most fully developed ; and, from the settlement records 
of such districts, the general average proportion of 
areas irrigated by the two methods is as 10 to 1. 
Applying this to the present case, it appears that an 
additional section of the Baree Doab, amounting to 
196,200 acres, would be efficiently irrigated from 
wells. 

20. The total irrigated-area of this Doab would 
therefore amount to 2,158,000 acres; being very nearly 
one-third of the cultivated and culturable, and one- 
fourth of the entire area of the tract. These are the 
proportions which are found to prevail in the second 
class canal districts of our own provinces; and in these 
the land affords to Government an annual revenue of 
about 1200 rs. per square mile of total area. As I 
am unfortunately ignorant of the amount of revenue 
at present derived from the Baree Doab, I am debarred 
from making the desirable comparison between what it 
actually is, and what it might become under the full 
development of the natural resources at command. If, 
however, the standard should become the same as that 
of the North-West Provinces, similarly provided with 
irrigation and with like capabilities of soil, the total 
land revenue would amount to 1382,00,000 rs. or 
1,820,0002. per annum; being an average of nearly 
2 rs. 2 an. per acre on the cultivated and culturable, 
and 1 rupee 9 an. on the total areas: both rates which 
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I believe revenue officers would consider moderate, for 
lands so provided with means of irrigation as those of 
the Baree Doab would be. 

21. In forming an estimate of the expense which 
must be incurred to supply irrigation to the extent 
before specified, reference must be had to works of like 
nature constructed in our own provinces. The coat 
per mile of the Western Jumna Canal, the discharge 
of which is nearly 2,200 cubic feet per second, has been 
about 2,500rs. The Ganges Canal, intended to dis- 
charge 6,750 cubic feet per second, is estimated to cost 
(as a canal of irrigation only) nearly 6,000 rs. per mile. 
An estimate for the suggested canal from the Ravee, 
made at 4,000 rs. per mile, would therefore, I consider, 
be most liberal; and would admit of the various works, 
for obtaining the supply, controlling the drainage, 
regulating the slopes, and maintaining the cross com- 
munication of the country, being constructed in the 
most efficient and durable manner. 

22. It is considered that a supply of water equal to 
8 cubic feet per second is sufficient for each mile in 
length of a canal of irrigation im fall activity. Con- 
sequently, the discharge of the Ravee (8,000 cubic 
feet) would be sufficient for an irrigating line $75 
miles in length, or about 25 miles in excess of the 
total length of the Doab. The supply of water cor- 
responding to this excess would readily be absorbed, 
and we may consider the length of the lme as 850 
miles; the cost of which, at 4,000 rs. per mile, would 
be 14,00,000 rs., or 140,0002. 

23. To estimate the amount of annual expenses in 
repairs and establishments, existing canals furnish 
sufficient data. From my knowledge of these, I am 
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of opinion that an allowance of 400 rs. per mile would 
be found abundant to cover all current expenses of 
every kind, both as connected with the conservancy of 
the works and the collection of the revenue. The total 
annual expenditure would accordingly amount to 
1,40,000 rs., or 14,0007. 

24. It is assumed that it would be necessary for 
Government to borrow the funds wherewith to execute 
the projected works, and to cover all costs and charges 
thereby incurred. It appears to me that an annual 
charge of 10 per cent. on the capital sunk in their 
construction would be sufficient. This charge, amount- 
ing to 1,40,000 rs., just doubles the annual expen- 
diture ; making the total 2,80,000 rs., or 28,0001. 

25. It is now necessary to take into consideration 
the probable returns from the works, and to exhibit 
their adequacy to cover all expenses. Returns from 
works of irrigation, as they affect the interests of the 
state, are of two classes :-— | 

Ist. Indirect; being the increase of land revenue 

always derived from lands supplied with supe- 
rior facilities of irrigation, as compared with 
that from lands not so supplied. I am not in 
possession of information sufficient to enable 
me to estimate this accurately in the present 
case. Such information, however, probably 
exists in the office of the Lahore Residency, 
and would be obtained from a comparison of 
the average revenue per acre, or per square 
mile, of the tract of country under the influence 
of the existing canal from the Ravee, with that 
of other portions of the Doab in unirrigated 
localities. To give, however, a distinct idea 
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of the probable amount of the indirect returns 
in the case under notice, I may mention that, 
in the North-West Provinces, a tract of country, 
2,800 square miles in area, irrigated as a like 
area of the Baree Doab would be, would yield 
to Government, at a low estimate, a land revenue 
of 6,00,000 rs. in excess of that derived from a 
similar tract not provided with means of arti- 
ficial river irrigation. This estimate is based 
upon the results of the statistical researches in 
the canal districts of the North-West Provinces, 
undertaken by order of the Agra Government ; 
and is, I believe, a very moderate one. 

2nd. Direct revenue; being the proceeds of the sale 
of water to the cultivators, and miscellaneous 
items from the application of the water-power 
to mills, transit duties on produce carried by 
the canal, &c. The charge made by Govern- 
ment on existing canals for water, averages 
exactly one rupee per acre per annum, and the 
amount of miscellaneous income may be esti- 
mated moderately at about one-twentieth of 
the total water-rent. From these data, an 
approximate estimate of the direct returns 
of a canal of irrigation from the Ravee may 
be formed as follows :— 


Rupees. 
Water-rent on 654,000 acres, at 1 rupee per acre - 6,564,000 
Miscellaneous revenue Ath of above ‘ . $2,700 
ToTaL ANNUAL DIRECT Ravenvz « 6,86,700 
Depucr EXPENsEs :— Rupees. 
Current expenses, per annum 1,40,000 
Interest at 10 per cent. on 14, 00,000 0 rupees of 
capital invested . f 40,000 
Total annual expenditure. . . . . - 2,80,000 





SurrLus ANNUAL REVENUE . . 4,06,700 
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26. It is, perhaps, scarcely necessary to add that 
the above estimate, showing a return of about 28 
per cent. on the capital invested, assumes the fullest 
development of the proposed system of irrigation, 
and therefore gives results more favourable than 
would follow at first im actual experience. But the 
influence of the system would become perceptible 
immediately upon the admission of water into the 
channels, and year by year it would be found to 
increase, until the maximum development was at- 
tained. This expectation finds, perhaps, its surest 
guarantee in the history of our own canals, and 
the results derived from them. The Western Jumna 
Canal, after twenty-five years of existence, has paid all 
its own expenses for repairs and establishments, 5 
per cent. annually on the capital imvested in it, and 
a surplus revenue which, during the current year, 
will amount to 20,00,000 rs., or 200,0002. It 
now returns to Government, by direct and indi- 
rect revenue, about 38 per cent. on the amount 
of the capital required. for its construction. The 
Eastern Jumna Canal, after about eighteen years 
existence, and with very heavy charges upon it, 
has paid interest and expenses as above, and during 
the current year will commence the accumulation of 
surplus revenue. This work returns at present 24 
per cent. on its capital. It may therefore be safely 
concluded that, within ten or twelve years from its 
completion, the Ravee Canal would not only have 
greatly benefited the country, but would have be- 
come an important source of revenue to the Govern- 
ment. 

27. Proceeding now to the Rechna Doab, or the 
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country between the rivera Ravee and Chenab, we 
find its total area to be, roughly, about 8,000 square 
miles; of which 5,884, or 4,517,808 acres, may be con- 
sidered cultivated or culturable land. The supply of 
water available for the irngation of this tract from 
the Chenab has been estimated at 5,000 cubic feet 
per second—suflicient to water annually 1,090,000 
acres, and to supply all the irrigation required, ac- 
cording to the highest standard, to 3,270,000 acres. 
Hence the Rechna Doab is capable of irrigation to 
the extent of three-fourths of its cultivated and cul- 
turable, and half its total areas; proportions equal to 
those of the very best irrigating districts in the North- 
Western Provinces. From such districts Government 
derives a land revenue amounting to a little more 
than 1,600 rs. per square mile. By this standard 
the revenue of the Rechna Doab would in time amount 
to 1,28,00,000 rs., or 1,280,000/. per annum. What 
it actually is, I have no means at present of ascer- 
taming. 

28. The supply of water available from the Chenab 
(5,000 cubic feet per second) would be sufficient for 
625 miles in length of canal channels; the precise 
distribution of which must be dependent on circum- 
stances, only to be determined by careful surveys and 
inquiries. Supposing, however, the cost of these 
main channels to be, as before, 4,000 rupees per mile, 
the total cost of irrigating the Rechna Doab would 
amount to 24,00,000 rs., or 240,000/. 

29. According to the scale previously employed, the 
annual current expenses for works and establish- 
ments would amount to 2,560,000 rs., and the interest 
and charges connected with the borrowed capital 
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to 2,40,000 rs., making the total annual charge 
4,90,000 rs. 

30. To estimate the indirect returns for the present 
case, reference must be had, as formerly, to districts 
similarly provided with irrigation in our own pro- 
vinces. According to that scale, the Rechna Doab 
would yield an annual land revenue amounting to at 
least 154 lakhs of rupees, in excess of the maximum 
which would be derived from it in its present unim- 
proved condition. 

— 31. The direct returns may be exhibited as fol- 
ows:— 


Rupees. 








Water-rent on 1,090,000 acres, at 1 rupee per acre . 10,90,000 
Miscellaneous revenue, 4th of above . . 64,500 | 
Toray. ANNUAL DIRECT REVENUE  . 11,44,500 
Dxupuct EXpensgs :— 
Current annual expenses. - .« 2 150,00 000 
Interest at 10 per cent. on 24,00,¢ 000 rupees of 2,40,000 
invested capital 
Total annual expenditure . . . . -  4,90,000 
Surprus AnnuaL Revenvux . . 6,54,500 


This surplus, which represents the maximum result 
attainable, would give to Government 27 per cent. on 
the invested capital. 

82. It only now remains to consider the case 
of the Jetch Doab, or the country between the rivers 
Chenab and Jhelum. The area of this may be 
roughly estimated at 5,000 square miles, whereof 
8,884, or 2,828,898 acres are cultivated or culturable 
land. The supply of water to be procured from the 
Jhelum, and made available for the irrigation of this 
tract, has been estimated at 4,000 cubic feet per 
second, sufficient to water 872,000 acres, and to 
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furnish the necessary irrigation for an area of 
2,616,000 acres. Hence (including extra well irm- 
gation) the entire cultivated and culturable land of 
this Doab might be thoroughly supplied with water 
for agricultural purposes,—a state of affairs which has 
no parallel in our own provinces. Means of com- 
parison for the amount of land revenue in such a case 
are therefore wanting ; but, supposing the standard to 
be only the same as in the Rechna Doab, it appears 
that in due course Government might derive from the 
Jetch Doab a revenue amounting to 80,00,000 rs., 
or 800,000/. per annum. 

88. The supply from the Jhelum (4,000 cubic feet 
per second) is sufficient to maintain 500 miles of irri- 
gating channel; and, supposing the expense to be as 
before, 4,000 rs. per mile, the total amount required 
for the Jetch Doab would be 20,00,000 rs., or 
200,000/. 

34. The excess of land revenue due to the extent 
of irrigated surface would amount to upwards of 12 
lakhs of rupees per annum, according to the scale 
employed in the case of the Rechna Doab. 

86. The direct returns may be estimated as fol- 
lows :— ; 





Rupees. 
Water-rent on 872,000 acres, at 1 rupee per acre -  8,72,000 
Miscellaneous revenue, ith of above 2 el 43,600 
ToraL ANNUAL DIRECT Revenctz .  9,15,600 
Devuct Exrsnsss :-— Rupees. 
Current annual expenses. . 2,00,000 
Interest at 10 per cent. on 20,00 000 ) rapess of 
invested capital 2.00,000 
Total annual expenditure . . . °*  . 4,00,000 





Surritus Annuat Revenve . . 5,15,600 
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This surplus would give nearly 26 per cent. on the 
total amount of capital required. 

37. Having thus completed the details illustrative 
of the proposed system of irrigation in the Trinab, it 
may be useful to exhibit these here in a condensed 
numerical form, and with this view I have prepared 
the subjoined table: — 


NuMERICAL SUMMARY OF DETAILS CONNECTED WITH THE IRRIGATION OF THE TRINAB, 
OR THAT PORTION OF THE PUNJAB BETWEEN THE BEAS, SuUTLEDGE, AND JHELUM. 







Expenditure for 
Irrigation. 














Cultivated pod 
Calturab 





88. From this summary it accordingly appears 
that, by a total expenditure of 58,00,000 rs., or 
580,0002., in works for applying to agricultural uses 
the now waste waters of the Ravee, Chenab, and 
Jhelum, an annual land revenue, amounting to 
840,00,000 rs., or 8,400,000/., might be obtained 
from the districts under the influence of these rivers. 
I have already had occasion to observe, that I am 
not aware of the amount of revenue at present drawn 
from these districts; but I believe, in the best times 
of Runjeet Singh’s reign, it was far below the amount. 


specified above. 
Cc 
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89. If the land revenue of the Sind-Sagur Doab, 
or the country between the Jhelum and the Indus, 
with the general miscellaneous revenues of the country 
from salt, customs, &c., be taken into consideration, 
it appears probable that the Punjab westward of the 
Indus, might, in reasonable time, be. made to yield to 
Government a revenue of not less than four millions 
sterling,—inclusive, however, of whatever portion 
thereof may have been alienated from the state in 
jagheers; the amount of which I have no means of 
estimating, even approximately.* Under the system 
I have proposed, the country would not only defray 
its due military and civil charges, but would ulti- 
mately yield a considerable surplus revenue for the 
. general purposes of Government. 

40. Throughout this memorandum, I have dwelt 
especially on the benefits the State would derive from 
the measures proposed; but the advantages they 
would secure to the people would not be inferior. 
The agricultural products of the land would be placed 
beyond the vicissitudes of season; a certain return 
would be guaranteed to labour and capital; abun- 


* The following is an approximate statement of the present revenue 
of the Punjab:— 


. 2 
Baree Doab oo. 23,00,000 or 230,000 per annum. 
Rechna Doab . . . 40,00,000 or 400,000 » 
Jetch Doab . . . 9,00,000 or 90,000 _,, 
Sind-Sagur Doab 2 14,00,000 or 140,000 __,, 
Dera Jurail Khan . . 6,00,000 or 450,000 _,, 
Peshawur . . . 7,50,000 or 75,000 ” 
Hagareh . . . 2,00,000 or 20,000 ” 
Miscellaneous . 14,00,000 or 140,000 ” 


Jagheers and Religious Endowments, 56,00,000 or 460, 000 


Total . . 1,70,50,000 or 1,706,000 ” 
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dant and permanent occupation: would be provided 
for the agricultural classes, and in their prosperity 
the other classes of the community would necessarily 
participate. The actual produce of the soil is mate- 
rially increased by plentiful irrigation; the average 
quantity per acre in irrigated lands being, according 
to revenue survey statistics, about 600 lbs. in excess 
of that land not irrigated, for the Rubbee or cold 
weather crops of wheat, barley, &c.; while the valu- 
able rain or Khurreef crops, as sugar, cotton, &c., 
cannot be reared at all without irrigation. It may 
perhaps be instructive to exhibit, in numerical form, 
the increase and probable value of the produce from 
the Trinab under the system herein suggested. The 
total area which could be watered by the united 
supplies of the Ravee, Chenab, and Jhelum, amounts 
to 8,706,000 acres; and, estimating the surplus pro- 
duce per acre at only 400 lbs., the total increase 
would amount to 1,482,400,000 Ibs., or 18,530,000 
maunds; which, at 1 rupee per maund, would give 
an annual increase of agricultural wealth equal to 
1,85,30,000 rs., or 1,853,000. This calculation has 
reference only to the Rubbee crops, and it would 
be easy to multiply such illustrations were it neces- 
sary ; but as the influence of extensive and economical 
irrigation in increasing the material prosperity of the 
people, as exhibited in the canal districts of the North- 
West Provinces, is well known to Government, and 
to all parties connected with these districts, further 
details do not appear to be required. 

41. To those who have observed carefully the influ- 
ence of the canal system on the people, the moral 
effects of their improved material condition are very 
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perceptible. Castes and tribes whose habits of life 
have been long pastoral or predatory, are seen gradu- 
ally to abandon these and to beeome settled and 
industrious agriculturists: My personal experience 
would enable me to point out many examples of such 
changes, even within the course of the last ten years ; 
and, looking to the present condition of the Seikhs, a 
people which would seem to have but two national 
pursuits, arms and agriculture, I am disposed to think 
that no resource would tend more directly to their 
permanent pacification, than, while deprivmg them of 
the power to earn subsistence by the sword, to furnish 
them abundantly with the means of gaining it by the 
plough. 


(Signed) R. Barrp Situ, Engineers, 


Superintendent Eastern Jumna Canal, and Assistant 
Field Engineer with the Army of the Punjab. 


Camp, Chilianwala, 
29th Jan. 1849. 


London: Printed by SrewartT and MuRRAY, Old Bailey. 
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Fendateur de la colonie agricole Mettray-Néerlandais, à Ryasolt, prâs de Zutphea, 


et président du comité de direction. 
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Urces en soient reudues à Dieu! a cette question si souvent faile par 

les nombreux visiteurs et protecteurs de notre colonie, nous pouvons 
donuer une réponse rassurante, pourva qu'on ne veaille jamais oublier 
ce gu'éiaient la plupart de ces délaissés lorsque nous les adoptdmes. 
Suivons, par exemple, du regard, ces deux nouveaux venus. Far me- 
sure hygiénique, et selon l’usage invariable prescrit par le régtement, nn 
‘bain dont les purifier de la téte aux pieds. Mais quel spectacle! La ver- 
mine ronge leur chair, la téte enest littéralement couverte, leurs yéte- 
ments en sont infectés : il faut les livrer au feu jusqu’au dernier lam- 
beau !! Il s’écoule plusieuss jours avant que l'un deux soit enliérement 
puritie, asalgré les bains fréquents, le pauvre enfant! I n'est pas accuu- 
\umé & ude pourriture réguliere et substantieile ; à peine s'il peut digé- 
rer la moilie d'une portion ordinaire. Pour la premiére fois de sa vie 
peulétre il ne ressent plus de dégodtantes déinangeaisons, et cependant 
ib est en proie a des éblouissements quolidiens, à des atlaques de uerfs, 
réitérées jusqu’a six fois dans une matinée. Pea a peu son eélat s’amé- 
liore, les couleurs de la santé separaissent sur ses! traits naguére HUé 
tris, les attaques deviennent de plus en plus rares, puis le quittent tout 
a fait. Comme il est reconnaissant de tous ces soins! « Ah, dit-il au 
« domestique charitable et vigilant, je ne veux plus retourner à Am- 
« sterdam; quand je serai grand, je gaguerai de l'argent et te donnerai 
¢ un fameux pourboire. Tu as lant de soin de moi. » On ne reconnal- 
lrait plus le délaissé d’autrefois, et c'est de tout son coeur gu'il chante 
Vhymne des colons de Mettray, composé par le. ministre de Zandvoort, 
cei ami des enfants : 


Vive Mettray! Dans cet asile 

Nous respirons un air si doux; 

Ici la vie est si facile, 

On s’aime et chacun vit pour tous. 
Vive Mettray! etc., ete. 
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Oui, ils vivent gais et contents, bien que quelques parents, dénués 
de bon sens, veuillent troubler cette paix da coeur en écrivant 4 l'en- 
fant de folles billevesées, ow ea cherchant, dans leurs visites, 4 Fen- 
trainer hors de {a bonne voic. 

Veut-on savoir dans que. esprit parlent ou écrivent certains parents 

qui ne savent méme pas comment ils vivroat le lendemain : « Ecoute, 
« moa garcon, je ne veux pas que tu restes là plus longtemps. Cet éta- 
« blissement agricole, beau gagne-pain pour tot! Ala ville, & la bonne 
« heure, on peut y faire joliment son chemin. Allons, reviens bien vite 
« et emporte tout ce que tu peux. Nous ne sommes pas embarrassés de 
« Vemploi.» Que rien n’embarrasse de tels parents dans l'emploi de ce 
qui ne leur ap;artient pas, rien n'est plas concevabie. Tout leur est de 
bonne prise. ; 

Un pére arrive inopinément voir son fils. C’était au moment de l'ap- 
pel, et enfant se tenait dans les rangs, coi comme une souris en pre- 
sence du matou: «Ah! te voila, dréle, mauvais sujet! s'écrie t-il brata- 
lement. Peu s’en faut que je ne te torde le cou!..,» ajouta-t-il avec ao 
geste menscant. On le retint 4 grand'peine. Je vous laisse 4 imagicer la 
confusion du pauvre enfant qui, depuis plusieurs mois, était accoutamé 
4 une bienveillance paternelie et & d'autres expressions. 

Une autre fois, c'est un pére et une mére, regardant Mettray comme 
un déseit et chargés de provisions & leur propre usage, telles que deux 
bouteilles de geniévre et un Macon de persivot. 

Mais jetons un voile sur ces tristes détails, d'autant plus que maiate- 
pant ce ne sont que de rares exceptions, et disons, uon sans satisfac- 
tion, que plusieurs de ces parents dont ies lettres étaient écrites sous. 
le point de vue le plus grossier, sont revenus a résipiscence. En voici 
une preuve : 


« Mon cher fils Jean, 


<M. ..... m’a remis ta lettre o& je lis que tu désires vive- 
« ment me voir. Mais M. ..... m'a dit que maintenant il n'y a pas 
« moyen de faire le voyage, que cela me reviendrait trop cher, que... 
« que... Enfin il a raison. On nous dit, Jean, que tu te conduis brave- 
¢ ment: tu devines notre joie. On peut micux la sentir que l'exprimer. 
« Ainsi, Jean, reste dans le bon chemin, et que le bun Dieu te fortifie 
« et fe maintienne dans tes bonnes résolutions. 

« A propos, Jean, j'ai encore 4 te dire que M. ..... m'a promis de 
« me confier la surveillance des jeunes gens qui iront d'ici à Mettray. 
« Le voyage alors ne serait plus 4 mes frais. Je ne désespére pas de te 
« donner ton frére Char‘es pour camarade, si c'est possible, comme dit 
« M...... Ainsi, Jean, fais de ton mieux, et tout ira bien » 

Cette lettre naive fait honneur a celui qui l’écrivit, et muintint l'en · 
fant dans la bonne route. 

Non-seulement les parents, mais aussi les genéreux proiecteurs de 
nos colons usent de leur charitable influence pour seconder wos efforts. 
Nos lecteurs liront sans doute avec plaisir extrait suivant : 

« Mon enfant, vous connaissez sans doute le proverbe : La persété- 
rance vient à bout de tout, car vos nombreuses Jettres, dune cunvenance 
parfaite, me décident aujourd’hut à prendre la plume, el j'ajouie, à vo- 
tre bonneur, que je le fais avec plaisir. Je pense beaucoup a vous, é 


remercie vivement Dieu de ce que l'on vous trouve si pénétré de ses 
faveurs spéciales, exact 4 vos devoirs, sain de curps et d’esprit. 

«Jai regu ce matin les livres que je vous avais expédiés. Vous les avez 
lus avec satisfaction, dites' vous; tant mieux. Vons en recevrez bientdt 
d'autres, et je souhaite que vous en tiriez non-seulement de lagrément, 
mais aussi quelque utilité. Sans quoi la lectare n'est qu'un passe-temps 
futile. Que ‘ne gagne point le coeur de celui qui lit avec attention! Un 
don livre, n’est-ce pas un appel 4 Dieu, un élement de vertu pour celui 
qui y voit que rien ne peut nous soustraire 4 sa main paternelle, 
quai que homme puisse faire ct si pénibles que soient les circon- 
stances? 

«Vous étes parvenu an titre d’ancien; le prince a daigné vous remet- 
tre ce signe de distinction; comme je prends part 4 votre joie! Quel 
encouragement pour vous 4 rester ce que vous éles ! N’oubliez pas que 
rhumilité est Papanage de la vertu et qu'il vous reste encore de nom- 
breux défauts dont il faut vous défaire. Qu’an souvenir de votre distine- 
tion se joigne te désir de vivre si bien pour Dien, qu ce grand roi vous 
compte au nombre de ses plus chers sujets. C'est ainsi que vous serez 
‘vraiment heureaox. Dien fasse que ce privilége d’enfant de Dieu soit le 
votre! » 

Nombreuses sont encore les preuves de la reconnaissance et de la 

satisfaction des familles. « Monsieur, nous disait une mére tremblante 
de joie, jarrive 4 la porte de Ja colonie : qui vois-je accourir 4 ma ren- 
contre? Mon garcon. ¢ Bonjour, chére rére, m’a-t-il dit, que je suis aise 
de te voir! » Monsieur, il a dit : Chére mére! c'est un mot qu'il n'avait 
jamais prononcé. A la maison, jl disait toujours ; Je te voudrais étouf- 
fée! » Un de nos colons, avant sou arrivée 4 Mettray, avait été renfermé 
par som pére dans un grenier, lié et garrotté comme une béte dange- 
reuse. Sa conduite 4 Mettray fut irréprochable, exemplaire méme sous 
quelques rapports. Son pére, demeurant au loin, faisait continuelle- 
ment demander de ses nouvelles. Il recevait des rapports favorables, 
mais refasait d'y ajouter foi. If vient enfin lui-méme. A peine a-t-il dé- 
passé le seuil de la colonie, son premier mot est : « Comment se com- 
porté-t-il? » Sa figure exprimait une anxiété visible.— «Trés-bien, répon- 
dit-on. — Ce qu’on m’‘a écrit est donc bien vrai! » s éerie-t-il tout ravi, 
et aucsitot il court serrer les mains de son enfant. Une plus grande joie 
lui était réservée. Hl devaii assister le lendemain 4 Ja réception de son 
fils comme ancien. Vraie féte de coeur pour ce pére, si soucieux peu 
d*heures auparavant au sujet de son enfant! Tous les culons sont ras- 
semblés dans la salie d'étude, dans lattente de quelque événement, pea 
ordinaire. Facheux contre-emps ! Le récipiendaire, deux heures avant 
la cérémonie, avait uo; eu de fiévre. A son grand dépit, il dut garder 
la chambre. Mais son pére se préscnte & sa place, regoit pour lui les 
signes distiactifs ae son titre. Comme son coeur a dd battre de plaisir 
ev entendant ces paroles ; « Naguére votre enfant était un enfant de 
douleus; vous avez versé sur lai bien des larmes améres; que vos 
larmes maintenant soient des larmes de joie et de reconnaissance, 
car celui qui était perdu, est retrouvé. » Est-it besoin de meationner 
rémotion de ce brave pére, ses larmes de bonheur? Ce jour, ce moment 
pourra-t-i} jamais les oublier? Il aila lui-méme altacher ces signes 
@honneor et de distinction sur la poitrine de son enfant. , 
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Péres et méres, dont les enfants vous donnaient naguére tant de 
soucis et d'inquiétudes, quel délicieux sentiment pour vous, comme 
pour nous, de vous voir sortir de la colonie profondément émus, le 
cosur reconnaissant et pleins d'un nouveau courage! Pour les institu. 
leurs aussi, n’est-ce pas une consolation, un encouragement puissaui! 
Hs voient Ja bonne semence prendre racine, quelques élans inattendas 
de générosité et de bon vouloir se manifester dans ces coeurs encore 
grossiers. Un exemple: c’était pendant la nuit. Un pére de famille 
apercoit un des colons agenouillé prés de son Jit et s’efforcant de le 
réveiller : «Qu’avez-vous, mon garcon ?-demande le pére. — Je ne puis 
dormir. J’ai menti bier. Veuillez me pardonner. » 

Leurs discours entre eux se ressentent aussi de ces bonnes disposi- 
tions. Oo y remarque un meilleur esprit, beaucoup de décence dans les 
expressions, méme quand ils se croient hors de toute surveiliance. Ces 
discours ont le plas souvent pour objets jes intéréts de Ja co'onie. 

La conversation tomba un jour sur les Russes et les Turcs : « Pours 
que les Cosaqueg ne viennent pas à Mettray! » disait l'un d'eux. Il fau- 
drait ua volume pour mentionner toutes les remarques naives et enfan- 
tines des plus jeunes. Un seul exemple : On leur racontait l'histoire de 
Daviel dans la fosse aux lions : « Monsieur, demanda luo, les lions sa- 
vaient donc que c’étail Danicl, puisqu'ils ne lui faisaient pas de mal? 
— Mon petit, lui répondit-on, les lions ligooraient; mais Dieu, qui 
sail tout, le savait et tint fermée la gueule des lions. » 

Leur lit on, le matin, Ja Bible, 1s ’écoutent avec une atiention res- 
pectueuse. Quelques-uos sont fort versés dana histoire biblique. Leur 
esprit s‘ouvre de plus en plus devant la grandeur de la Religioa et do 
christianisme dont ils apprécient les beautés. On en eut uve preuve vi- 
sible au temps de Ja Passion et a la féte de Paques. L’année précédenie, . 
le directeur avait rassembié les colons une fois par semaine, plus d'un 
mois avant cette solennité chréticane, pour les entretenir des souffrances 
et deja mort du Christ. Ceite année, il consacra chaque soirée de ta s¢ 
maine sainte à traiter cet important sujet. A mesure qu’appruchat ce 
jour mémorable , leur ardeur augmentait d'autant , et quaad on ie 
célébra, les colons parfaitement disposés, tout remplis d'un recueille- 
ment religieux, ne pouvaient ni dire ni entendre autre chose qui a’edl 
un rapport direc{ avec cette féte de Ja chrétienté. Un jeune écervele 
voulant entamer ies bavardages ordinaires : « Nous avons aujourd hui 
autre chose 4 penser! » s’écria uo voisin en Pinterrompant. Ou se de- 
mandera peut-¢tre la cause d'un si heureux changement. Elie est due, 
surtout, à linfluence d'une charité sans bornes mais éclairée: on a [ott 
ouvert sur les défauts; aucuo ne passe inapercu, mais on irs prévient 
autaat que l'on peut; on écarte les obstacles quiempécheraieut tes pro- 
grés dans le bien. Cue vigilance continue les couvre pour aiusi dire dé 
ses ailes; eux-mémes y ont recours, Comme pour se mettre a l'abri des 
fausses suggestions du malin. On leur tend une main secourable, ' ils 
viennent a broncher, et on Jeur apprend a mesures leurs forvs 3 et a se 
copnalire. ; 

On rappeiie continuellement a l'enfant qu'il vil, pense et travaille 
sous l'oeil de Celui qai voit tout. 1] faut quil pnisse compler sar la:mour 
da Sauveur du monde. 

« Comment oser faire un si grand mal devant Dieu? » Ces paroles de 


Joseph sont pour les enfants comme une parole de vie imprimée sur 


leurs lévres et dans leurs cours. C'est ainsi que se développent et le 


sentiment religieux et les principes de la vie chrétienne. | 

Ce & quoi s’appliquent surtout les éducateurs, ce qu’ils regardent 
comme la base de I’édueation, c’est & développer l'amour de la vérité. 
Qu'aux premiéres négociations entamées pour placer un enfant 4 Mettray, 
quelques méres s'avisent de dire ea toute sincérité: « Je n’ose dire 
à mon garcon ce qu'on exige des colons. Il en aurait la fiévre de peur. 
J'ai cru bon de lui dorer fa pilule et méme de glissera cété de la vérité, 
II serait bon que monsieur fit de méme, sans quoi il ne voudra jamais 
entrer ici. — Pardon, ma bonne femme, lui répondra-t-on, je ne 
partage point votre manière de voir. Commencer par donner a votre 
enfant une lecon de menteries, ce serait jeter des pierres dans nos pro- 
pres vitres. Droit devant soi, c'est la méthode fa plus sire~» Ce dé- 
gout prononce pour toute supercherie ou demi-vérité est d’un excellent 
effet sur parents et enfants. 

A peine le nouveau colon a-t-il dépassé le seuil de Mettray, à peine 
est-il sorti do bain et revétu de l'uniforme qu’on lui dit de prime saut : 
« Voulez vous nous faire une promesse, une seule, ce n'est pas beau- 
coup exiger; voulez-vous nous prometire solennellement, la main dans 
la mienne en signe d’adhésion, de dire la vérité, toate la véritéen toutes 
circonstances et qaoi qu'il arrive? — Oui, monsiear, voici ma main. » 

Si maintenant, nous affirmions qu'aueun mensonge n'est sorti des 
lévres des colons aprés cette promesse solennelile, nous irions nous- 
mémes à l'encontre de la vérité ; mais en certifiant le trés-petit nombre 
des mensonges, nous disons lentiére vérité. 

Bien des fois nous avons entendu dire : « Comme ces colons ont une 
mine fraiche et brave! Qu’ils sont lesies, discrets et résolus en présence 
des visiteurs quelque nombreux qu’ils soient! Comme ils regardent ce- 
lui qui leur parle eo face, Pœil assuré! » Ces observations corroborent, 
mieux que tous les commentaires, notre thése sur la puissance de la 
vérité, Voici un colon, par exemple, zélé pour lélude et le travail ma- 
nuel, mais d’une humeur insupportable. Parfois il paratt aussi boudeur, 
aussi affligé que s'il portait sur ses épaules toutes les tristessesdu monde. 
Vous Jui demandez-ja cause de sop chagrin. « Je n’en sais rien, répon- 
dra-t-il. — Allons, dites franchement ce qui en est, qu’est-ce qui ne 
vous convient pas?—Je n’en sais rien. Aprés tout, la cause en est peut- 
étre bien a moi-méme. Je suis d'un caractére jaloux. J'ai beau faire, 
c'est plus fort que moi. » Ecoutez cet autre : c'est un vaurien de la pre- 
miére espéce, mais il poussera fa sincérité jusqu’a l'extréme; il vous 
dira avec le plus grand calme : «Il y a vraiment de quoi rire : ils veu- 
lent ici me rendre meilleur, mais cela n’est pas de mon gout; je préfére. 
et pour cause, rester méchant. » 

_ Un paysan du voisinage avait invité, un dimanche, A l'heure destinée 
a la promenade, toute une famille de colons à venir manger des cerises. 
« Quel dommage pour nous, disaient deux enfants d'une autre famille, 
bu le paysan ne nous ait pas invités ! Nous aimuns tant les cerises! — 

u'a cela ue tienne, reprit le paysan qui les avail entendus, tenez, voici 
une piéce de cing sous. Allez chez le voisin, et achetez-lui des cerises, 
s'il ne veut pas vous les donner gratis. — Cing sous! monsieur; qu-ena 
fe: ons-nous? C'est beaucoup trop. Reprenez-les.—Comme vous voudrez. 
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Voila deux sous. » lle s'éloigaent gaiement et revieanent deur heures 
aprés. « Monsieur, voici vos denx sous. Le paysan nous a régalés de 
cerises sans vouloir accepter un cenlime. » 


Disous un mot maintenant des trois moniteurs et des mesures prices 
à leur égard. 

Des six colons prociamés ancie s dans les diverses families, trois se 
sont fait remarquer par une conduité exemplaire, et. à 'époque de ter 
démission, ont été officieltement nommés moniteurs, Ils ont quitté leurs 
demeures respectives, hab‘tent en commun une petite salle, sont exemp- 
tés de surveillance et, te dimanche, ont le privilége de se rendre à une 
des églises voisines et de se promener sans étre accompagnés. Ptusienrs 
motifs bien fondés nous ont déterminés & agir de la sorte On veut 
d's hord par une douce transition les initier & "'indépendance de la vie 
sociale. I] n’est pas prudent de maintenir un jeune homme de 18 ans 
sous une surveillance rigoureuse, et de lui rendre, en un coup, toute 
franchise d’allures. Ne vaut-il pas mieux {ni apprendre. par ane liberté 
graduée, & garder équilibre? C’est ainsi que, plus tard, livré à lai- 
méme, il saura, comme par une disposition toute naturelle, ne pas subir 
Vinfluence de entourage. Cette mesure de liberté, révélera peut-etre 
up jour un bon pére de famille & son tour. 

Ce fut un moment touchant quand ils quittérent 1a maison od ils 
avaient été anciens estimés et camarades chéris de tous. C’était le soir, 
’heure du repos. Les voils tous tes trois, sans pére de famille qui, 
selon l'usage, réci:e, à haute voix, la priére da soir. Qaelqu'nn les ob- 
servait & leur insu. Hs restérent quelques moments indécis, se regar- 
dant lan J’autre. Tout & coup le plus Agé se léve, confmence & haute 
voix la priére, et aussiidt les deux autres s’agenouillent humblement. 
C*était un spectacle dttendrissant ! 

Comment désespérer de Pavenir avec de tels jeunes gens? Aussi 
longtemps que l'homme peut et veut prier, n’est-il pas assis sur un 
rocher inébranlable? 

Et que fait-on maintenant de ces moniteurs? Ils remplacent de temps 
à autres les péres de famille, quand ceux-ci ont obtenu un congé plus 
ou moins long. Tout se passe fort bien, au dela de toute atiente, ct 
eela, non-seulementdurant vo oudeux jours, mais dix jours, mais méme 
trois si maines, Parcil cas s'est présenté naguére: un pére de famille a 
été absent trois semaines pour affaires de famille, un des monitears I'a 
supplée, et il n'y a pas cu fe plus petit mot à dire. On ne pouvait que 
s‘étonner de l'ordre, de la ponctualité obtenus par ce pére de famille en 
miniature, entouré de jeunes gens dont juelques-uns fe dépassaieut de 
la 1éte. 

Nous pourtions citer nombre d'autres traits aussi intéresseats : | 
faat toatefois simposer des bornes. D'après cet exposé de faits, on 
serait peut-étre tenté de dire : Il n'y a done que du bien à Metiray? Le 
mal est-il dove complétement dispara? Ne tombons point daus les ¢. 
trémes, et sachons recounaitre foyalement ce qui fait ombre au ta 
bieau. 

Il y en asix qui mettent ja patience à toute épreuve possible. D'ae 
caractére vil, mecontents de leur position, ignorant ce qu’ils veuleut, 
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toujours en guerre «vec eux-mémes, ils sont importuns & l’école, incom- 
modes aux champs. Une certaine disposition & prendre tout de travers 
lear fait impatiemment souffrir dans un autre ce qu'ils voudraient 
qu'ou tokérat dans eux-mémes. A la moindre bagatelle ils regimbent et 
font un vacarme épouvantable Bien qu'on ne désespére pas touta fait de 
les amender, toutefois leur avenir donnera tiew & bien de mécomptes. 
Il semble que la dépravation ait déposé ses germes daus les sources de 
la vie. Sils ne font pas de ces traits pleins de noirceur, c'est que l'ocea- 
sion leur manque: la bassesse de leur. naturel étouffe les bonnes 
inclinations. 

Et cependant de ces natures grossiéres, rudes et gatées, s’évhappent 
de temps à autre, comme du métal brut, d’éblouissantes étincelles. 
Un jour, on rassemble inopinément les colons dans la salle de travail. 
Nul ne sait le pourquoi : un silence de mort régae daus tous les rangs: 
« Mes enfants, ieur dit on, vous le savez. les temps sont durs, bien durs. 
Vous I'avez pu remarquer naguére quand on vous a retranché fe pao 
blane. quoiqu’on vous ne leservit qu'en petite quant:té. Le regretteriez- 
vous? Mais von : le pain bis mélé de son, qui 'a remplacé, est aussi 
nourrissant, et vous Kavez accepté sans rechigaer, nous aimons 4 te 
constater. Ce n’est pas tout, mes amis: nous allons mettre votre bonne 
volonté & une nouvelle épreave. 

«Jusqu'ici, deux fois par semaine,le mercredi et le dimanche,on vous 
a donné à chacun une once et demie de viande; nous suspendrons cette 
coutume, et reduirons notre ordinaire à une fois par semaine, car la 
Viande est à un prix trop élevé. Et encore devons-nous nous estimer 
heureux. Songez que des milliers de pauvres gens, affaiblis par ua tra- 
vail pémible, ne peuvent de toute une année godter un morceau de 
viaude. Regreiterez-vous ce léger sacrifice ? En serez-vous moins bien 
portants, moins heureux? Au contraire, enfants, si vous avez le cœur 
bien placé, comme nous n’en doutons pas, vous yous réjouirez de con- 
tribuer pour votre part a une bonne action. Quelle est-elle? Voyes, 
pres de nous, nos actifs ouvriers. Les temps sont bien pénibles pour 
eux. lis ont femme et enfants, et pour nourrir leur nombrease famille, 
pas autre chose que 8 sous parjour. Huit sous, c’estbieu peu,surtout eo 
hiver. Eh bien, mes enfants, nous donuerons du courage à ces braves 
gens, nous leur continuerous pour lhiver le salaire de "été. Pensez-y 
donc, le mercredi, & l'heure du repas ; les ouvriers y penseront chaque 
jour et vous béniront. » - 

Ce furent alors de toutes parts des acclamations nombreuses, et ces 
colons mentionneés pius haut applaudirent 4 tout rompre. Plus de inur- 
ruures, plusde mauvais vouloir, ils sont transportés de joie. Oa con- 
coil aisément l’atleudrissement des ouvriers et leurs larmes de recon- 
naissance. * 

Il y a quelque lemps, on remit euire nos mains ua gargon du méme 
genre. Il sortait d'un établissement d'une de nos grandes villes, ot il 
avait été impossible de le tourner & bien. Fainéant, tapageur, coureur 
de nuit, il réunissait en lui teut ce qui con-titne uo mauvais sujet, et il 
avait mis à bout efforts et patience. Quinze jours apres son entrée, on 
tui demande : « Comment trouvez- vous ici Je gearede vie ? Voulez-vous 
étre encore grossier ? — Monsieur, répondit-il, je me trouve ici 4 mon 
aise, tout ira bien, car je n’entends plus les jurements de la-bas, ni des 





phrases comme celles-ci : Va-t'-en au diable, mauvais dréle ! jete tor- 
drai le cou, polisson ! Monsieur, soyez sdr que je serai sage.r 

Un autre de la méme catégorie vient trouver le directeur et lai dit: 
«Je suis d'un caractére importun et difficile, vous le savez, monsieur, 
mais vous ne savez pas tout. Je suis aussi méchant. Je serais encore 
pire, si je n'éiais venu ici. J'ai encore sur le cceurquelque chese qui me 
pèse; il faut que je le dise : La semaine derniére, madame m'a dit de 
porter des pommes à la cave; j'ai obéi, mais j’ai glissé doucement 
quatre pommes dans ma poche et je les ai mangées; madame ne s’en est 
pas, apercue, car elle m'a dit: Mon garcon, je suiscontente de ta besogne, 
voici deux pommes pour la peine. Je les ai prises sans rien avocer. Si. 
tu dis ce que tu as fait, me disais-je, tu n’auras pas de pommes. Ma foi’ 
monsieur, les pommes m’ont paru bien aigres : c'est sans doute & cause 
de ma mauvaise action. L’autre jour, monsieur, vous avez parlé avec 
tant de force sur le vol, que jen ai été bouleversé; maintenant morsieur 
sait toute mon affaire. » 

Cet aveu naif ne prouve-t-il pas la profonde impression qu’a laissée 
sur ce ceeur rebelle Ja maxime tant de fuis répétée, que les petits man- 
quements sont aussi des péchés et conduisent aux fautes capitales. Un 
ancien voit ua plus jeune dérober uo peu de beurre; il en fait part aus- 
sitét au directeur en ajoutant : Il est bon que je vous le dise, autrement 
ce deviendrait plus tard un voleur. Un autre, en rapportant un méfait, 
s’écriait : Je voudrais que le coupable ftici devant vous, monsieur, 
car je ne veux point passer pour médisant. 

En méme teinps qu’ils se montrent pleins de sollicitude les uns pour 
les autres, ils ne se ménagent pas eux-mémes: « Je suis à Mettray, depuis 
deux ans, disaitl’un. Comme le temps passe vite! L'ai-je bien employé?> 
On lut dans un livret de notes intimes: 4° Aujourd’hui j'ai jaré; 2° jai 
songé en moi-méme de ne pas l‘inscrire dans mon livret. 

Ce n'est pas sans une véritable satisfaction que nous pouvons coi- 
staler leur développement iutelilectuel et moral. Ils comprennent les 
grands priviléges qui leur sont échus, les obligations solenaelles quils 
ont contractées envers un si grand nombre de leurs concitoyens. Ils se 
disent, et on leur rappelle bien souvent, que la charité a éleve cet 
établissement et le soutient. Le roi surtout dans leurs pensées tient la 
premiére place. Qu'ils étaient contents lorsque Sa Majesté vint les voir 
en personne et leur adressa une cordiale ailocution! De leurs poilrines 
soulevées par l’emotion s'échappa l'hymne de bienvenue: 


Hourra! hourra! c'est jour de féte! 
Le prince honore notre foit! 
Joyeux colons, que l'on répéte ; 
Pour la Patrie et pour le Roi: 
Hourra! 
Mon Dieu, préte Voreilfe a nos accents, 
Toujours tu fus propice aux innocents: 
Qu’il vive delongs jours, et qu’autour de son trone 
Le calme du foyer, ’ahbondance et la paix, 
Le pauvre consolé, l'amour de ses sujets, 
Composent pour son front Ja plus belle couronpe. 
Hourra! hourra! etc. 


Les enfants apprencent à connattre personnellement beaucoup de 
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leurs bienfaiteurs, et bémissent de coeur ceux qu'ils ne connaissent 
point. Un jour arrivent de Rotterdam deux énormes caisses, contenant 
un choix parfait de livres, d'iostruments de dessin, etc. Le généreux 
dopateur, tout en gardant l’'anonyme, fit preuve d'un godt éclairé. 
Nous avous exposé ces charmants objets aux regards satisfaits de nos 
colons. 

Une autre fois, on convoque Ja colonie entiére, et on lui fait part 
d'une bonne nouvelle. Madame veuve Van Geuns, née Van Rozendaal, 
par disposition testamentaire, Jaisse & Mettray un premier legs de 100 
florins. Ils répéteront ce nom avec reconnaissance. Ils n’ignorent pas 
que l'ingratitude est en abomination aussi bien devant les hommes que 
devant Dieu, qui fléchit les coeurs. 

Cette grande idée « Dieu est, et nous vivons sous son wil qui voit 
tout, » les pénétre de plus en plus. Nous y aidons nous-mémes en pla- 
cant qà et la, dans les demeures, ou dans lécole, ou dans l'infirmerie, 
des maximes convenables gui leur fassent sentir d'une maniére intime 
que s‘ils vivent par Dieu, ils doivent surtout vivre pour Dieu. Ea voici 
- qnelques-unes ; 

4° Qui place sa confiance ailleurs que dans Dieu, ne sera jamais ver- 
tueux. 

2° Qui ne cherche que soi, ne trouvera jamais Dieu. 

35° Les paresseux sont des morts, qu'on ne peut enterrer. 

4° Celui-l& est peu digne d’estime, qui n’estime que la vie. 

5° L’bomme est placé entre deux choix : gaguer le ciel ou le perdre. 
Point d'autre alternative. Faites donc votre choix avec madre réflexion. 

6° Le créateur de tout ce qui est mal, c'est 'homme; le créateur de 
tout ce qui sauve, c’est Dieu. 

7° Souffrance sert de reméde : la douleur est le sentier qui conduit a 
S'éternite. Les voies de Dieu sont impénétrables & nous mortels bornés : 
confions-nous a sa main paternelle et notre sort est assuré. 

8° Es-tu ému, troublé, dans la peine? qu’aucun murmure ne te rende 
criminel; soumets ta volonté, examine ton coeur; redresse tes seutiers, 
humilie-toi et prie. 

9° Ici-bas que de combats & livrer, de croix & porter! Le chemin est 
étroit, mais court. La-haut est la paix. 

40° Nui n'a jamais regretté, sur son lit de mort, d'avoir bien vécu. 

Ces paroles du texte sacré sont l’abrégé de la morale : Connaltre Dieu 
et son fils Jésus-Christ, c’est marcher vers la vie éternclie. 


EXAMEN DE CONSCIENCE POUR LES PLUS AVANCES. 


10 Ai-je aimé toujours Dieu, comme c'est mon devoir, plus que moi- 
méme, et plus que toute autre creature? - 

2° L’ai. je remercié de tous les bienfaits que je tiens de sa main pa- 
ternelle? Ai-je placé en Lui ma confiance, et n'ai-je pas plutdét compté 
sur mes prupres furces ou sur celles des hommes? 

3° N’ai-je point parlé ou agi contre ma conscience, craignant les 
homwmes plutét que Dieu? 

4° N'ai-je pas eu à redouter, eu certaines circonstances, la toute- 
présence de Dieu? 

Se Me suis-je toujours remis à la volonté de Dieu avec une disposition 
filiale? A 
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6° N’ai-je point déshonoré son saint nom par des jarements, des 
blasphémes, des men<onges ou par superstition ? 

7° Quand je prie, won coeur s'éléve-t-il vers Lui? 

8° Ai-je pris plaisir à lire sa parole? 

9° Ai-je été volontiers à l'église, aussi souvent que je pouvais ? 

10° Ai je écouté avec attention la parole du Seigneur, et me suis-je 
montré fidéle et xélé observateur de ses commandements ? 

44° Ai-je employé utilement toujours le jour du Seigneur, ou Pai-je 
profane par un lache repos, un travail inutile ou une dissipation cou- 
pable 

42° Ai-je cherché à satisfaire mes parents et mes supérieurs par men 
respect, ma compléte obéissance et mon affection ? 

13° Ne les ai-je point affligés en négligeant mes devoirs et en oubliant 
leurs bienfaits ? 

14° Nai-je point agi désobligeamment envers quelqu'un? 

15° N’ai-je rien dit ou fait qui pat troubler le repos d'autrui? 
‘ 46° Ai. je été compatissant envers les pauvres, les affliges et les souf- 
rants? 

47° N’ai-je point cherché mon plaisir 4 martyriser ou tourmenter les 

animaux? 

18° N’ai-je point séduit quelqu’un par ja flatterie ct l'hypocrisie? 

49° N’ai-je point affligé quelqu’un par mon orgueil ou ma mauvaise 
humeur? 

20° N’ai-je point porté quelqu'un au mal par un mauvais conseil ou 
up mauvais exemple? 

21° Ai-je toujours et dans tous les cas dit la vérilé, Peatiére vérilé ? 

22° Ai-je éié mutin vu pacificateur? 

23° Ai-je combattu ou nourri ma mauvaise humeur, mon opiniatrete 
et mon entétement ? 

24° Ai-je par intempérance dans le boire et le manger, ou dans des 
aceés de colére, nui à ma santé, affaibli mon corps? 

95° Ai-j -Jje taché de comprimer toutes pensées et tous désirs déshon- 
nétes et impurs? 

26° Me suis-je donné toute la peine possible pour conserver mon 4me 
et mon corps purs et sans lache? 

a7° Ai-je toujours réprimé ma gourmandise, en ne touchant point à 
ce qui ne mappartient pas, soit aux champs, soil au jardin, à la cuisine 
ou à la cave. 

28° Me suis-je moniré accommodant et concil ant avec autrui? 

29° Ai-je cherché à augmenter le bien-étre et la satisfaction iatérieure 
de mon prochain et de moi-méme ? 

30°. Ai-je réfléchi sagement sur les conditions de mon bien-étre, ét 
me suis-je efforcé de l'augmenter par mon travail ? 

34° Suis-je content de la part de biens que Dieu m'a assigoce? 

32° N'ai-je point, par jalousie, envie et défaveur, attristé la vie d'au- 
trui et la mienne? 

53° E'ai-je puint envers quelqu’un ‘des dispositions hostiles ? 

34° N'ai-je point péché envers mon semblable par de méchants soup- 
cons, malignilé de pensée ou mwédisance? 

35° N’ai-je point été dépité et intraitable, quand il échéaii 4 aatrui 
des faveurs et des priviléges? 


— 44 — 


36° Ai-je été prudent et circonspect en paroles et en actions? 

37° Suis-je reconnaissant envers ceux dont la bonté et les marques 
dintiret incessantes me procurent les avantages d'une bonne éduca- 
tion 

38° Ai-je souvent demandé 4 Dieu Je maintien de lear bien-étre et la 
prolongation de leurs jours ? 

39° Ai-je un sincére regret du m:1 que j'ai commis, un profond dé- 
gout de ce qui me reste de perversilé en pensées, en paroles et en actions? 

40° V a-t-il en moi un desir ardent d'imolorer le pardon de Dieu, d'a- 
méliorer désormais ma vie, et de me conformer aux préceptes de mon 
maitre et Sauveur Jésus-Christ, en aimant Dieu par-dessus tout, et mon 
prochain comme moi méme? - 


Et majinienant quelques mets sur les intéréts matériels de nos colons. 

Quatre d'entre eux sont employés anx ouvrages de charpente; (rois 
autres deviendront dans peu d’habiles ouvriers, en état de gagoer leur 
pain. Six apprennent le métier de tailleur sous la direction d'un des 
péres de famille, tailleur lui-méme; un autre est teinturier, deux autres 
macons. Douze, dont l'age réclame encore quelque surveillance, ont 
choisi par godt l’agriculture ; oo n'a qu'à se lover de leur adresse 4 ma- 
nier Ja herse, la charrue, le fléau, et du soin qu’ils prennent du bétail. 
Ils sont divisés en quatre groupes, et tour à tour font marcher la ferme. 
La manipulation du beurre est seule confiée & la femme du fermier. 
L’année précédente, jls ont quitté les banes de l’école et ne fréquentent 
plus que les lecons de répétitions. Plusieurs mois avant leur départ de 
la colonie, on Jes avait établis à la ferme, afin de les initier peu a peu 
a lindépendance de Ja vie sociale. Comme le but principal est de les 
rendre propres & leur position future, on pousse la prévoyance jusqu'a 
pe leur donner en habillements, en boissons et aliments que ce qu’ils 
peuvent plus tard se procurer par un salaire convenable. Ils portent de 
la bure; leur couchage se compose d'une paillasse, d'un matelas rempli 
d'algues marines et d'une chaude couverture & bon marché; leur nour- 
riture, des produits du champ et du jardin, etils ne boivent que de l'eau, 
la majeure partie de l’année. Quant aux primeurs et aux légumes de 
choix, deux colons, sous Ja conduite du jardinier, vont eux-mémes les 
porter av marché de Zutphen. On ena retiré enviren 25 florins, Coe 
n'est qu'un petit essai. L’année prochaine, nous ferons la chose plus 
en grand. . 

Le jardinier se montre si satisfail de ses employés qu'il aflirme u'a- 
voir jamais pensé pouvoir en tirer un aussi bon parti. Ils exéculent a 
souhait tous les travaux indiqués et apprennent en fort peu de temps a 
tresser Ja paille. 

Nous terminerons ici ce court apercgu. Nous avons jeté un petit coup 
d’ceil sur ce microcosme, oi le bien et le mal sont disséminés comme 
partout ailleurs; mais, grace & Dieu, le premier Pemporte syr l'autre, 
bien que l'on s'attende & des mécomptes inévitables qui existent éja 
chez quelqnes-uos on qui pourront plas tard se produire. 

Que le Tout-Puissant bénisse nos faibles efforts, et que la coopéra- 


tion charitable de nos coucitvyens nous encourage constamment daus 


cette tache difficile’ Tels sont nos vœux sincéres. 


— 49 — 


Cette tache difficile nous est déja rendue plus légére par les larmes de 
reconnaissance de plusieurs parents, par leurs paroles pleines d'sn 
chaleureux remerctment. Voici une mére qui vient voir son fils et qui 
nous dit quelques heures aprés: « Naguére je ne trouvais dans mes 
foyers qn'inquiétudes, soucis, chagrins. Je m'en retourne consolée: mon 
enfant, cet enfant ‘ntraitable, dont je désespérais, il est ici, et ses pa- 
’ roles pleines de candeur et de sensibilité me réjouissent. Soyez bési. 
Mes deux antres enfants sont 4 l’école d’asile; ils se comportent bien. 
Jene me suis jamais trouvée si tranquille! « Ce colon-ci paratt aveir 
oublié qu'il a une mére. Il n'a en téte que sa grand’mére. Cette grand- 
mére demeure a R...... Elle a 85 ans, ce qui ne ’empéche point de se 
décider & aller voir son petit-fils: « Eh quoi! lui dit une amie, à votre 
Age, former un pareil projet! Vous mourrez en route! — Je n’en vois pas 
> la nécessité, répond-elle. D’ailleurs peu importe ov l'on meart, le Sei- 
gneur est partout prés de nous. Mais j'ai pris mes précautions: j'ai un 
mot d'avis dans ma poche, et si je meurs en route, on saura qui je suis 
et oh se rembourser des frais de lenterrement. » La bonce et vieille 
grand’mére s'est mise en route, toute seule. Elle est arrivée saine et 
sauve 4 la colonie, y a passé quelques jours, et, bien heureuse à tous 
égards, est retournée a R.... . 

Péres et méres, grands parents qui jouissez des biens de la fortane, 
et dont les jourssont bénis par la présence de vos enfants et petits en- 
fants, apportez votre offrande sur l’autel de la reconnaissance, faites 
participer au méme privilége d'autres péres, d'autres méres plongés 
dans l'indigence ; qu'ils retrouvent leurs fils perdus, et les maintiennemt 
dans la voie droite pour le temps et pour l’éternité. 

Ecoutez, un visiteur se présente. A sa vue toutes nos sympathies s'6- 
veillent. Ses habits de deuil indiquent suffisamment une perte a jamais 
regrettable. Il a vu descendre au tombeau, au midi de la vie, une com- 
pagne adorée. Il reste seul sur la terre, linfortuné! Dieu, dans ses con- 
seils insondables, luia refttsé des enfants à chérir. S'il vient à Mettray, 
c’est pour distraire sa douleur et chercher des consolations dans la pré- 
sence d'enfants adoptés. 

Celui-ci, aussien vétements de deuil, vient passer quelques heures 
parmi nous. La mort lui a ravi coup sur coup d’abord sa femme, puis 
son fils unique, jeune homme promettant un bel avenir. Pauvres 
malheureux, que le vent dela douleur a brisés, & qui le désespoir dicte 
ces paroles améres: Me voila seul au monde, sans liens d’affection dé- 
sormais! La vie a perdu pour moj tous ses charmes! Qui viendra pleurer 
sur ma tombe!... Venez jeter un regard sur ce monde d’enfants délais- 
sés et repoussés, et vous entendrez une douce voix murmurer à vos 
oreilles: «ll ya encore pour toi des heures d'allégresse. » Vous verres 
des larmes de reconnaissance jaillir des yeux de ces petits étres qui 
vous doivent bien-étre et protection. Ces enfants, que votre charité 
adopte, ils iront mouiller de leurs pleurs le gazon de votre tombe ; leurs 
priéres, s'échappant d'un coeur pénéiré, monteront, comme wn per eu- 
eens, vers Celui qui console. Oh! alors vous direz-vous encore sen! au 
monde? Seul au monde, quand il y a des pleurs & essuyer! La main 4"! 
épanche le bienfait ouvre le coeur 4 toutes les affections. 

Voila donc Mettray et ses colons sous leur aspect véritable. C'est uo 
sol portant des fruits de morale savoureux ; c'est un asile salutaire pour 


—43 — 


ceux que l'on veut rendre au bien. C'est une retraite pleine de consola- 
tions pour les afligés. Qn'il vienne nous voir, celui dont 'àúme est abat- 
tue par la douleur, et bientdt il répétera avec conviction: Dans les 
sentiers de la vie, il y a encore quelques fleurs; que l'homme, en dépit 
des circonstances, veuille se pencher pour les contempler, avancer la 
main pour les.cueillir, qu'il ait an coeur pour les apprécier et pour en 
glorifier Dieu. 

Vous done qui pleurez saos espoir de consolation, mettez la main 4 
Poeuvre, et reodez cette perte, cette douleur profitables pour autrui, et 
vous aurez trouvé le baume réparateur, C’est ce que nous apprend 
Smith Flugge dans son refrain populaire : 


Quel qu'il puisse m’arriver, 

e le supporte sans désespoir; 

Je tourne les yeux vers Dieu, 

Qui sait mieux que moi ce qui mest bon. 


COMMENT 


AGISSENT 


LES EDUCATEURS DE METTRAY. 
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Dans un aperqu précédent, nous avons donné certains détails sur la 
conduite des colons de Mettray; il nous reste 4 dire un mot sur ta ma- 
niére d'agir des éducateurs, pour alteindre le but de l'ceuvre. Loio de 
nous la vaine présomplion d'avancer qu'en fait d’éducation, ils ont 
atleint la perfection, et qu'ils peuvent ramener au bien tous les enfants 
sans distinction, quelque négligés ou dépravés qu'ils soient. Non, con. 
telle n’est pas notre prétention dans ce nouvel article. Si , d'une 
part, I'’éducateur est de plus en plus convaincu dela grandeur de sa mis- 
sion, sil est pénétré de cette vérité qu'il peut beaucoup dans la t&che 
qui lui incombe, — el cetie idée ne peut qu'affermir son courage, 
— dautre part, il est loin de s'imaginer que de lui, et de Jui seul, dè 
pend une pareille transformation. Nourrir une telle présomption ren- 
drait les mécomptes plus amers encore. On s‘attend donc à des décef- 
tions inévitables ; mais, Dieu en soit loué! le nombre en est trés-limité; 
et pour autant, du moins, qu'il est donné au regard humain de percer 
ravenir, nous osons affirmer que des cent quinze colons, dont se con- 
pose actuellement Mettray, il yen a bien cent qui répondront aux espé- 
rances que donne leur bonne conduite, a l'heure présente 

L’assistance réguliére aux exercices religieux du dimanche davs les 
deux églises voisines; l’allocution & leur portée, tenue 4 la colonie 
Yaprés-midi; le catéchisme hebdomadaire et les récits de Mhistoire 
biblique; la priére du matin aussitét aprés le réveil, suivie du chaot 


d’un cantiqhe que l’orgue accompagne; en particulier, la priére du soir, 
faite, dans le dortoir de chaque demeure, par le pére de famille 00 | 


quelquefois par un ancien, un moniteur ou un éléve surveillant. priére 
que Von ne peut entendre sans étre ému, qui part du coeur, sans aucune 
prescription formulaire ; ces inscriptions sur les murailles, entre autres, 
celle du dortoir: 


Quand mes regards, s’ouvrant a Ja lumiére, 
Saluent son bienfaisant relour, 
J‘adresse 4 Dieu mon ardente priére, 
Et dis : Seigneur, encor ce jour 
Pour te bénir. Répands sur moi ta grace; 
Sans faire mal permets que je le passe. 


Tout cela, joint à une instruction méthodique et au travail quoti- 
dien, cxerce sur chacun une influence énergique et propage le meillear 
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esprit de concorde et d'amour. « Monsieur, disait un enfant arrivé 
dans la colonie comme un sauvage, et n'ayant jamais oui parler de 
Dieu et de ses commandemenis, que le séjour sur la terre serait parfait 
si lous les hommes étaient aussi bons que Jésns ! » 

_Et dans quel livre leur apprend-on à cunnattre et à chérie Jésus, 
sinon dans les saints livres ! . 

Dans des rapports subséquents, nous pourrons donner plus de détaity 
sur tout ce qui concerne I’éducation morale des enfants, les allocations 
qu'on leur adresse, par exemple. Cette fois nous nous bornerons à dé- 
velopper deux points importants; d’abord, les mesures préliminairés 
prises à leur égard et les efforts tentés pour écarier du chemin ou pour di- 
minuer les obstacles existants; ensuite, les précautions employées pour deé- 
velopper, améliorer et tirer parti de tout ce que procure la colonie. 


I 


L’éducatetir opérera sur l'enfant adopté d'une fagon efficace, s'il ext 
en mesure de connalire toutes les particularités relatives à sa vie pas- 
sée, son humeur, son caractére, son coté bon et mauvais, son penchant 
dominant surtout, ses relations domestiques, la position de sa famitte. 
Pour parvenir à ces renseigvements, on se livre aux informations les: 
plus minutieuses dont on fait un rapport étendu, appelé Livre de docu- 
ments. Nous en donnons ici un extrait, tout en nous abstenant fe men- 
tionner certains détails bien touchants parvenus à notre connaissance, 
mais que la pradence neus interdit. 


DOCUMENTS RELATIFS A L ADOPTION DUN ENFANT. 


Demandes. Réponses. 


—_ 


1° Nom et prénoms de l'enfant. 

2° Date et lieu de naissaace. : ° 

3° Baptisé ot et quand? . 

fe Quel a été sun dernier domicile? 

5° Combien de temps y a-t-il séjourné? 

é° Noms et prénoms des parents. 
. 7 A-t-il encore son pére ou sa mére, vu l'uu des 
deux seulement, ou un tateur? 

8° De quelle communion religieuse sont-its ou 
étaient-ils membres? 

9° Quel est le domicile, quel’ sunt tes moyens 
dexist2nee du pére et de la mére, ou du dernier vi- 
vant ou du tutear? 

40° A-t-il des fréres et des scours? En ce cas, dites 
leur age, leur domicile, leurs moyens d'existeuce, 

{1° A-t-il des oncles et des tantes? Ea ce tas, quel 
domicile, quels moyens d’existence? 

"42° Quelleestla situation sociale et morale des p-r- 
sonnes meationnées aux art. 9, 40, 149 
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43° Noms et profession des personnes qui s'‘iaté- 
ressent & l'enfant. 

14° Pour quelles raisons et sur les instances ds 
qui l'enfant est-il placé? 

15° Qui s'est chargé des frais? 

16° L’enfant est-il vacciné ou a-t-il eu la petite vé- 
role? ' 

47° A t-il até à Pécole, ob et combien de temps? 

48° Peut-il lire, écrire, calculer? 

19° A-t-il requ une instruction religieuse. od et 
combien de temps ? 

20° A-t-il appris un travail manuel ou un métier? 
¥ a-t-il fait des progrés? Peut-on les utiliser ? 

24° A-t-il quelque inclination pour telle ou telle 
profession? 

22° Est-il d'un tempérament faible ou robuste? 

23° A-t-il quelque infirmité corporelle, et jouit-il 
d'osdinaire d'une bonne santé? 

24° Observations et éclaircissements non compris 
dans les articles précédents, en particulier sur son 
humeur, son caractére, son penchant dominant, sa - 
vie passéo, qu'il importe a l’éducateur de savoir. 


Hors le comité supérieur, le directeur et le pére de famille, ces du- 
cuments sont soustrails & tous les rega:ds. Les colons eux-mémes n'i- 
gnorent pas que les supérieurs counaissent à fund ce qui les concerne, 
mais en méme temps ils sont assurés que ces précédents sont et restent 
un secret pour leurs camarades. S'il arrivait que, d'une maniére ou 
de l'autre, ils connussent quelques détails de la vie passée de l'un d'entre 
eux, défense rigoureuse et stricte leur est faite d’y trouver matiere a 
censure ou à raillerie, encore moins d’en parler ou de questionner à ce 
sujet. L'enfant se trouve ainsi placé dans un milieu oi il est libre d’a- 
gir sans avoir rien à déguiser à I’éducateur qui, de son cété, peut uti- 
liser ces renseignements pour sa waniére d'agir. Bien des cas ont 
démontré d’une facon irréfutable combien ces éclaircissements prélimi- 
naires sont utiles et nécessaires. On a aussi par la l’occasion d'apprécier 
la.pensée intime des parents. 

Avant tout, et c’est une justice a leur rendre, nous constatons |a 
bonne volonté, la conduite irréprochabie, le caraciére affectneux de 
plusieurs parents. Que de fois ils ont manifesté leur gratitude tant par 
leurs expressions touchantes, que par des yeux mouillés de larmes, 
comme aussi par leur active coopération! 

Mais, hélas! il y en a d'autres, heureasement en petit nombre, qui 
ménent une conduite déréglée et immorale, cause de leur misére. 
Pourra-t-on s’étonner, aprés cela, que les mauvais exemples suscitent 
de fatales conséquences, et que le fruit se ressente de la pourriture 
du tronc? Leurs vues bornées, leur méflance intelligente, leurs exi- 
gences malentendues, ou leur amour plein de mollesse laisseraient 
chez quelques enfants, méme aprés Iéloigaement des parents, des 
germes de mal bien élendus, si le bon sens et une bonne Jirection ne 
venaient servir de contre-poids. Lacorrespondance, par exemple, Je dé- 
montre. On leur remet intacts paquets et’letires envoyés par les pa- 
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rents, et de leur propre mouvement, ils viennent Jes moutrer aux édu- 

cateurs, hevreux qu ils sont de pouvoir faire partager leur joie ou leur 

tristesse. Ce procédé dounait victorieusement raison au systéme pra- 
tiqué. Qu’ont fait cependant certains parents? Ils ont expédié, incluse 

dans ta lettre, une feuille blanche bien mince, sans oublier le pain a 

cacheter, en invitant enfant à ré pondre en cachette. L’enfant ne s'ex- 

pliquait pas ce qu’on Ini demandait; il nous disait ingénument o’avoir 
point de secrets à révéler. 

lly en a d'autres qui, malgré leur pénurie absolae et la cherté des 
vivres, croiraient manquer de tendresse s’ils n’envoyaient toutes sortes 
de friandises : « Je vais écrire & la maison, nous disait un colon, de ne 
plus rien m’envoyer, car ici je ne manque de rien. » En voici un autre 
que les parents nous ont contié & cause de son improbité. Et quel motif 
croyez-vous attribuer & son improbité?... La passion inassouvie du 
tabac. Ce fumeur enragé se conduisit parmi nous parfaitement bien. 
Naturellement il n’était plus question de pipes ou de eigares. Son pére 
vient le voir, Vinvite à une promenade et lui offre un cigare. L’enfant 
est assez sage pour le refuser, en disant: « Je ne fume ni & la colonie, 
ni hors de Mettray. » - 

_ Oh! si les parents savaient les dificultés de ramener au bien des en- 
fants égarés, ils nousaideraient de toutes leurs forces, et demanderaient _ 
pour nous à Dieu, sagesse, courage, énergie et patience ! Ecoutez celui- 

ci. Il incommode, fatigue et géne chacun. I! se sent à charge a lui- 

méme. Il jette un regard fanfaron sur le surveillant: « Battez-moi donc! 
qu’on me souflette, qu'on m’altache, qu'on m’enferme ! je lai mérilé. » 

On se contenta de le regarder en souriant et avec.un air de compas- 
sion. Il se calme, et aprés lurage : « Oh! monsieur, quand ces mé- 
chantes boutades me surviennent, adieu la réflexion , alors je ne puis 
réfiéchir : quil est heureux qu'on ne m'ait pas frappé! j'espère me 
corriger.> 

lly a parmi certains parents un préjugé qu'il est nécessaire de dé- 
truire: « L’agriculture, le jardinage, disent-ils, ce n’est pointun gagne- 
pain ni uo métier : le temps qu'on y consacre, temps perdu. Bécher, 
creuser, chacun peut s’en acquitter. Faut-il des années pour cela, et n’y 
a t-il pas une occupation préférable à celle-la? » Ainsi raisonnent-ils, et 
bien plus, ils s’efforcent dinspirer aux enfants, par écritoude bouche, le 
dégoad!du travail des champs, prodnenta outrance le travail manuel, quoi- 
qu'ils sachent par expérience, et en dépit des chémages plus ou moiaos 
longs, ce que leur rapporteun meétier d’artisan. Nous avons eu beaucoup 
de peine 4 contre-balancer dans !’opinion des plus jeunes ces inspira- 
tions contradictoires. Quant aux plus avancés, l’agriculture et le jar- 
dinage ont conguis tous leurs suffrages malgré ces folles suggestions, 
et ceux qui ont cédé, durant quelques jours, aux désirs et aux conseils 
erronés, sont revenus promptement et d’eux-mémes 4 leurs occupa- 
tions habituelles. 

Un autre mauvais vouloir viendrait, si nous n'y preoions garde, anni- 
hiler nos efforts. Nous youlons parler de leur impatience mal déguisée 
4 attendre la réussite de nos tentatives, et de leurs plans prématurés 
guant à l'avenir des enfants, Ont-ils droit de compter sur les excellents 
fruiis de |’établissement, sur la transformation d’esprit et de corps de 
leurs enfants, en limitant leur séjour à Ja colonie, en les arrétant & 
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moitié route, pour donner essor à leurs propres folies et caprices et les 
arracher & nos soins ? 

Sous cerapport, nous avons déja quelques faits 4 déplorer. 

Une de ces méres insensées, sourde & tout bon conseil, nous a enlevé 
s00 fils peu de semaines aprés son arrivée. Ce fils est retombé dans le 
mal. Que de regrets pour elle et pour nous ! 

Deux autres péres ont agi de méme. Nous craignons qu'ils ne reé- 
coltent plus tard les fruits amers de cet acte prématuré. 

L’on comprend aisément fa complete irresponsabilité des éducateurs 
quant aux conséquences inévitables de pareils procédés. Les jeunes 
gens ne peuvent plus étre regardés comme éléves de Mettray ; ils sont 
rayés des registres. 

Ce serait une absurdité de prétendre métamorphoser en un ou deux 
aps un enfant ignorant et gangrené en enfant instruit et z2élé! Ajoutons 
toutefois quen plusieurs cas ils ont semblé domiuer la responsabilité 
de leur folie et augmenter le numbre de ceux qui rcconnaissent lears 
torts. C’est ainsi qu'une mére, aprés nous avoir ramené son fils, s’em- 
ploya activement auprés d’autres jeunes gens pour les engager 4 rompre 
avec leurs parents et 4 revenir A Metiray. Elle se chargea elle-méme 
des négociations et de la correspondance. Ses efforts aboutirent à 
nous rendre six colons, égarés on moment par de fausses insi- 
nualions. 

Voila donc comme en bien des cas s’exerce influence des parents, 
influence nuisible que nous nous efforcons de combattre et d'affaiblir. 

Les éducateurs entourent aussi de la plus étroite vigilance les ou- 
vriers empleyés aux constructions. L’un d’eux était un ivrogne forcené 
qui, craignant les rapports, avait réussi 2 sédoire un coton et a en faire 
un complice en boisson. Ce dernier vint lui-méme avouer, quelques 
jours aprés, la part qu'il avait prise au méfait: «Je ne pouvais me taire 
plus longtemps, j'en avais des remords. L’autre jour, à l'appel, je retinas 
mon haleine, tant je craignais que monsieurne s’ea apercdt. Maintenant 
jai tout dit. » Il n’est pas besoin d’ajouter que {’ouvrier recut son 
congé. 

Telles sont les tentatives pour écarter les obstacles du chemin. Nou- 
blions pas, en fait d’obstacles, de citer le mensonge ; nombre d'enfants 
simaginaient d'abord qu’en avouant leurs écarts, ils s‘attireraient des 
coups inévitables. La crainte de se voir étrillés leur faisait envisager le 
mensonge comme un excellent palliatif. Inspirer l'amour de la vérité, 
quoi qu'il arrive, et une profonde répugnance pour tout ce qui la pour- 
rait affaiblir, c’est Ja notre soin principal, et Dieu merci! ce soin n'est 
pas sans résultats heureux. Le mensonge est devenu une exception, et 
la persistance daus le mensonge une exception plus rare encore : « En- 
fant, on vous soupconne d'avoir enlevé des fruits; l'avez-vous fail?» 
Si le coupable vient à nier, on le livre aux remords de sa conscience, 
et on lui répéte souvent: L’avez-vous fait? Eafin, souvent des mois apres, 
l'aveu tombe de ses lévres. Que les enfants soient accoulumés a priser 
haut la vérité, Pordre et la propreté, a les confondre dans un méme 
mtérét, à les faire valoir Pune par l'autre, et l'on aura fait un grand pas 
dans Pamélioration de cette grande famille adoptive. Quelle force mo- 
rale, en effet, imprimée 4 un établissement quand ce triple mobile y 
existe dans toute sa vigueur ! Nous ne citerons pas maintes circonstan- 
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ces ot: nos colons ont prouvé qu’ils sentent instinctivement que les ju- 
rements, les discours obscénes, etc., ne sont guére en harmonie avec 
Vatmosphére gu’ils respirent. Si, dans les premiers temps, ils se sentent 
répréhensibles, ils s’efforcent toutefois d’écarter le penchant faible de 
leur naturel. 

Les jeunes gens qui, depuis un an vu deux, sunt entre nos mains, 
réaliseront, en général, toutes nos espérances. C'est un corps compacte 
et solide sur lequel viennent s'émousser les attaques des nouveaux ve- 
nus. Quant 4 ces derniers, nous les entourons, dés leur arrivée, d'une 
surveillance étroite bien qu’inapercue, sans les fatiguer d’ordres et de 
défenses. Apercoit-on chez l'un d’eux une humeur brutale et emportée, 
on n’y prend point garde; il agit 4 sa guise. On se garde bien de la for- 
cer, parla crainte, 4 déyuiser son vrai caractére, et 4 contracter des ha- 
bitudes de feintise. Ne faut-il pas le connattre à fond et prendre le na- 
ture sur Je fait pour mieux saisir sa propre régle de conduite? Voila, 
par exemple, un nouvel arrivé, présent a l’appel, pour la premiére fois. 
L’instructear donne un ordre : tous obéissent, à Pexception de lui seul. 
ll place résolQment sa casquette de travers sur sa téte et dit: « Cela 
m’est bien indifférent; je n’obéis pas. On n'a pas le droit de me com- 
mander. » Ce méme colon, que ses camarades avaient surnommé l’in- 
différent, disait peu aprés ; « Cette colonie est excellente pour ceux qui 
ont bon vouloir. Je veux devenir un brave enfant. » 

Que l’on edt débuté par des raisonnements, le jeune indompté aurait 
paru se rendre, mais au fond il aurait conservé un levain d’insubordi- 
nation qui, avec le temps, se serait fortifié. 

Le but ott tendent les efforts des éducateurs est nettement tracé : ils 
veulent que l'enſant se montre tel qu’il est; la moindre contrainte, un 
zéle inopportun et prématuré en ferait un homme à double face. En 
thése générale, les observations, les réprimandes, les exhortations 
faites 4 contre-teimps n'ont qu'une influence éphémére. Tout au con- 
traire, a-t-on saisi |’4-propos, l'occasion, découlent-elles naturellement 
de la circonstance, en on mot, sont-elles inhérentes a la vie active, 
elles Jaissent dans le coeur et l'esprit une impression durable. 
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La colonie abonde en occasions pareilles. Ce sera, par exemple, la 
visite du Roi. Le Roi! quel monde d’idées salutairesn’éveille pas ce 
mot! Inutiie de réveiller leurs sentiments de sympathie, soit 4 son an- 
niversaire, soit en d'aulres circonstances solennelles : la jeunesse néer- 
landaise et en particulier nos colons ressentent pour le Roi confiance 
et amour. Oa leura appris, et ils ont lu tous les services rendus aux 
Pays- Bas par les princes de la maison d’Orange-Nassau. 

Le Roi donc vient passer au milieu de nous 3 ou 4 heures. 

Quelle joie! Sa Majesté, dont les traits expriment une satisfaction vi- 
sible, daigne permettre à l'un des enfants delui dire, au nom de tous, 
cette simple phrase : « Je suis uu éléve due Mettray : mes fiéres et moi 
« sommes reconnaissants de la visite dont le Roidaigne nous honorer.» 
Sa Majesté, dans-une allocution cordiale etsympathique, leur adresse 
quelques mots qu'ils ne peuvent oublier. Ils apprécient vivemeat tout 
ce que le Roi a fait pour la colonie et pour eux, et longtemps apréscette 


auguste visite, on enlend souvent répéter : Le Roi ne reviendra-t-il 
pas? 

Le prince d’Orange, à son tour, vient au milieu de nous. C'est le 
jour de Ja nomination d'un ancien. N’est ce pas une excellente occasion 
pour faire ressortir, aux yeux des enfants, et T'union indissoluble des 
Pays-Bas à la maison dOrange, en présence du jeune héritier présomp- 
tif du tréne, et influence décisive de la bonne conduite sur le bien- 
étre des familles. Ah! puissent tous ces jeunes gens, devenus hommes, 
redire avec conviction : Grains Dieu! horore le Roi! Commeat perdre 
le souvenir du moment ou Je prince, visiblement ému des paroles cha- 
leureuses qu'on lui avait adressées, répondil: «Je vous remercie de 
votre cordiale allocution; je ne l’oublierai jamais. » 

C'est ainsi qu'on s'efforce de tirer parti, à l'avantage moral des co- 
lons, des occasions fournies par la vie journaliére. Il en est de méme 
pour les bienfaits qui échoient de temps à autre à la colonie, et qui, de 
plus en plus, prennent une importance réelle. Ce sera, pour ne ciler que 
deux exemples, M™* Van Geuns, d'Utrecht, qui Jégue 100 florins, et 
M™* Van Vollenhove, née Hubert, de Rotterdam, 1,060 florins. Ils con- 
servent précieusement ces noms dans leurs cœurs. Ou c'est une visite 
importante, fertile en résultats, ajoutant un cofondateur ou ua mem- 
bre a la liste générale. Comment ne prendraient-ils point parta ces mar- 
ques de haut intérét? I! est snperflu d’ajouter qu'il y a la pour eux ma- 
liére à entretiens édifia ts et à réflexions salutaires. 

La colonie ne fait aucune dette, s'abstient demprunts, a pour régle 
invariable de régler la dépense d'après le revenu. 

Les enfants le savent aussi bien que le comité de direction. Ce qu’on 
ne peut payer de suile, ce qui augmenterait les charges de l’établisse- 
ment, est remis à des iemps meilleurs. Voila pour quoi on recule indé- 
finiment la construction d'un pont qui relierait le nouveau jardin au 
batiment principal, et celle d'un licu couvert pour Jes exercices de gym- 
nastique et le maniement des armes, dans la mauvaise saison. Plusieurs 
visiteurs out généreusement souscrit. Aussi faut-il voir la joie du colop- 
portier, accourant nous dire : « On a souscrit 25 ou 50 florins. J‘espére 
que, l’hiver prochain, nous aurons notre lieu couvert. —Paticace, won 
enfant, lui dit-on, il ne manque que 500 ou 600 florins. Nous Jes trouve- 
rons up jour. » Recoit-ondesiettres importantes dont la lecture ep con- 
mua peut étre utile aux colons, on saisit l'occasion de leur faire connal- 
tre, aimer et respecter Jeurs bieofaiteurs; on veut quils impiiment ces 
noms dans leur mémoire. 

Au nombre de ces bienfaileurs, il appartient surtout de cuimpter on 

homme a la générosité duquel nons devons la fondation d'une ferme 
modéle Voici le discours prononcé par le directeur à loccasion de fa 
pose de la premiére p:erre, en présence de toute ta colonie : 
3. © Mes jeunes amis, je vous ai rassembiés ici, pour vous adresser 
quelques mols, avant de procéder A une solennité que beaucoup d'enire 
vous ont déja vue plusieurs fois, je veux dire : Ja pose de la premiére 
pierre dun nouveau batiment. 

« Quand, au 18 décembre 1854, Mettray fut définitivement installe. 
i) n'y avail que le batiment principal, reuſermant Técole, la cuisine, 
Viufirmerie, etc., plus quatre demeures dues ou & la munificence royale 
ov 4 un élan de charilé privée, quatre monuments consacrés à houorer 
Ja mémoire de morts à jamais regrettabies. 
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« Enfants, je ne puis manquer, en cette circonstance, de vous rap- 
peler tout ce que vous devez a notre Roi. Que la reconnaissance fasse de 
vous de fidéles sujets et d'utiles citoyens. Noubliez pas que Sa Majeste 
est venue en personne se convaincre de votre bonheur et qu’elles'en est 
cordialement réjouie. 

« Voyez prés d'ici one autre preuve de ses sympathies : c'est la mai- 
son qui porte le nom : Anna Paulowna, N’est-ce pas de sa part un hom- 
mage filial a son auguste mére ? Je ne vous demanderai point si vous 
aimez vos méres avec autant de tendresse, car ce serait vous mettre 
daps l’embarras, mais je vous adresse une question sérieuse : Voulez- 
vous suivre désormais cet exemple royal, chérir et honorer vos parests, 
et vous ménager par 1a une vie Jongue et heureuse ? 

« Eft tout en honorant et aimant le Roi, n‘oubliez pas de placer vos 
plus chéres affections dans Je Roi des rois, qui fait germer le bien dans 
le coeur des princes, les dirige comme le cours des ruisseaux et les in- 
cline & sa haute volonte. 

« La famille royale n'a point seule droit 4 notre gratitude : des mil- 
liers de personnes de toutes classes s'intéressent & cet établissement. 
Portez vos regards autour de vous : en deux ans de temps, il s'est accru 
du double en importance. Ces quatre habitations, ces deux grands ate- 
liers, sont dus a la charité de philanthropes généreux. Vous dirai-je 
encore les dons aunuels des membres et protecteurs de cette cuvre, 
charilé inépuisable qui dispense & plus decent enfants la anourriture du 
corps et de lesprit? 

« Eh bien, mes jeunes amis, puisque tant de personnes font beaucoup 
pour votre bonbeur, ne ferez-vous rien pour vous-mémes ? 

« Mais non, je le dis avec joie, je o’ai pas à me plaindre, je me ré- 
jouis de l'ordre, de lactivité, du désir d'apprendre dont vous faites 
preuve ordinairement, et surtout de l’esprit religieux qui se développe 
de plus en plus parmi vous. A quoi devez-vous votre gaieté, votre égalite 
d@humeur, cet ensemble qui plait 4 chacun, sinon & ces bonnes dispo- 
sitions? Le bon Dieu, qui vous nomme ses enfants, vous permet cette 
gaieté, pourvu qu'elle ne dégénere pas en pétulance, et que vous n'étonf- - 
tiez jamais Ja voix de la conscience. 

« Et maintenant nous allonos poser la premiére pierre d'un nouveau 
batiment, d'une ferme en rapport avec les besoins de la colonie, qui 
comprendra une demeure pour famille, uu atelier, une hdtellerie pour 
bos nombreux visiteurs. Cette ferme modeéle, qui sera la plus belle des 
environs, est encore up bienfait d'un des hommes les plus généreux que 
je connaisse. 

« Vous désirez vivement, sans doute, d’apprendre son nom, n'est-ce 
pas? Votre noble bienfaiteur voulait rester inconnu, car la vraie charité 
opére eu secret. Mais c’est impossible : comment pouvoir taire un nom 
qui, malgré moi, »’échapperait de nos lévres! Réjouissez-vousavec moi. 
jesuis autorisé à vous le dire. Levez-vous et écoutez avec respect; qu'il 
ne sorte jamais de votre mémoire, c'est le nom de J.-A. Luyken. 

«Le nom de Luyken est bien conuu et date de loin. Un des ancétres 
de notre noble bienfaiteur, Jean Luyken (ué à Amsterdam ex 4649 et 
mort en 4742), s’acquit, jeune cncore, un nom distingué comme poste 
¢t comme graveur 4 leau-forte. J’aurai, dans l'occasion, à vous faire 
voir les belles gravures dont il a pris les sujets dans Flavius-Joséphe, 
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dans les antiquilés judaiques et mosaiques ct dans diverses relations de 
voyages. Plus tard, il a écrit beaucoup d’ouvrages pour lenfance, od 
Yop trouve uve saine morale, et les Devoirs des enfants envers leurs pa- 
rents. Nuls petits peémes n’unt été plus lus que les siens par la jeunesse 
studieuse jusqu’a l'apparition des poémes de Van Alphen. 

«Sil montrait dans ses ouvrages un coeur élevé et compatissaat, il 
mettait en pratique, dans la vie privée, ce qu'il enseigaail, car jamais il 
n’employa son art et ses talents d’écrivain à s‘enrichir. Il ne gardait 
pour ju que le strict nécessaire, le reste lui était superile et il Pappe- 
lait da part des pauvres. Cela vous étonne, mes enfants ; rien, cependant, 
n'est plus vrai ; 4 ca mort il n'a rien lJaissé. On a gravé sous son buste 
Yinscription suivante: 

Souvenir à Luyken, homme savant et ingénieux, exemple de sagesse et de 
charité. C’était V ami des pauvres. Honneur impérissable à sa mémoire! 

« Qu’en pensez-vous, enfants? L'aieul et fe petit-fils ne se ressem- 
blent-ils pas? n’est-ce pas le méme grand cceur, la méme inépuisable 
charilé? 

«Le nom de Luyken vivra donc parmi nous. Serait-il oublié ailleurs, 
il ne le sera pas, il ne Je peut étre de nous. Une de nos familles portera 
sou nom. Mais n'oubliez pas que ce nom est synonyme de vertu, et que 
ja meileure maniére de le porter dignement, c'est d'imiter une aussi 
noble vie. 

« Voici maintenant comment M. Luyken a eu la pensée de nous 
donner cette ferme. ll en exprime lui-méme les motifs dans une lettre 
adressée à M. W.-H. Suringar, en date du 29 mars 1853. Ecoutez : 


« Monsieur, ; 

« Aprés avoir parcouru, ily a quelque temps, le rapport de la colonie 
agricole néerlandaise, je me suis réjoui de sa situation favorable, et des 
résultats que promet pour l'avenir un établissement aussi utile. Ce qui 
m’a en méme temps frappé, ce sont les u onumenis érigés & la mémoire 
de ceux que l'on regrette. Moi aussi j'ai à déplorer deux peries. La mort 
m'a enlevé un fils unique 4 la fleur de Pâge. Il avait 21 ans et demi. 
Quand il edt achevé 4 Heidelberg et & Berlin ses études dans Je droit, 
les sciences physiques et d'économie domestique, je l'avais euvoyé 4 
lacadémie agricole d'Eldana (Greifswalde) pour y compléter ses travaux 
théoriques et pratiques. Le climat de cette contrée défavorable, humide 
et orageux, Jui causa un refioidissement, qui dégénéra en phthisie et 
fe forca de retourner à la maisou paterneile, ob, malgré les secours des 
meilleurs médecins, il succomba en 1846. Sa mére ne pul supporter la 
perte de celui qui faisait notre unique joie, l'espérance et le soutien de 
notre vieillesse, et, deux ans aprés, elle alla rejoindre son fils dans un 
monde meilleur. Me voila donc seul au milieu des bois el des terrains 
étendus que j'avais achetés pour mon fils daus levuisinage de la Prusse, 
ayant à ma charge tcutes Jes branches de l'agriculture, el ressentant 
chaque jour doublement toute I'étendue de ma perte. 

« C'est dans ces dispositions d'esprit que je lus votre rapport, et je 
concus Ja pensée d'ériger, 4 Metiray, 4 ja mémoire de mon cnfaal et de 
ma compagne, un édifice qui pdt servir à education agricole des en- 
fanis protestants abandonnés. Je désire qu'il soit destiné à former de 
bons valets de ferme et d’excellents agricniteurs....... > 

«Je m’arréle ici, mes enfants. Je vous vois profondément émus 
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de compassion pour cet ôPoux, ce pète, a qui la mort aravi ce 
qu’j} avait deplus cher. Les larmes coulent de vos yeux; toutefois vous 
pouvez a peine comprendre ce qn’il a dQ ressentir prés de leur tombe, 
alors que son regard se tournait vers le ciel, mouillé de pleurs. Ayez 
pour lui plus que des larmes de sympathie, ayez une profonde vénéra- 
tion pour celui qui se soumet sans marmures, saus révolles à ces dures 
épreuves, mais dont les lévres tremblantes proférent ce cri parti du 
cœur: Dieu me lesa repris; son saint nom soit béni! 

« Enfants, il y a plus ict qu'une parfaite soumission a la volontè de 
Diea. Il vent faire servir & d’antres ses douleurs, ses angoisses. Dieu a 
rappelé 4 Lui son enfant, sa compagne; eh bien, il adoptera quelques 
enfants nécessitenx; i} n'en manque point ici-bas. 

¢ Oh! s'il avait pu venir au milieu de nous, poser la premiére pierre 
de son édifice, comme nous l'aurions accueilli avec joie, et entouré de 
notre affection, de notre respect! Hélas! une indisposition nous prive 
de ce bonheur, Enfants, priez pour lui. La priére simple de lenfant 
est agréable a Dieu. 

« Encore trois questions avant de terminer : le nom de votre bienfaiteur 
est-il gravé dans vos cceurs, de maniére a ne jamais l’oublier? Etes-vous 
décidés à le payer d'ingratitude, ou d'une reconnaissance véritable qui 
vous donne une sincére piété, une activité sans relache? Devenus hom- 
mes, resteres-vous toujours les enfants de Dieu, afin d’étre dignes d’ha- 
biter plus tard les demeures éternelles, lorsque le Christ appellera du 
tom beau pour les condaire 4 son Pére ceux qui oat cra en lui? 

« Dieu vous en fasse la grace, mes enfants. Que cette premiére 
pierre soit pour vous tous la pierre angulairedes sentiments généreux et 
des bonnes dispositions, et cette solennité aura atteint son but: la 
crainte de Dieu sera dans vos cceurs, et sa bénédiclion sur ce nouvel 
édifice et sur toute la colonie. » 

Cette allocution achevée, on se dirigea solennellement vers le ter- 
rain of s'éléveraitle batiment futur, M. Suriogar, a la priére de M. Luy- 
ken, y posa la premiére pierre, et M. D. Berns de Spankeren ajouta 
quelques mots bien sentis, oli aprés avoir remercié d'un don si inat- 
tendu, il rappelait aux colons que cette ferme modéle, lors méme 
qu’on la rempliraitdes meilleurs produits, qu'on y verrait le meil- 
leur bétail, ne serait pouriaat pas une ferme modéle dans le vrai sens 
du mot, si les seize jeunes gens désignés pour I’habiter ne se distin - 
guaient par une conduite exemplaire, te zéle, lindustrie, l’activité, la 
moralile, la piété et ne servaient de modéles à leurs camarades. 

La musigue, le chantet trois hourras terminérent cette solennite ; 
apres quoi les ouvriers, suivant les intentions du généreux donateur, 
prirent place & un banquet modeste, mais abondant.- 


Longtemps aprés, A Vépoque ob Védifice était presque achevé, cet 
homme respectable vist nous surprendre, On devine aisément s'il fut le 
bienvenu. Aussitét les colons ſurent convoqués et le commissaire-prési- 
dent exprima en leur nom ses transports de gratitude dans un petit dis- 
cours dont voici la substance : 

« Mes enfants, que Dieu est bon! que soo amour pour nous est in- 


